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Vorrede. 


Der nöthigen Auskunft über Inhalt und Bedeutung des Buches, 
welches ich hiermit meinen Lesern überreiche, sei mir verstattet, 
einige Betrachtungen über die jüdischen Angelegenheiten im All- 
gemeinen, und insbesondere über die Fragen, zu deren Be- 
antwortung ich beigetragen zu haben wünsche, vorauszuschicken. 
Ich appellire dabei von Autoritäten, die Vorurtheil und Missbrauch 
anerkennen, an die Aussprüche der Wahrheit, der Gerechtigkeit; 
denn wo ringsum Freiheit, Wissenschaft und Civilisation sich neue 
Grundlagen erkämpfen, darf auch der Jude auf ernste Theilnahme, 
auf ungeschmälertes Recht den Anspruch erheben. Oder müssen, 
weil Pfaffenthum und Inquisition, Despotie und Sklaverei, Tortur 
und Censur allgemach abziehen, die Willkür des Faustrechts und 
des Mittelalters Unsinn allein in den Judengesetzen eine Wohn- 
stätte behalten ? 

Es ist endlich Zeit, dass den Juden in Europa, insonderheit 
in Deutschland, Recht und Freiheit statt der Rechte und der 
Freiheiten gewährt werde: kein kümmerliches erniedrigendes Vor- 
recht, aber ein vollständiges, erhebendes Bürgerthum. Wir haben 
kein Begehren nach den geizig zugemessenen Rechten, die eine 
gleiche Anzahl von Unrecht aufwiegt; wir finden kein Behagen an 
dem mitleidig Zugestandenen, uns ekelt das erschlichene Privi- 
legium an. Tief vor Scham sollte der erröthen, den die Gunst 
durch einen Adelsbrief über seine Brüder im Glauben erhöbe, 
während das Gesetz mit brandmarkender Ausschliessung ihm seine 
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Stelle unter dem geringsten seiner Brüder im Vaterlande 
zuweist. Nur in gesetzmässiger, gemeinsamer Anerkennung können 
wir Befriedigung, in unwiderruflicher Gleichstellung das Ende un- 
seres Schmerzes finden. In der Freiheit aber, die der Hand die 
Fessel abnimmt, um sie der Zunge anzulegen, in einer Toleranz, 
welcher unser Verfall, nicht aber unser Fortschritt behagt, in dem 
Staatsbürgerthum, das Schutz ohne Ehre, Lasten ohne Aussichten 
bietet, vermisse ich Liebe und Gerechtigkeit, und in dem Körper 
des Staatsverbandes können so schädliche Elemente nur böse Krahık- 
heit erzeugen: Nachtheil dem Einzelnen und dem Ganzen. Denn 
es ist des einzelnen Staatsmitgliedes Wohlergehen und Nützlichkeit 
lediglich von dem Umfang seiner Befugnisse und dem Grade der 
ihm für leibliches und geistiges Gut gewährten Sicherheit ab- 
hängig. Allein die Summe dieser seiner Glückseligkeit wird ver- 
ringert, die Wirkung seiner Thätigkeit neutralisirt, wenn er, der 
Einzelne, als Helot geboren, nicht wegen seiner Individualität, 
sondern wegen der Gesammtheit, der er angehört, beeinträchtigt 
wird, weil ihn die Machthaber, nach einem die Individuen moralisch 
abschätzenden Tarif einer minder berechtigten Classe — einer solchen, 
der sie natürlich selber nicht angehören — zugewiesen haben. 
Nicht von dem Juden hängt es ab, ob er dem Ganzen schädlich 
oder nützlich sein müsse, sondern nur von der allgemeinen Civili- 
sation und der diese bestimmenden Gesetzgebung. Erziehung, 
Glaubensgemeinschaft und Familienbande sind unantastbares Eigen- 
thum des Einzelnen; sie sind vielleicht des Juden einziger Besitz, 
höchstes Lebensglück, und weil er sie nicht mit Füssen tritt, wird 
er bestraft. Wer, der das Organ des Gesetzes, d. i. der allge- 
meinen göttlichen Gerechtigkeit, sein will, darf sich herausnehmen, 
seine individuelle menschliche Ansicht als Maassstab der Würdig- 
keit anzulegen, um danach die Glückseligkeit auszutheilen? Nur 
die Handlungen des Mündigen verdienen die Gunst oder den Zorn 
des Gesetzes; dann aber war er durch Geburt und Erziehung 
längst seinem Glauben und seiner Liebe zugewandt, und es ziemt 
der Macht der Lehre, die ihn gewinnen möchte, nicht, auch noch 


des schändenden Gesetzes vielschneidiges Schwert in die Wagschale 
zu werfen. 
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Ich wende mich hinweg von diesem Flecken heutiger Ge- 
sittung, voll der Zuversicht, dass die Gerechtigkeit deutscher Re- 
gierungen, die Biederkeit des deutschen Volkes ihn in kurzer Zeit 
werden getilgt haben. Schon sind seit 50 Jahren, ungeachtet — 
vielleicht auch, weil — 2 bis 3 hundert elende Scribenten die 
Schädlichkeit oder Unmöglichkeit der Maassregel bewiesen, die 
Juden nach und nach ganz oder theilweise emaneipirt, und die 
Gesetzgebung in Betreff ihrer überall wesentlich verbessert worden. 
Die tüchtigeren Schriftsteller, die grösseren Gesetzgeber traten 
auf die Seite des seit 1400 Jahren in tausendfältiger Art ge- 
drückten und verhöhnten Israel. Lange genug ist an verwesenden 
Zuständen gestümpert, und die Gleichstellung nunmehr, glaube 
ich, hinlänglich „vorbereitet‘‘ worden. „Der neue Geist soll auf- 
geben das kleinliche Beherrschen und Bevormunden abgesonderter 
Menschen und Classen, soll alle Macht des Guten und allen Um- 
fang des Bösen zwar anerkennen, aber sich der Gemeinplätze und 
Vorurtheile einer vergangenen Zeit unumwunden entschlagen. Die 
Emaneipation der Völker hat ihre Zeit, unabhängig von unserm 
beschränkten Urtheil.“*) Diesem Geiste huldigen deutsche Fürsten, 
wenn sie für jüdische und christliche Unterthanen Ein Herz 
haben **); von selbigem durchdrungen, wirkten für der Juden 
Recht und Erhebung Regierungen und Stände in Wü rttemberg, 
Bayern und Baden, vorzüglich im Kurfürstenthum Hessen, 
wo die nicht bevormundete Wahrheit und ein erleuchteter Patrio- 
tismus, wo wahre Gesittung und Menschenliebe ihre Macht be- 
wiesen***). Und die Zeit geht vorwärts: das württembergische 
unvollständige Emancipationsgesetz ward i. J. 1828 mit 61 gegen 
17, das vollständige Hessische in diesem Jahre mit 35 Stimmen 
gegen 5 angenommen. 

Mit der bürgerlichen Hintansetzung der Juden steht die Ver- 
nachlässigung jüdischer Wissenschaft im Zusammenhange. Durch 


*) Kasselsche Allgemeine Zeitung 1832 N. 142, Beilage S. 948. 

**) Die Dessauer Franzschule erhält von der Regierung jährlich 300 
Thaler, der Rabbiner zu Bernburg von dem Herzog 200 Thaler, und für die 
Gemeindeschule in Streiitz zahlt der Fürst 30 Friedrichsd’or. 


#***) Vgl. Dr. Riesser, der Jude, N. 1 bis 9. 
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grössere geistige Cultur und gründlichere Kenntniss ihrer eigenen 
Angelegenheiten, würden nicht allein die Juden eine höhere Stufe 
der Anerkennung, also des Rechts errungen haben: auch so manche 
Missgriffe der Gesetzgebung, so manches Vorurtheil gegen Jüdisches 
Alterthum, so manche Verurtheilung neuer Bestrebungen ist eine 
unmittelbare Folge des verlassenen Zustandes, in welchem seit 
etwa 70 Jahren, namentlich in Deutschland, sich jüdische Litera- 
tur und Wissenschaft des Judenthums befinden. Und obwohl die 
Schriften über den Talmud und wider die Juden wie Pilze über 
Nacht aufschossen und einige Dutzend Solone sich uns zu Refor- 
matoren aufdrangen: so war doch kein Buch von Belang da, aus 
welchem die Staatsmänner sich hätten Rathes erholen können, 
kein Professor las über Judentum und Jüdische Literatur, keine 
deutsche Academie setzte Preise darauf aus, kein Menschenfreund 
machte Reisen zu diesem Behufe. Gesetzgeber und Gelehrte — 
von dem Pöbel unter den Autoren schweige ich — mussten den 
Autoritäten des 17. Säculums: Eisenmenger, Schudt, Buxtorf u. A. 
bettelhaft nachtreten, oder von der verdächtigen Weisheit moderner 
Berichterstatter borgen. Ja, die meisten gestanden ihre Unwissen- 
heit in diesem Fache offen ein oder verriethen sie doch bei den 
ersten Worten. Die reale (vorgebliche) Kenntniss des Judenthums 
steht noch heute, wo sie vor 135 Jahren Eisenmenger hingestellt 
hat, und die philologische ist sogar seit 200 Jahren fast nicht von 
der Stelle gerückt. Daher kommt es, dass selbst schätzbare Schrift- 
steller, sobald das Judencapitel herankommt, eine ganz andere, 
man möchte sagen, gespenstige Natur annehmen; dass alle Titate 
aus den Quellen den Subsidien-Werken des 16. und 17. Jahr- 
hunderts nachgeschrieben werden; dass man längst siegreich wider- 
legte Einwürfe wie unsterblichen Kohl auftischt*), und verlassen 
von aller wissenschaftlichen Thätigkeit, von allem zeitgemässen, 


*) z. B. dass Talmud und Midrasch an der Vernachlässigung von Sprache 
und Wissenschaft, an der Abneigung gegen Ackerbau und Gewerbe Schuld 
seien (vergleiche dagegen DAN MID pP. 127, Rapoport in Biccure haittim 
Jahrgang 88.8 u. #., 0 u. f. [Hartmann, die enge Verbindung S. 401, 411]); 


dass der Eid des Juden unzuverlässig sei (s. Salomon und Wolf, Charakter 
des Judenthums S$. 65 u. ff.), u. dgl. m. 
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gehörigen Apparat, das Orakel der Wichte befragt*). Manche 
construirten, unwissend oder böswillig, aus einem erträumten Juden- 
thum und ihrem eigenen Christenthum eine Art von Bekehrungs- 
System oder folgerten die Nothwendigkeit rückschreitender Ge- 
setze**‘),. Und obgleich treffliiche Männer bereits für jüdische 
Wissenschaft ihre Stimme erhoben und thätig gewesen ***), so ist 
doch im Ganzen noch wenig in dieser Beziehung gebessert. Selbst 
die unvergleichliche Oppenheimersche Bibliothek musste, 
trotz allen reichen und frommen Juden und allen gelehrten und 
mächtigen Christen, nach Oxford auswandern und konnte kein 
Asyl in Deutschland finden, das gerade in diesem Fache dem 
Auslande (Parma, Florenz, Rom, Leyden, Paris, Oxford) sehr be- 
deutend nachsteht. 

Mittlerweile sind jedoch die Juden nicht ganz müssig ge- 
blieben. Sie haben seit Mendelssohn für bürgerliche Rechte, für 
Cultur und Reform und endlich auch für ihr in den Staub ge- 
tretenes Alterthum gewirkt und geschrieben. Im Leben und in 
der Wissenschaft, in der Erziehung und dem Glauben, in Ideen, 
Bedürfnissen und Hoffnungen hat eine neue Zeit ihre Stärke offen- 
bart; guter Samen ist ausgestreut, treffliche Kraft entwickelt 
worden. Aber es bedarf noch der schützenden Anstalt, die dem 
Fortschritt und der Wissenschaft eine Grundlage, der Gemeinde 
ein religiöser Mittelpunkt werde. Für die physische, die polizei- 
liche Vegetation jüdischer Gemeinden sorgen Lazarethe und Waisen- 


*) Dass wegen „Kol nidre“ (s. unten $. 389) die Juden von Aenıtern 
müssten ausgeschlossen werden, sagten die Apostaten dem Prälaten v. Abel, 
der hierauf sein Votum in der Sitzung der württembergischen Kammer vom 
22. Februar 1828 begründete; die Berichtigung kam indess schon den fol- 
genden Tag durch den Freiherrn v. Cotta. [Die Beschuldigung stammt von 
dem Apostaten Dunin A. 1240.] 

#*) 7, B. Rühs, Paulus (die jüdische Nationalabsonderung 8. 12, 13, 75, 
105, 117, 134, 136, 138 — das missverstandene 7yyp — 144), Chiarini etc. 
[Zusammenhang des Ankämpfens gegen die Fortschritte der Juden und dem 
Bekehrungs- und Verfinsterungswerke, Verbot der deutschen Predigten ete. 
Poppe, Lesefrüchte 1823 S. 96, Friedländer, An die Freunde ete, — journal 
de commerce 1824, 13. März — Recension in der Leipz. Lit. Z. 1823 No. 162: 
No. 211 S. 1685.] 

*#*) Wachler, [A.] Th. Hartmann, Diefenbach, Hupfeld u. A, 
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häuser, Armenanstalten und Begräbnissplätze, aber Religion und 
Wissenschaft, bürgerliche Freiheit, inteleetuelles Fortschreiten 
fordern Schulen, Seminarien und Gotteshäuser; sie rufen die Ar- 
beit tüchtiger Gemeindevorstände, fähiger Jugendlehrer, unter- 
richteter Rabbiner zu Hülfe. Wenn Emancipation und Wissen- 
schaft kein leerer Schall sein sollen, keine feile gleissnerische Mode- 
waare, sondern die Lebensquelle der Sittlichkeit, die wir nach 
langer Irrfahrt in den Wüsten wieder gefunden); so muss sie 
Institutionen befruchten; hochstehende Lehranstalten, all- 
gemeinen Religionsunterricht, würdigen Gottesdienst, zweck- 
mässige Synagogen - Vorträge. Für die Bedürfnisse der durch 
die Juden gebildeten kirchlichen Gesammtheit sind diese Ein- 
richtungen unerlässlich: aber wir bedürfen zu deren Be- 
gründung religiösen Eifers und wissenschaftlicher Thätigkeit , 
begeisterter Theilnahme an dem Allgemeinen, wohlwollender An- 
erkennung von Aussen. 


Unabweisbar ist das freie, belehrende Wort. Alle seine Güter 
hat sich das Menschengeschlecht durch die mündliche Belehrung, 
durch die das ganze Lebensalter hindurch währende Erziehung er- 
obert. Zu allen Zeiten ist auch in Israel das Wort der Lehre 
von Mund zu Mund vernommen worden, und jedes fernere Ge- 
deihen jüdischer Anstalten kann nur dem Einsicht und Erkennt- 
niss ausgiessenden Worte entströmen. Darum regt sich auch so 
grosses Verlangen nach Wort und Lehre und wird so häufig von 
Rabbinern und Lehrern gefordert, dass sie den Kindern in der 
Schule, in der Synagoge den Erwachsenen einen belehrenden, er- 
bauenden Vortrag zu halten fähig seien. An verschiedenen Orten 
sind bereits regelmässige Predigten oder Erbauungs-Vorträge, theils 
in den Schulen, theils in den Synagogen eingeführt; hier und da 
auch sonstige Verbesserungen mit dem öffentlichen Gottesdienste 
vorgenommen worden. Diese reformatorische Thätigkeit hat natür- 
lich Streit und Zwiespalt, literarische Fehden, selbst Einschreit- 
ungen der Regierungen veranlasst; obwohl aber die Predigt in der 
Synagoge und sonstige Aenderungen im Gottesdienste fortdauernd 
wit wirklichen Hemmungen zu kämpfen haben, wobei es nicht an 
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hochtrabenden Scheltworten*) fehlt: geht doch die wahre Reform 
unter den Juden ihren Gang, von Feinden und Bekehrern aller 
Art zwar gestört, aber nicht zerstört. 


Abgesehen aber von allen, diesen Gegenstand betreffenden 
Bestrebungen unserer Tage, so wie von jeder etwanigen persön- 
lichen Beziehung zu denselben, schien mir die Institution der 
gottesdienstlichen Vorträge der Juden einer streng geschichtlichen 
Untersuchung würdig und bedürftig; was ich über deren Ursprung, 
Entwickelungsgang und Schicksale, seit der Epoche Esra’s bis auf 
die gegenwärtige Zeit, ermittelt habe, ist nach seinen wesent- 
lichsten Momenten nunmehr in diesem Buche niedergelegt. Einen 
vorzüglichen Bestandtheil bildet die Darstellung der Hagada, 
durch deren unbetretenes Gebiet die Geschichte des Vortrags- 
wesens führt, welche daher erst mit dem 20. Capitel auf eine 
verständliche Weise, ihrer Grundlage sicher, auftreten konnte: 
Die ersten 19 Capitel sind, nächst der allgemeinen Einleitung 
(Cap. 1), und dem den Weg zur Hagada ebnenden Forschungen 
(Cap. 2 und 3), der Hagada gewidmet, und zwar Cap. 4 der Ha- 
gada überhaupt, die Capitel 5 bis 9 verschiedenen Richtungen der- 
selben, die Capitel 10 bis 18 ($. 179 bis 315) der Auslegungs- 
Hagada; das 19. Capitel schildert zugleich die wichtigsten Ergeb- 
nisse einer Betrachtung von mehr als 100 hagadischen und Mi- 
drasch-Werken zusammenfassend, den Organismus der Hagada. 
Das 21. Capitel beschäftigt sich mit den späteren hagadischen 
Entwickelungen und verbreitet sich unter andern über die Ge- 
schichte der Gebete ($. 379 bis 407) und die jüngeren kabbalis- 
tischen Werke ($. 415 bis 423). Die letzten 3 Capitel geben 
Fortgang und Beschluss der Geschichte des Vortragswesens und 
zwar die Cap. 22 und 23 aus dem Zeitraume zwischen A. 970 und 
1760, Cap. 24 aber die Gegenwart, ihre reformatorische Thätigkeit 
nebst dem Standpunkte des Synagogenwesens dergestalt entwickelnd, 
dass die Institution der Vorträge als Resultat der Geschichte und 
als Element der Verbesserungen betrachtet wird; Mögen meine 
Untersuchungen, neben dem Hauptziel, das sie verfolgen, die An- 


*) Ketzerei, neumodisches Judenthum, Deismus u, dgl. m, 
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erkennung des Rechts und der Wissenschaft, für diese besonderen 
und die sich daran anknüpfenden Studien Theilnahme erwecken, 
und den besseren Bestrebungen der Zeit und die Gunst der Mäch- 
tigen, das Wohlwollen der Einsichtigen, den Eifer der Gottes- 
fürchtigen zuführen! Ein solcher Lohn wird süsser für mich sein, 
als literarischer Beifall. 

Aber es ist meinerseits nicht unfruchtbarer Beifall, wenn ich 
dem trefflichen Rapoport, dessen Namen an mehr als 110 Orten 
mein Buch ziert, hier meinen Dank öffentlich abstatte, nicht blos 
für die unerschöpfliche Belehrung, die mir seine gedruckten Schriften 
gewährten, sondern für den, nunmehr dreijährigen Briefwechsel, 
welcher meinen Untersuchungen in manchen Punkten so sehr förder- 
lich gewesen. R. Salomo Jehuda Rapoport in Lemberg, aus 
einem seit dem 16. Jahrhundert durch literarische Leistungen be- 
rühmten Geschlechte, hat sich vornehmlich durch seine — in den 
Biccure haittim befindlichen — Lebensbeschreibungen von R. Saadia 
Gaon, R. Nathan, R. Hai Gaon, R. Elasar Kalir, R. Chananel und 
R. Nissim (sämmtlich Rabbinen des 10. und 11. Säculums) bekannt 
gemacht. Vielfach angebauet wird das Feld der ältern jüdischen 
Literatur in diesen, durch kritische Tiefe, Scharfsinn und glänzende 
Gelehrsamkeit eben so sehr als durch den frommen edlen Sinn, 
der in ihnen sich ausspricht, ausgezeichneten Schriften. Ich habe 
öfter Veranlassung gehabt *), insbesondere im 21. Capitel**), den 
gelehrten Leser auf dieselben zu verweisen. Indessen sind jene 
Biographien und einige verwandte Arbeiten***) nur zu besonderm 
Behuf ausgehobene Theile zweier umfassender, noch ungedruckter 
Werke: 1) Ansche Schem, worin das Leben und Wirken der 
hervorragendsten jüdischen Gesetzlehrer, Rabbinen und Schrift- 


*) s. unten S, 55 u. ff., 75, 78, 93, 102, 107, 109, 119 137 u. ff., 145, 147, 
152, 159, 175, 178, 204, 210, 250, 264, 269, 273, 294, 300, 306, 323, 350; 
ferner S. 428. 


**) 3. 373 bis 423, wo Rapoports Namen 47 mal genannt wird. 

’=*) 7, B. über die freien Juden in Arabien (l. 1. Jahrg. 4 S. 51—77), 
über die Studien der Talmudisten (ib. Jahrg. 8 8. 8-24); ‚Nm MIND in 
4 Acten (ib. 8. 171—254) gehört zwar einer andern Gattung an, ist aber mit 


einer lehrreichen Vorrede ausgestattet. Siehe die Anführungen oben 8. IX, 
unten 3. 145, 329, 433, 
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steller, namentlich aus der talmudischen und der Geonäischen Zeit, 
beschrieben werden; 2) Erech Millim, ein Sprache und Alter- 
thümer erläuterndes Real-Wörterbuch, welches dem erstgenannten 
als Einleitung vorausgeschickt werden soll. Nächst mancher Aus- 
kunft, die ich Rapoports Correspondenz zu danken habe, waren 
es vorzüglich mitgetheilte Auszüge aus jenen grösseren Werken, 
die meinem Buche von so bedeutendem Nutzen gewesen*). Möge 
er bald im Stande sein, dieselben zu publieiren und in diesem 
Unternehmen von Reichen und Gelehrten wirksam unterstützt 


werden! 


Schliesslich habe ich zu erinnern, dass durch gegenwärtige 
Untersuchungen zahlreiche Irrthümer und Unvollkommenheiten 
meiner vor 10 Jahren gearbeiteten Abhandlung über Raschi (Zeit- 
schrift für die Wissenschaft des Judenthums S. 277 bis 384) ver- 
bessert worden sind**), wie denn überhaupt jene Abhandlung von 
mir gänzlich umgearbeitet worden***) und vielleicht noch ein- 


*) Vgl. 8. 39, 51, 97 (über die 49 Middoth), 149, 150, 157, 158 und’ 161 
(über Jossippon), 292, 297, 302 u. ff., 306 (Midrasch Rabbathi), 348 (mYJ72 
mm), 372 Anmerkung g, 385 (xNDM)- 

**) Man vergleiche z.B. Raschi S. 298 und 319 (Pesikta) mit unten Cap. 
11 und 13; die ebendas. S. 294 bis 297 beleuchteten Werke, desgleichen Jo- 
sippon (8. 300—304), Kalir (305), die Theschuboth (309), Moses haddarschan 
(318, 319), Joseph Kara (318), Schabthai (320) und die Familie des R. Me- 
schullam (277, 306), haben in gegenwärtigem Buche eine völlig andere Ge- 
stalt erhalten; ganz neu sind Schriften als Raschi’s Quellen nachgewiesen 
unten $. 96, 98, 136, 150. Von anderen — bisweilen ausdrücklich bemerkten — 
Berichtigungen führe ich an: -ınyb ist nicht Luistre (Raschi S. 281, 284), 
sondern Lothringen (s. unten $. 271 Anm. b), YIYDND nicht St. Pons (ib. 284), 
sondern Siponte (unten S. 51); ib. 292 Anm 15 st. Kethuboth 1. Kidduschin 
(unten S. 457 Anm. Z. 31. Die Angaben über Simeon den Alten und den 
Babli (ib. 312), Seder Tanaim (312 u. f.), Juda Darschan (319) und den Peitan 
(311) sind verbessert unten S. 404, 374, 430 Aum. d, 400 Anm. b 2.5 und 
404 Anm. b Z. 2. Die Worte ib. 8. 212 Z.6 v. u.: und Raschi nennt ihn 
„ein einziges Mal“ werden unten $. 404 Anm. e berichtigt. 

***) Hier sei mir nur erlaubt, folgende Fehler zu verbessern: R. Gerschom 
war nicht aus Metz, nie in Babylonien und trauerte um seinen abtrünnigen 
Sohn, als dieser gestorben war (s. Raschi S. 278, 309) [vgl. o"mD mw No. 
544]; 177 ist England und „9% wahrscheinlich Rameru unweit Tröyes (ib. 
285) [Carmoly in nızdın p- 98: Ramarup]; die Artikel „Köcher“, „Steinbock“ 
S. 289, das Fragezeichen 8.299 Z. 6 v.u., die Worte „vielleicht auch“ S. 316 
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mal, aber in anderer Gestalt, vor den Augen des Publikums 
erscheinen dürfte. 


Berlin, am 20. Juli 1832, 


Z. 6 v. u. müssen gestrichen werden. 97 nw> 327 Anm. 57) ist auch zu 
Aboda sara f. 7b befindlich. In dem Verzeichnisse $. 340 bis 343 fehlen 
wenigstens 20 Namen; S. 350 bis 352 muss durch die Beschreibung von mehr 
als 70 Codices ergänzt werden. Der Commentar zu Kerithoth (8. 368) ist von 
Raschi, aber der zu Taanith stark verdächtig (vgl. unten S. 46, 68, 82, 96, 
398). [S. auch MY 378 f. 143b unten gegen Raschi Taanith 4 die Er- 
klärung von PIO namy. Taanith 25a wnw 12: Dym \ınyaw a5, aber 
zu Ketuboth 103 a eine Erklärung; f.21 b N DIONP WNIN f. 25a Din) nd 
AND vw 'DI 199 NED2. Vgl. my 2, 80 ete.] 


Vorrede zur zweiten Auflage. 


Auf den Wunsch des Herrn Verlegers und wegen meiner genauen 
Kenntnis der Entstehungsgeschichte dieser zweiten Auflage vertrete ich hier 
den, während des Druckes dem Leben entrissenen Herausgeber, indem ich in 
Kürze und Sachlichkeit den Meister zum Muster nehme. 

Als die Gottesdienstlichen Vorträge selten und sehr teuer wurden, 
drängten Freunde, Fachmänner und Buchhändler den Verfasser zu einer um- 
gearbeiteten Ausgabe — vergeblich. Man war nicht gewohnt, von Zunz Gründe 
für sein Verhalten zu verlangen, im engeren Kreise begriff man seinen 
Widerstand; ein Blick auf sein Schaffen soll das erklären. 

Als Zunz 1819 mit seiner Schrift: „Etwas über die rabbinische 
Literatur“ hervortrat, lag das jüdische Schrifttum vor ihm wie ein Chaos, in 
welches Licht zu bringen sein durchdringender und ausdauernder Geist be- 
rufen war. Aber die „Wissenschaft des Judenthums“, für welche er 1823 eine 
Zeitschrift gründete, war für den jungen Prediger im Jacobsohn’schen Tempel 
nicht ein blosser Spiegel für die Vergangenheit; er gab sich dem Gedanken 
hin, dass richtig erkannte Geschichte der Führer der künftigen Umwandlung 
in Religion, wie in der Politik, sein werde. Er musste darüber Enttäuschungen 
erfahren, die sein hohes Alter missmutig machten. Die Geschichte richtet 
stets, erzieht aber selten. Zunz hatte, wie ich öfter von ihm gehört, sich 
zu einer Geschichte der Juden angeschickt, als M. J. Jost ihm zuvorkam, 
dessen Fjeiss sich dem äusseren Schicksale der Juden zuwandte, Zunz fasste 
nunmehr den jüdischen Gottesdienst ins Auge, der in Lehrvorträgen und 
Gebeten ein Bild der jeweiligen Cultur darbietet. Eine kritische Geschichte 
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der ersteren, die in ihren Anfängen zugleich die Literaturgeschichte der 
Juden überhaupt vertritt, hatte vor Zunz niemand geahnt; der „Midrasch* 
war eine verschwommene Vorstellung von Thätigkeit, Autor und Buch ge- 
worden. In der Geschichte der Vorträge ist, ohne dass die Überschrift es 
verrät (Cap. 21 8. 373 f£)‚auch die dunkelste Periode des Gebetes, der 
Übergang des Midrasch in den Pijjut, den Hauptzügen nach gezeichnet. Das 
Gesammtbild der „synagogalen Poesie“ und des „Ritus“, wofür Zunz in den 
Bibliotheken Englands, Frankreichs und Italiens nach Unbekanntem forschte, 
nahm zehn Druckjahre (1855—65) in Anspruch, und Zunz trat ins Greisenalter. 
Am 2. Januar 1871 erneuerte die Universität in Halle das 50jährige Doetor- 
diplom und beglückwünschte den Jubilar mit den Worten: „qui.. per longam 
vitae spatium strenue funetusoptime meruit amplissima hebraearum rerum seientia 
omnique humanitatis eultu insignis in primis poeseos synagogalis monumenta 
litterarumque historiam copiis doctrinae suae sagacissimae illustravit novam 
studiorum rabbiniecorum viam monstravit horumque intelligentiam 
atque amorem multis libris ingenuisissimis doctissimisque egregie auxit inde- 
fatigatus venerabilem senectutem litteris impendit speetata virtute integritate 
morum ceandore animi omnibus commendatus communi civium sociorum 
amicorum laude ac veneratione floret“. Dem Greise war die Schaffenskraft 
nicht geschwunden, aber die Triebfeder ermattet; sie erstarrte, als dem kinder- 
losen Manne seine treue Lebensgefährtin unter schweren Leiden von dannen 
schied (1874). Als die, zu seinem 70. Geburtstag gegründete Zunzstiftung den 
80. durch Herausgabe seiner gesammelten kleinen Schriften feierte (1875—76), 
wurde fast Alles unverändert abgedruckt, weil der hochbejahrte Mann eine 
materielle Revision ablehnte. 

Es ist aber die Frage nicht unberechtigt, ob ein Werk, wie die Gottes- 
dienstlichen Vorträge, überhaupt eine Umarbeitung gestattet hätte. Es erschloss 
allerdings einen neuen Weg für Studien. Berufene und Unberufene betraten 
ihn oder verliefen sich dahin; neue Quellen und Mittel wurden zugänglich; 
aus einzelnen Anmerkungen wurden Abhandlungen; seltene und mangelhafte 
Ausgaben wurden durch neue ersetzt, es ist über Einzelheiten bis auf das 
Unbedeutendste Manches hinzugefügt, Manches ohne Verständnis bekrittelt, 
Weniges auch berichtigt worden, und es ist nicht der letzte Maassstab für 
die Bedeutung des Buches, dass es nach 60 Jahren in seiner ersten Gestalt 
erscheinen darf, weil die Anordnung, Auffassung und Kritik des Stoffes, leider 
auch der grösste Teil der Vorrede, noch heute ihre Geltung behalten, wie andere 
gleichartige Grundwerke. Wenn ein solches, wie Saturn, seine Kinder ver- 
schlingen sollte, so würde der Geist, der schaffend darüber schwebt, vielleicht 
in der Materie untergehen. Solche Bedenken mochten auch Zunz, ausser 
der Riesenarbeit, von einer Umarbeitung abgeschreckt haben, und zu einem 
einfachen Abdruck konnte er sich nicht entschliessen, nachdem er, wie sein 
Händexemplar zeigt, Einzelnes zu bessern begonnen hatte. 

Anders gestaltete sich die Sache, als ein 18. März (1886) den Kämpfer 
für Recht von seiner irdischen Hülle befreite, und die Zunzstiftung in ihren 
künftigen Beruf trat, die Wissenschaft des Judenthums im Sinne des Ver- 
blichenen zu fördern. Ich habe als Mitglied des Beiratlıs bis 1889 leider die 
Erfahrung gemacht, dass die schriftstellerischen Kräfte in jener Richtung 
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eher ab- als zunehmen. Um so näher lag es, für Zunz’s Schriften selbst ein- 
zutreten; eine neue Ausgabe der G. V. trat wieder in den Vordergrund. 
Es verstand sich von selbst, dass eine solche nur Änderungen oder Zu- 
sätze des Verfassers enthalten dürfte — sie sind durch Klammern gekenn- 
zeichnet; — hingegen war eine angefügte kritische Auswahl der ein- 
schlägigen Literatur und eine Ergänzung der Bibliographie der besprochenen 
Schriften wünschenswert. Für die Redaetion eines solchen Supplements schien 
mir Doctor Brüll die seltene Vereinigung von Fähigkeit und Musse, Eifer 
und Ausdauer zu besitzen. In einer vorläufigen Unterhandlung erklärte er sich 
bereit, die Arbeit allein auszuführen und erbat sich dazu Zunz’s Handexemplar. 
Das Curatorium der Zunzstiftung, welcher das Autorrecht von der Erbin, das 
Verlagsrecht vom derzeitigen Besitzer abgetreten worden, überliess das Recht 
der 2. Auflage dem Herrn Verleger, welcher für eine würdige Ausstattung 
gesorgt hat. Als der Druck seinem Ende nahte, wurde das Leben des Heraus- 
gebers plötzlich in seiner Blüte geknickt; die jüdische Wissenschaft verlor an 
ihm einen ihrer würdigsten Vertreter; den Verlust des Supplements, wozu 
sich in seinem Nachlasse zahlreiche, aber formlose Notizen fanden, hofft der 
Herr Verleger durch eine andere Kraft zu ersetzen, welche mit Benutzung 
jenes Materials die geplante Ergänzung ausführen soll. Bei der Correetur des 
Druckes hat Herr Dr. Salfeld in Mainz seine gefällige Aufmerksamkeit für 
die letzten Bogen verdoppeln müssen, um den Herausgeber zu ersetzen. Die 
Register hat Herr Dr. A. Löwenthal in Berlin nach gegebenen Andeu- 
tungen möglichst vollständig ausgearbeitet. Da das klassische Buch unzählige 
Male nach der 1. Auflage eitirt ist, so findet der Leser eine Concordanz 
der Seitenzahlen am Ende des Buches. 

So möge denn der Geist der Wahrheit, der Freiheit und Gerechtigkeit, 
welchen dieses Buch im alten Gewande durch sechzig Jahre weit verbreitet 
hat, auch in dem neuen überall wohl aufgenommen werden, 


Berlin, im November 1891, Moritz Steinschneider. 


Erstes Capitel. 


Einleitung. 


Seit früher Zeit finden wir in der Verfassung des jüdischen 
Volkes Veranstaltungen getroffen, um dem in Lebensmühen und 
Irrthum versenkten oder vom Sinnenrausch und roher Begierde 
gefesselten Menschen das Göttliche nahe zu bringen. Sabbat- und 
Festfeier, Opfer und heilige Versammlungen, gemeinschaftliche An- 
(lachten und Gesetzes-Unterweisungen sollten Trost dem Sünder, 
lem Schwachen eine Stütze, Allen Belehrung gewähren, und in 
der Mitte der Nation wie in der Brust des Einzelnen ein heiliges 
Feuer des Glaubens und der Vaterlandsliebe bewahren. Jahr- 
tausende sind seitdem vergangen, die ‚Juden haben längst Selbst- 
ständigkeit und Vaterland verloren; aber bei dem Untergang aller 
Institutionen blieb die Synagoge als einziger Träger ihrer Natio- 
nalität; dorthin floh ihr Glauben,und von dorther empfingen sie 
Belehrung für ihren irdischen Wandel, Kraft zur Ausdauer in un- 
erhörten Leiden und Hoffnung auf eine künftige Morgenröthe der 
Freiheit. Der öffentliche Gottesdienst der Synagoge ward das Panier 
jüdischer Nationalität, die Aegide des jüdischen Glaubens. 

In den Synagogen wurde gebetet. Zum Beten aber war jeder 
Ort, jede Zeit heilig, wie jede Sprache gleich wohlklingend; ge- 
betet ward auch bei Privatopfern. Selbst nicht das gemeinschaftliche 
Gebet allein konnte der Synagogen letzter Zweck sein. In der 
That hat sich der Ausdruck Bethaus.a) nicht erhalten, sondern 
ist von der Benennung Versammlungshausb) verdrängt worden, 


a) nBOn MI noogevyn. Is. Gittin f. 39 b.] 
b) NDJDN MI, owvayayn. Dass man im gemeinen Leben die Synagoge 


„Volkshaus“ nannte, wird tadelnd berichtet, Sabb. f. 32 a. 
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obwohl in dem Worte, welches „Versammlung“ oder „Gemeinde“ 
bedeutet, durchaus keine Beziehung eines gottesdienstlichen Actes 
oder einer religiösen Bestimmung enthalten ist a); ein Beweis, 
dass in der Zusammenkunft der zu gemeinsamen ernsten Zwecken 
anwesenden Gemeinde, für welche, als Symbol der Nation, die 
Synagoge als kleines Gotteshaus b), das Symbol des grossen, d. i. 
des Tempels, war, das eigentlich heilige lag. Ausser dem Gebet, 
welches nur Ausdruck der andächtigen Empfindung ist, musste 
also wohl irgend eine erhebende Selbstthätigkeit, durch welche 
die Versammlung sich ihrer bewusst wurde, die Bestimmung der 
Synagogen sein, und konnte, nachdem das Staatsleben aufgehört 
hatte, diese Thätigkeit nur in der Erhaltung und Fortpflanzung 
der Gesetze und des Nationalglaubens bestehen, so dass Gebet und 
Belehrung vereinigt als Zweck und Inhalt des Gottesdienstes der 
Synagogen erscheinen dürfte. Die Elemente dieses zwiefachen Be- 
standtheils des jüdischen Gottesdienstes nehmen wir zum Theil 
schon in den ältesten Zeiten wahr. Wir lesen in den Propheten ce) 
von Versammlungen an den Sabbat- und Neumondstagen, in denen 
gebetet wurde, und von Ermahnungs-Vorträgen der Propheten in 
den Tempelhallen. Als im Verlaufe der Zeiten, nachdem das 
Prophetentum mit der alten Unabhängigkeit verschwunden, dafür 
aber ein eifriges Studium des überlieferten Gesetzes und eine 
grenzenlose Ergebenheit für den Glauben der Väter entstanden 
war, an den einzelnen Orten Synagogen, und in diesen ein regel- 
mässiger Gottesdienst eingerichtet wurde, musste wohl, nächst dem 
Gebet, die öffentliche Belehrung im Glauben und im Gesetz als 
vorzügliches Element desselben hervortreten. Diese gottesdienst- 
lichen Belehrungen stellen sich zunächst als Vorlesungen aus der 
heiligen Schrift, und zwar insonderheit aus dem Pentateuch dar. 


a) Aboth e.3: yınn my bw md) ’n2, „die Versammlungshäuser des 
idiotisehen Pöbels“ [on33 Iw ANDI2 72, „Versammlungshäuser der Nicht- 
juden“. Bab. mez. 24a]. Späterhin ward Innen NDJ> so viel als enxinole, 
[Rosch hasch. 17a. Targ. Ezech. 16, 4. 14]. Vergl. Vitringa de Synag. p. 
100 ete., 132, 133. 


b) Megilla f. 29 a. Jalkut Ps. f. 4b. Vergl. j. Berachot ce. 5. g. ı (£. 
22 b) [Targ. Ezech. 11, 16). 
ce) Jes. 1, 12—15, 
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Im fünften Buche Mose, welches selber ein zusammenhängender Vor- 
trag des Gesetzgebers ist, wird es der Behörde zur Pflicht gemacht, 
am Hüttenfeste des Erlassjahrs, der versammelten Gemeinde, in der 
auch Weiber und Kinder anwesend sein müssen, das Gesetz vorzu- 
lesen a). Den Gebrauch, an bestimmten Wochentagen Abschnitte der 
Bücher Mose in den Synagogen vorzutragen, schreibt die Tradition 
theils Mose !) theils Esra zu b). So viel darf mit Sicherheit angenommen 
werden, dass er nicht jünger als das Maccabäische Zeitalter ist, in 
welchem man bereits die Vorlesung von prophetischen Parallelstellen 
einführte ec). Im ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung wird der 
Sabbat-Vorlesungen als uralter Sitte gedacht d). Nach welcher Ordnung 
diese Vorlesungen in den ältesten Zeiten stattfanden, ist nicht bekannt. 
In Palästina wurde der gesammte Pentateuch in einem dreijährigen 
Cyklus vollendet e), der, wie Einige glauben f), eigentlich 31/2 Jahr 
umfasst habe, so dass 2 Cyklus einen Sabbats-Cykel oder 7 Jahre 
enthalten hätten. Der ersten Annahme würden die 153 Sedarim, 
in welche die Masora den Pentateuch zerlegt g), der zweiten, (die 
175 Abschnitte (Parascha’s) entsprechen, von denen im jerusa- 


|!) Moses oder den Propheten.] 

a) Deut. 31, 10—13. 

b) Baba Kama f. 82a. j. Megilla e. 1.8.1. [e.4.$.1. Mechilta MSwn2 18 b]. 

ec) s. unten S. 5 und 6. 

d) Apostelgeschichte 15, 21. Josephus gegen Apion 2, 17 Ende: 

o’x elodnas dxgouoausvovg ovöL Ölg 7 mohktxıg AN Erdorng EBdonddog 
zov Allem Loyav dyeuivoug, Em Tıv dxgdacıw Tv vouov ERELEUGE 
avAhlyeodaı zul Todror dxgıßag Enuardare. 

e) Mesilla f. 29 b: 

f) R. Salomo Algasi in nunbw ynw Il. mmbw yaw v. R. Salomo Algasi], 
Vorrede. Vergl. R. Jacob Naumburg in Z9y° non f. 15b, [die Quelle ist 
Sam vr 2 PaW oymbm, No. 148 im Anhang zu S. Lurja’s Jam schel 
Schelomo baba kama. Simon Kohen, Vorrede zu nnbw yaw Ed Amsterdanı 
1710 eitirt den betreffenden Passus. Das Wort ympsy halte ich für einen 
Schreibfehler, da die Sache im Talmud (8. Maimonides H. 'Tefillah 13, 1) aus- 
(rüeklich erklärt ist. Mittheilung von H. J. Micha@l]. 

9) Aufgezählt hinter den rabbinischen Bibeln, auch von Voisin zu pugio 
fidei p. 102 [S. Midr. Esther f. 122 a; Levit. 2, 3 ist I7Cn N” oder 2, 10]. 
Auf 3 Jahre vertheilt, würden diese den Pentateuch in folgende drei Sectionen 
zerlegen: 1) Gen. Anf. bis Ex. 12; 2) Ex. 13 bis Num, 9; 3) Num. 10 bis 
Deuter. Ende. 
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lemschen Talmud die Rede ist a). Aus eben diesem Talmud b) 
erhellt soviel mit Gewissheit, dass damals die späte noch jetzt 
übliche Ordnung nicht befolgt wurde. Dieser Ordnung gemäss, die 
in Babylonien Wurzel gefasst zu haben scheint c), zerfällt der 
Pentateuch in [53 cc) oder] 54 Parascha’s oder Wochenabschnitte d), 
von welchen der erste an dem Sabbath nach dem Hüttenfeste — 
dem letzten des Monats Tischri —, der letzte am Beschlusstage !) 
des kommenden Hüttenfestes (23. Tischri) gelesen wurde, so dass 
die 5 Bücher Mose binnen Jahresfrist vollendet wurden. Der er- 
wähnte Beschlusstag ?) erhielt nach dieser Bestimmung den Namen: 
Gesetzfreude oder Thorafest. Vielleicht steht die uralte Sitte 
der Vorlesungen im Erlassjahr, oder die Tempelweihe Salomons e)?), 
oder auch die „Freude des Wasserschöpfens — eine Feier, die 
zur Zeit des Tempels auf den letzten Tag des Hüttenfestes fiel f) *) 
— mit dieser Ordnung im Zusammenhange. Das Fest der Ge- 
setzfreude ist selbst bei den Karäern üblich, obwohl diese Secte 
alte jüdische Fasttage auf andere Tage verlegt hat. In der ersten 
Hälfte des 8. Jahrhunderts erscheint der heutige Cyklus der Para- 
scha’s als längst bestehende Einrichtung 9). 


[) neunten Tage. ?) letzte Festtag, °) Salomos. 4%f auf — fiel: 
am zweiten Abend des Hüttenfestes anfing.] 

a) j. Sabbath e. 16. $. 1; Tr. Soferim 16, 10 [s. aber Midr. B. 2 £. 17 a]. 

db) j. Megilla e. 3. Ende ist von der Beendigung des 5. Buches Mose an 
einem auf einen Sabbatlı fallenden Neumondstage die Rede [j. Aboda sara 
1f 2a. ist keine Spur vom Thorafeste]. 

e) 8. Megillah f. 29b, 30b, wo mehrere heutige Benennungen der 
Wochenabschnitte vorkommen; vergl. die noch ältere Gesetzesvorschrift der 
Boraitha ib. f. 31. 

fee) Wenn nämlich on und Day) (mnbw Dyax) in DYSyw ms. 1426) 
als eine Parascha zählt, wie R. Nissim (Tosaf.) Raschi (omBn ps f. 18d, 
19c.d), so enthält Deuteron. nur 10 Parascha’s]. 

d) Hiervon enthält das erste Buch 12, das zweite 11, das dritte 10, das 
vierte 10, das fünfte 11. 

e) II. Chron, 7, 10: „Am 23. Tage des siebenten Monats (Tischri) ent- 
liess (Salomo) das Volk nach ihren Wohnungen fröhlich (oyrnw) und wohl- 
gemuth“. Von dieser Benennung weiss übrigens der Talmud noch nichts. 

f) Mischna Succa ce. 5. ya 53 No. 72 f, 62 b, vgl. Joh. 7, 37—89, A939 
an 153, Sat np 48, mady RmInD mb TI) N) manDn ma nrw 
MIN AND INT] 

9) In den Scheeolth des R. Achai |l. Acnaı, so wie in der Pesikta, 
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An gewissen Sabbathen, den vieren z. B., die zwischen der 
letzten Woche des elften und der letzten Woche des zwölften 
Monats liegen, und welche an Einrichtungen erinnern sollen, die 
einst um diese Jahreszeit, mit Bezug auf die Feste Purim und 
Pesach, in Palästina stattgefunden, las man hinter dem Wochen- 
abschnitte noch besondere Stücke aus dem Pentateuch; eben so 
wurden an Fest- und Fasttagen, am Tempelweihfest und an den 
Neumondstagen bestimmte Abschnitte gelesen a). Endlich wurde, 
angeblich seit Esra b) selbst, an jedem Montage und Donnerstage 
ein Theil des jedesmaligen Wochenabschnittes vorgelesen, und zwar, 
wie der Gebrauch es allmählig festsetzte c), die erste Parascha 
desselben. Mit der Vorlesung dieser ersten Parascha begann man 
schon in dem Mincha- oder Nachmittags-Gottesdienst des vorher- 
gehenden Sabbath. Die Vorlesung des Gesetzes geschah durch die 
Mitglieder der Gemeinde; es wurde nämlich von einem Synagogen- 


Beamten eine gewisse Zahl — 7 am Sabbath, 3 bis 8!) an den 
übrigen Lesetagen — aus (den erwachsenen Anwesenden ange- 


rufen [ee)], um hintereinander die einzelnen Abschnitte der Parascha 
in gehöriger Weise vorzutragen d), und zwar niemals auswendig, 
sondern aus einer correcten Gesetzrolle. Ein Beamter war den 
Lesenden behültlich e) 2), jedoch enthielt man sich, selbst noch im 
neunten und zu Anfang des zehnten Jahrhunderts, des Lesens Un- 
kundige zur Thora zu rufen f). Das periodische Vorlesen des Ge- 
setzes, (der thätige Antheil des Publicums und die Erfordernisse 


1YU6 N RL war behilflich: scheint zuweilen den Lesenden behültflich 
gewesen zu sein.) 

a) Misclna Megilla c. 4. 

b) j. Megilla e. 1. $. 1. 

c) Megilla f. 31 b. 

fcc) Rosch Haschana 31 a Mitte, Tr. Soterim e. 10 8. 5. 6. Megilla 22 b 
tf. j. Berachoth c. &f. 18 b. j. Megilla 3, 5. j. Taan. 4, 1 f. 11 a oben.] 

d) ib. f. 32a: „Wer ohne Wohlklang liest und ohne Gesang lernt, von 
(dem heisst es: Auch ich hatte ihnen nicht gute Gesetze gegeben“. 

e) s. Raschi zu Taanith f. 2b xp 3m |(Sehullehrer oder Vorleser?) 
vgl. jedoch Tos. Baba batlıra 15 a, Raschi Sabb. 12b unten, Tos. Menach, 
30 a oben s. Tr. Soferim]. 

f) Abudraham in non wımD ed. Vened. £.49c. 48.d. [1 48d, 49 e.] 
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der Correctheit dienten lediglich den höheren Zwecken, die Nationa- 
lität zu bewahren und die Vorschriften des Glaubens und der 
Sittlichkeit ungetrübt zu überliefern. 

Aber nicht blos aus dem Gesetze, auch aus den Propheten 
wurden an Sabbath- und Festtagen Abschnitte vorgelesen, die, weil 
mit ihnen die jedesmaligen Vorträge geschlossen und die Ver- 
sammlung entlassen wurde, Schlussvorträge oder Haftara’s [@)] 
hiessen. Man hat diesem Gebrauch eine geschichtliche Veran- 
lassung geliehen, und diese in den bekannten Verfolgungen des 
Syrischen Königs Antiochus Epiphanes gesucht. Einer älteren 
Meinung zufolge b), hätten die Syrer die Gesetzes-Vorträge unter- 
sagt [Db)] und die Gesetzrollen wegnehmen lassen, so dass man mit 
passenden Abschnitten aus den prophetischen Büchern den Penta- 
teuch ersetzen musste. Vitringa c), von dieser Erklärung nicht 
befriedigt, glaubt, dass während der Verfolgung gar keine Vor- 
lesung habe stattfinden können. Selbst aber, nachdem die Frei- 
heit über die Tyrannei obgesiegt hatte, sei, namentlich in kleineren 
Gemeinden, an Exemplaren des Pentateuch, auf den die griechischen 
Inquisitoren emsiger als auf die übrigen heiligen Bücher Jagd ge- 
macht, ein so fühlbarer Mangel entstanden, dass man eine Zeit 
lang sich mit der Lesung aus den Propheten habe begnügen müssen. 
Beide Meinungen stimmen darin überein, dass zum Andenken an 
jene Tage diese Vorträge alsdann im Gebrauch erhalten worden. 
Vielleicht aber gab es keinen historischen Ursprung für eine Ein- 
richtung, die bei der Analogie der Gesetzes-Vorträge, und dem 
hohen Ansehen der prophetischen Bücher, im Laufe der Zeit wohl 
allmählig ihre Begründung fand. Vor der Ferstörung des Tempels 
waren dergleichen prophetische Lectionen längst üblich d). Eine 
Angabe verschiedener Haftara’s findet sich in den Werken des 
dritten Jahrhunderts: damals aber war eine allgemeine Feststellung 


[® Mon von „no, das in diesem Sinne „entlassen“ zuerst in der 
Chronik (2, 23, 8) angetroffen wird.) 

b) Abudraham f. 63 b. 

[6b) Vgl. 1. Maccah. 45, 49, 56, 57; nmn omawns in der Thefilla.] 

e) 1. 1. p. 1006-1008. 

el) Lucas 4, 16. Apostelgesch. 13, 14 ete. [l. 15.] 


EL 


in diesem Punkte noch nicht geschehen «) und unsere heutige Ord- 
nung ist erst das Werk späterer Jahrhunderte D). In einigen Orten 
Babyloniens las man am Nachmittagsgottesdienste des Sabbath 
Haftara’s aus den Hagiographen ec), und in Persien und Medien 
kannte man noch zu Anfang des 11. Säculums bestimmte Haftara’s 
auf das ganze Jahr für diesen Gottesdienst d). Im Occident ist 
von solchem Gebrauch keine Spur. Aus den Hagiographen wurde 
endlich am Purim-Feste das Buch Esther, und zwar vollständig 
von einem und demselben, der Gemeinde vorgelesen. 

Aber schon früh machten diese Vorträge aus dem Original der 
heiligen Bücher ein neues Bedürfniss fühlbar; die Sprache, in der 
diese Bücher geschrieben sind, die hebräische, fing an auszusterben, 
sie ward den Juden nach und nach fremd, und das Aramäische, 
das zur Zeit des Jesaia e) den Einwohnern Judäa’s unverständlich 
war, schwang sich in Palästina schon vor der Hasmonäischen 
Periode f) zur Volkssprache empor, so dass alle Acte des bürger- 
lichen Lebens g), Sprichwörter [*)]), für das Volk (Ungelehrte, 
Weiber, Kinder) bestimmte Formulare ö), selbst populäre Bücher k) 


[9 Sprüchwörter.] 

a) Mischna und Tosefta Megilla c. 3. Megilla f. 29 b, 31a. 

5) s. unten Cap. 11. [Vgl. DIN oıpD f. 20a, ib.b. ... OMID N) 
DWw232 12 vn 522 yann aaınn Down 'n ann bw NDon ’79 R2WD 
21 DIR INS TOD !M’RT men 595 man nmwna> non DD 
‘ab many. Verzeichnisse von Haftara’s geben Machsor Vitry, Maimonides, 
Abudraham, oıyw 7) (Rom 1547 in 12.) ce. 6.] 

c) Sabbath f. 116 b. 

d) Hai Gaon in ya 53 $ 20f. 11a. |ovn amar f. 25d.] Raschi zu 
Sabb. f. 4 a. Vergl. R. Nissim zu Alfasi Megilla c. 4. 

e) II. Reg. 18, 26—28. Jes. 36, 11—18. 

f) Sota f. 33a. Vergl. Mischna Edujoth 8, 4 den Ausspruch des R. Jose 
ben Joöser (eirca A. 130 [v. Chr.) 

9) j. Moed-Katon 3, 3. f. 6a und ib. b oben. Mischna Ketuboth [l. Ke- 
thuboth] e. 4. $ 8 ete. Tosefta Sabbath c. 8. Berachoth f. 8a. Philo de 
Decalogo p. 766 (zurolo yAurıy masya i. 0ı7D5 [aber zaroio pwrn 
II. Maec. 12, 37. 15, 29 ist hebräisch)). Vergl. R. Asaria de’ Rossi in Meor 
enajim ce. 9. 52, e. 57 f. 175, und de Rossi, della lingua propria (degli ebrei 
ete. Parma 1772, namentlich p. 10 ete. und von p. 102 an. 

h) An unzähligen Stellen des Talmud; s. die folgende Seite Anm. ec. 

i) z. B. Kadisch und die Introduetion der Hagada (des Pesach-Festes. 

k) z. B. Megillath Taanith. Vergl. Josephus vom jüdischen Kriege zu 
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und amtliche Sachen «) in dieser Sprache abgefasst wurden oder 
in Umlauf kamen. Mehrere zugleich wirkende Ursachen begrün- 
deten diese Herrschaft der aramäischen Sprache. Von Babylon, 
wohin die Juden seit Nebucadnezar verpflanzt worden und woselbst 
sie eine geraume Zeit ungestört sich ausgebreitet hatten, kehrten 
seit Cyrus unausgesetzt und oft in bedeutender Zahl Colonisten 
nach Judäa zurück und brachten als ihre Muttersprache das Ara- 
mäische mit. Hiezu kam der Einfluss der ursprünglich aus Aram 
und Babel stammenden und einen aramäischen Dialect redenden 
Samaritaner, ferner der in Palästina lange herrschenden Syrer so 
wie die Ausbreitung der Juden in Syrien. Endlich darf nicht 
ausser Acht gelassen werden, dass schon die Dialecte von Galiläa 
und Phönicien aramäische Elemente enthielten. So wird bei dem 
stets abnehmenden Eintlusse Judäa’s, und bei der langjährigen 
Zerrüttung und Sprachverwirrung der ‚Juden, über die schon Ne- 
hemia klagt, die endliche Herrschaft eines hebräisch gefärbten 
aramäischen Dialects erklärlich. Und dennoch hat das hebräische, 
das zu Nehemia’s Zeiten noch gesprochen und noch mehrere Jahr- 
hunderte nachher von den Gelehrten geschrieben wurde, in Judäa 
vorzüglich d), lange dem Untergange widerstanden, es blieb Jahr- 
hunderte lang das Kleinod der ihm mit Begeisterung anhangenden 
Weisen der Nation ec); Werke des zweiten Säculums (die Mischna 
namentlich) tragen noch mächtige Lebenskeime dieser Sprache in 
sich, die erst im vierten Jahrhundert gänzlich ausstirbt. Allein 
den Ungelehrten d), der Masse des aramäisch redenden Volkes, 


Anfang: „.,rois zara cv "Poualov ıysuorlar, ’ElAdbı Y.0007, ueraßwiuv, 
& zois üro Buoßdoors Ti rarolo odvrdkes avereuwe 74. |Pfannkuche 
in Eichhorns Bibliothek 'Th. 8 S. 440—446.] 

a) Mischna Joma 3, 1; Schekalim 5, 3. 6, 5. j. Maaser scheni c, 5 gegen 
Ende; j. Sanheirin e. 1. $ 2. 

d) Erubin 53a. Buxtorf Lexie. rabb. 5153 [f. Buxtorf — ds6y L: vergl. 
Midr. Ps. 105 Anf.], de Rossi l. 1. p. 12—14 ; 83, 

c) j. Sabbath 1, 3 Ende. j. Schekalim 3 Ende. Sitri NT Col 233 unten, 
apy Col. 145 unten. 

d) Ay (wie namentlich die aramäisch redenden Samaritaner heissen, 
Sanheırin 21h), idiorar (1. Cor. 14, 16, 23, 24). a7 yws, als Volkssprache, 
bezeichnet die aramäische (j. Jebamotlı 15, 3. j. Kethub. 4, 8. Baba mezia 
f. 104 a.), dem Hebräischen entgegengesetzt (j. Sanhedrin 7, 12). Von 
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war die heilige Sprache längst entfremdet, und für dasselbe waren 
die aramäischen Uebersetzungen, Targumim bestimmt, von denen 
die Vorträge aus dem Urtext, vielleicht bald nach deren Ein- 
führung, begleitet wurden. Von einem in der Regel dazu ange- 
stellten Uebersetzer wurde der vorgelesene Text der Schrift, vers- 
oder paragraphenweise, auswendig a) der Gemeinde aramäisch über- 
setzt, so dass der Vorlesende und der Uebersetzer abwechselnd 
vortrugen. So lange die asiatischen Juden aramäisch redeten, hat 
dieser Gebrauch ohne Zweifel an den meisten Orten bestanden, 
und wo er unterblieb, wohl nur aus Mangel eines kundigen Ueber- 
setzers b). Die allmählige Verbreitung der schriftlichen Targumim, 
deren Studium schon im ersten Drittel des dritten Säculums em- 
pfohlen wurde c), mag wohl die Vernachlässigung der mündlichen 
Uebersetzungs-Vorträge mit verschuldet haben, die vermuthlich, seit- 
dem in Westasien die arabische Sprache sich verbreitete, immer 
weniger beachtet, auch hier und da vielleicht durch persische d) oder 
arabische Uebersetzungen verdrängt wurden. Der Tr. Soferim, 
der später als die Gemara geschrieben ist, berichtet e), dass am 
neunten Ab, dem Tage der Zerstörung Jerusalems, die Klagelieder 
Jeremiä von einem Kundigen in der Synagoge übersetzt wurden, 
damit Volk, Weiber und Kinder sie verstehen. Auch sei es Pflicht, 
am Sabbath, nach der Vorlesung aus der Thora, die Abschnitte 
des Pentateuch und der Propheten, der Gemeinde in der ihr ver- 
ständlichen Sprache vorzutragen. R. Nitronai Gaon (A. 850.) 


palästinischen Autoren werden aramäische Sprichwörter als W177 Upp an- 
geführt, s. Sifri yrna) Col. 123. Bereschith [l. Vaichi] rabba f. 107 d. Tam- 
chuma f. 17a, 22b. Midrasch Tillim 48 f. 23, 51f. 24 b, und sonst. 

a) Mischna Megilla c. 4. $ 5, 10. Tosefta ib. c. 3. j. Megilla 4, 1. Me- 
gilla f. 24a. Sota f. 39 b. 

b) j. Megilla 4, 3. Tr. Soferim 12, 7. 14, 2. 

ce) Berachot f. 8b. 

d) In welche Sprache, dem Maimonides zufolge, der Pentateuch schon 
viele hundert Jahre vor Muhamed übertragen worden ist (HIN na 


f. 97 b). Vergl. Sota 49 b: u nDn mob wur 1b Da22 DV 27 TON) 
DnD ibn wan NW 


e) c. 18.8 4, 
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gab sein Gutachten «) dahin, «dass diejenigen, welche nicht nach 
dem Targum übersetzen lassen, in der Meinung, dass wir nicht 
des Targums, sondern blos der der (gemeinde verständlichen Sprache 
bedürfen, ihre Schuldigkeit nicht thäten. Es müsse das Targum, 
auf welches die Weisen sich in Bezug auf das Schrift-Verständniss 
verlassen haben, beibehalten werden; doch könne ausserdem jemand 
der Gemeinde eine Erläuterung vortragen. [aa)]. R. Jehuda ben 
Karischb) (circa A. 910.) warf der Gemeinde zu Fez es als 
Vernachlässigung vor, dass sie den Gebrauch der Vorlesung des 
pentateuchischen Targums ') in den Synagogen eingestellt hatte, 
während es doch von ihren Brüdern?) in Irak, Aegypten, Africa 
und Andalusien verehrt und studirt werde?)[5b)]. Nach der Meldung 
des R. Nathan Gohen ben Isaak (A. 950.)c) trug der Vor- 
steher der Suranischen Academie das Targum vor, wenn der neu 
ernannte Exilfürst aus dem Gesetze vorlas; die Uebersetzung des 
Schluss-Abschnitts (Maftir) geschah durch einen andern ange- 
sehenen Mann. R. Hai Gaon, der letzte der Geonim, erklärte 
die Vorträge des Targum zu Gesetz und Propheten für Pflicht d): 
ein Beweis dass sie bereits an mehreren Orten bei Seite gesetzt 
wurden. 

Dieser durch Einbürgerung einer fremden Sprache herbeige- 
führte Untergang des Targumischen Vortrags, musste im Oceident 
noch weit früher, und zwar in Folge der Herrschaft der griechischen 
Sprache, eingetreten sein, welche in den griechischen Städten Pa- 
lästina’s, in Aegypten, Cyrene, dem asiatischen und europäischen 
Griechenlande, die Muttersprache der seit früher Zeit dort ange- 
siedelten Juden geworden war. Die Sprache von Hellas war selbst 
in das aramäische und hebräische eingedrungen und stand bei den 


|) Targum. 2) Vorfahren. ®) worden.] 

a) 8. R. Zidkiahu in »p5 Saw $ 19. f. Ib. R. Jesaia Trani zum Al- 
fasi Megilla ce. 4 Anf. R. Jacob ben Ascher in dv} IN S- 145. 

[aa) Vgl. den Befehl A. 853.] 

b) s. Schnurrer in Eichhorns allg. Bibliothek der biblischen Literatur B. 
38. 954. 

|db) So nach der Berichtigung von Wetzstein (in Orient 1842 N. 28. 19)]. 

c) Beim JJuchasin ed. Cracau f. 120 b. 123 a, 

d) R. Zidkiahu a. a. O, 
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jüdischen Weisen Palästina’s in hohem Ansehn a). Für jene soge- 
nannten hellenistischen Juden hatten die Siebzig und späterhin 
Akilas (Aquila) aus Pontus die heiligen Schriften in’s Griechische 
übertragen; jene Gemeinden durften sich am Purimfeste das Buch 
Esther in griechischer Sprache vorlesen lassen b); sie beteten zum 
Theil in dieser Sprache ce). Dass mithin das Targum ihnen unver- 
stindlich war, ist klar, und vermuthlich haben Vorträge dieser Art 
daselbst nicht lange stattgefunden. Ob aber eine griechische Ueber- 
setzung in den Synagogen gelesen wurde, lässt sich nicht mit Be- 
stimmtheit behaupten. Justinians bekannte Novelle d) verbreitet 
mehr Dunkelheit als Licht über diesen Gegenstand, doch geht aus 
derselben wenigstens so viel hervor, dass die Juden sich damals 
(A. 541) dem Gebrauch griechischer Versionen widersetzten e). 
Aber selbst dort, wo die aramäische Sprache die herrschende 
war, wurde durch die Targums allein dem Bedürfnisse nicht Ge- 
nüge gethan: nicht blos die Sprache der heiligen Bücher, auch 
ihr Inhalt erheischte Erläuterung. Mehr als jedes andere Werk 
des Alterthums fordert ein heiliges Gesetzbuch, dessen Missverstand 
zeitliches und ewiges Verderben bringt, die Hülfe der Auslegung, 
zumal wenn, wie dies bei dem Pentateuch der Fall war, neue Ver- 
hältnisse des Staats- und des Privatlebens Rechte und Begriffe 
modifieiren. Nicht blos, dass bei dem Verluste der Selbstständig- 
keit vieles unausführbar wurde, sondern es ist ohne Zweifel manches 
niemals dem Buchstaben nach zur Ausführung gekommen; z. B. 
dass der König stets die Gesetzrolle bei sich haben müsse, dass 
eine abtrünnige Stadt gänzlich zerstört, ein ungehorsamer Sohn 


a) s. R. Asaria de Rossi |. l. e. 8. £. 50. 

b) Megilla f. 18 b. 

e) j. Sota c. 7. $ 1: ynw ap pop yow ymorpb Sms min 92 19 199 
NnDIman- Vergl. Tychsen tentamen p. 157, de Rossi della lingua etc. p. 98- 
|Falsch bei Wiener Wb. 2. Aufl. v. Cäsarea Anm. 4 (als wäre die nn in 
griech. Version dort vorgelesen worden)]. 

d) Tit. 28. Novella const. 146. Vergl. Vitringa I. I. p. 956 etc. 


e) In der praefatio: . . . quod quidem solam habentes hebraicanı vocem, 
et ipsa uti in sacrorum librorum lectione volunt, nee graecam tradere dignan- 
tur et multum dudum tempus per hoc ad invicem conmoventur. [Vgl. Hody 
de bibl. text. p. 235 ff. Carpzov. Crit. sacra P. 523.] 
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gesteinigt werde a); dahin gehören auch die Flucht vor dem Blut- 
rächer, die körperliche Bestrafung der beigebrachten Verletzungen, 
die Aufforderung an die Zaghaften, aus der Schlachtlinie umzu- 
kehren b), das Verbot auf die Einwanderungen in Aegypten, die 
Leviratsehen, die aussätzigen Häuser c), das Erlassjahr. Dahin- 
gegen vermisste man in dem geschriebenen Gesetze manchen reli- 
giösen Gebrauch, manches Rechts-Verhältniss, manche Lehre, wie 
denn in der That von den Einzelnheiten des Volkslebens, von der 
Summe der Gesetze und der religiösen Wahrheiten nur der ge- 
ringste Theil in den mosaischen [1)] Büchern niedergelegt sein 
konnte [cc)]. In dem wirklichen Zustande des jüdischen Volkes 
finden wir mehreres, das theils eben so alt sein mochte als das 
Gesetz d) theils in eben dem Ansehen stand e). Endlich mussten 
die Widersprüche, Dunkelheiten und Lücken dieser Bücher die Er- 
läuterung fast noch früher herausfordern als die Uebertragung. 
In anderer Beziehung war ein gleiches mit den Propheten der 
Fall. Ihre Aussprüche galten als Vorschriften des rechten Lebens- 
wandels f), in ihrer Rede spiegelte sich der geistige Inhalt des 
Nationalgesetzes, ihr donnerndes Wort weckte die schlafenden Ge- 
wissen der Gesammtheit und der Einzelnen : das ganze Wohl und 
Wehe der Nation lag in dem inhaltsschweren Nachlasse jener Gott- 
gesandten und wenn das Gesetz den Leitstern für die Gegenwart 
gab, so erleuchteten die Blitze der Propheten eine finstere Zukuntt, 

Demnach war es eben so sehr iu der Ordnung als Bedürtuiss, 
wenn jenem belehrenden Theile des öffentlichen Gottesdienstes, der 
bereits aus Schrift-Vorlesungen und Uebertragungen bestand, ein 


[') Mosaischen.| 


a) Tosefta Sanhedrin e. 14: aynb mny a5) mim nd AMT my (Vgl. 
Sanhedır. f. 71a); ib. ce. 11. 


b) s. indess 1 Maccab. 3, 56 fein solches Beispiel aus der Seleuciden- 
Epoche vergl. Jud. 7]. 

ec) Vergl. Tosefta Negaim c. 6. 

lee) s. 2 3, 35.] 

d) Dies bezeichnet der Ausdruck: DB nwH> mIon. 


e) nämlich die oy1DD 127. Vgl. R. Jona in nawn yWw ed. Ven. 
1544 f. 14 c. etc. [R. Chananel bei Rapoport Sam 'm S. 34, 35, 48.] 


f) Als man. s. II. Reg. 17, 18. Dan, 9, 10. Vergl. Nehem. 9, 32 mit 34, 
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drittes Element sich zugesellte: Auslegungen, Unter- 
weisungen, Reden, freie Vorträge. Was es mit diesen 
Auslegungen und Vorträgen für eine Bewandtniss hatte, wann und 
wie sie entstanden, ihre Bestandtheile|')], ihre Ausbildung, ihre 
Blüthe und ihr Verfall, [mithin], die Geschichte derselben von den 
ältesten Zeiten bis auf den heutigen Tag, — dies darzustellen ist 
unsere Aufgabe; zu deren Lösung aber wir folgende Reihe von 
Untersuchungen eröffnen. 


Zweites Capitel. 


annnanannann 


Dibre hajamim oder die Bücher 
der Chronik. 


Nachdem der jüdische Staat durch die Babylonier aufgelöst, 
und die Juden nach einem fremden Lande verpflanzt wurden, von 
woher sie nach geraumer Zeit, als persische Unterthanen, mit zum 
Theil neuen Ideen, nach ihrem Vaterlande zurückkehrten, verlor sich 
nach und nach das Prophetenthum, dessen Mitglieder und Jünger 
die politische und religiöse Erziehung der Nation gelenkt hatten, 
die seine Orakel und seine Geschichtschreiber waren. Die letzten 
Klänge prophetischer Begeisterung vernehmen wir in Maleachi; aus 
seiner Rede quillt nicht mehr jene energische Fülle, wir horchen 
vergebens auf den alten Bardenton. Aber als letzter Prophet ver- 
kündet er uns den Elia, der noch die Gottheit vernahm in ihrem 
stillen Wehen, dass er vor dem grossen Tage des Ewigen uns werde 
wieder gesendet werden. Ob nach Maleachi noch im Geiste der 
Propheten gedichtet worden, oder ob dergleichen irgendwo unter 
den Werken anderer Propheten (etwa im 9. Capitel des Zacharia) 
stecken, weiss ich nicht, Allein wenn es Arheiten der Art oder 
Männer von prophetischer Begeisterung noch damals gegeben hätte, 
so wären sie uns sicherlich nicht vorenthalten worden, oder ihre 


[!) woraus sie zusammengesetzt waren.] 
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Spur so ganz und gar verschwunden. Hier aber stimmt die Aus- 
sage der Tradition, die Maleachi als den letzten Propheten nennt, 
vollkommen mit den Ergebnissen der Kritik überein. Mit Maleachi 
oder wenigstens kurz nach ihm verhallte das prophetische Wort ; 
nur noch aus den sorgfältig gesammelten Ueberbleibseln von den 
Werken jener Volk belehrenden Redner konnte die jüngere Gene- 
ration Unterricht, Trost und Stärke schöpfen. Da Maleachi, nach 
Ton nnd Inhalt zu urtheilen, in die Zeit des Esra (A. 450), oder 
doch in eine von dieser nur wenig entfernte Zeit fällt, so dürfte 
der Irrthum unbedeutend sein, wenn wir das Prophetenthum 1 bis 
2 Generationen nach Nehemia — der fast nur noch Afterpropheten a) 
kennt — also 400 Jahre vor unserer Zeitrechnung, als erloschen be- 
trachten. Wenn Josephus von Hyrcanus berichtet 5), ihm sei die Re- 
gierung, das Hohepriester-Amt und das Prophetenthum zuerkannt 
worden,so ist dies, wenn nicht ein leerer Ehrentitel, entweder eine 
rhetorische Floskel des Josephus !) oder die Meinung einer Sage, die 
gleich darauf von Josephus hinzugefügt wird,?) dass Hyrcan nämlich 
wohl gewusst habe, dass seine Söhne nicht lange regieren würden, 
Vielmehr berichtet das erste Buch der Maccabäer: „Und es be- 
schlossen die Juden und die Priester, dass Simon Lehrer und Hoher- 
priester auf immer sein solle, bis ein wahrhafter Prophet auftreten 
werde“ c). Dass schon unter Antiochus Epiphanes das Propheten- 
thum längst aufgehört hatte, bezeugt dasselbe Buch d). Josephus 
selber setzt das Ende des Prophetenthums in die Regierungszeit 
des Artaxerxes Il. 

Wenige Generationen nach Nehemia mussten diejenigen heiligen 
Bücher, welche das Gesetz und die Propheten ausmachen, bereits 
gesammelt sein. Ihr Alter geht weit iiber jene Epoche hinaus, und 
ihr Inhalt bildete ein Ganzes: Gesetz, Geschichte und gewisser- 


[') Berichterstatters.] 

1) f. Sage — wird: gleich darauf von Josephus hinzugefiigten Sage.] 

a) Neh. 6. 7 bis 14. 

d) Archäol. 13, 108 7... 
Tuung zei noogmrelas. 

€) 1. Mace. 14, 41. Vgl. 13, 42. 

d) 4, 46. 9, 27. 
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massen auch Zukunft des Volkes Israel. Eine und dieselbe Stimme 
ertönt von Moses bis Maleachi: die des Ewigen, welcher gebietet, 
lenkt, droht, straft und tröstet; der entschiedene Vorzug, der noch 
in später Zeit und bei allen Institutionen zum Vortheil dieses Theils 
der biblischen Bücher sichtbar wird, muss mit dadurch erklärt 
werden, dass man dieselben als das einzige Denkmal des unterge- 
gangenen jüdischen Staats schon lange verehrt hatte, als andere 
vaterländische Schriften älterer uud jüngerer Zeit die Aufmerksam- 
keit auf sich lenkten. Unter diesen letzteren verstehe ich die so- 
genannten Hagiographen — Kethubim — die nicht als durch Offen- 
barung, sondern durch den heiligen Geist eingegeben angesehen 
wurden. Dem hohen Liede z. B. fehlt der Charakter der prophetischen 
Begeisterung, darum gehört es eben so wohl als die Sprüche den 
Kethubim a) an, obgleich beide Bücher den Namen Salomo’s an 
der Spitze haben; Ruth und die Klagelieder scheint man erst in 
späterer Zeit aus den Propheten entfernt zu haben b). Was die 5 
Werke: Hiob, Koheleth, Esther, die Chronik und Daniel anbelangt, 
so entbehren sie entweder — wie Hiob und Koheleth — jeder Be- 
ziehung auf Judenthum, oder sie gehören, wie über die andern 3 
von den genannten kein Zweifel mehr obwalten kann, einer Zeit 
an, die jünger als das Aufhören des Prophetenthums ist. Namentlich 
bleibt das Buch Esther ein merkwürdiges Denkmal unprophetischen 
Geistes. Denn obwohl es Raum hat, den persischen König 187 mal 
und sein Königthum 26 mal zu nennen, so fand es doch keine Ge- 
legenheit, Gottes auch nur ein einziges Mal zu gedenken. Nur die 
Psalmen und Esra c) geben in Bezug auf Alter und Stellung zu 
einer näheren Betrachtung Anlass. 


a) Vgl. Aboth R. Nathan e. 1 [und Midr. Prov. e. 25]: Die Sprüche, das 
hohe Lied und Kohelet seien verborgen gehalten und nicht den Kethubim 
gleichgestellt, und zuerst von den Männern der grossen Synagoge erklärt 
worden. 

b) s. die Stellen bei Eichhorn, Einleitung Th. I. S5. 126—134 [9902 W 21 
nm Ps. Midr. 121 wird Thren. eitirt]. 

ec) Unter Esra wird hier auch Nehemia verstanden, welcher mit jenem 
eigentlich nur ein einziges Buch ausmacht. Baba bathra f. 15. Sanhedr. 
93b. Eichhorn 1. 1. I. S. 131. 
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Es kann wohl das hohe Alter mehrerer einzelner Psalmen 
nicht in Frage gestellt werden. Ein grosser Theil«a) gehört un- 
streitig der Zeit des ersten Tempels an. Schon [das Buch] Jeremia B) 
eitirt Psalmverse, und im Jona ce) erscheint ein ganzes (icbet nach 
dem Muster der Psalmen gearbeitet. Dahingegen tragen mehrere 
(durch künstlich alphabetische Anordnung den Stempel der Jugend d): 
mehrere sind erst nach der Wegführung ins Exil gedichtet e), und 
einige f), worin namentlich über das Aufhören des Propheten- 
thums geseufzt wird g), wird man versucht, sogar in die Epoche 
der Syrer-Herrschaft zu verlegen. Wenn demnach auch einzelne 
Psalmen von Propheten, mindestens aus der Propheten-Epoche 
herstammen, so konnte doch unsere gegenwärtige Sammlung erst 
nach dieser Epoche in Umlauf gebracht worden sein. Dies er- 
hält durch die Beschaffenheit «der Bestandtheile dieser Samım- 
lung mehrfache Bestätigung. Die Eintheilung des Psalters in 5 
Bücher erscheint nämlich nicht als spätere Willkür, sondern 
als aus der Geschichte dieses Buches hervorgegangen. In dem 
ersten Buche treffen wir die meisten ältesten Stücke, sie gelten 
alle h) für Davidisch, nur bei dreien z) ist eine geschichtliche 
Ueberschrift vorhanden, und wenn diese dem Sammler angehört, 


a) Ps. 2, 3, 16, 18, 20, 21, 23, 24, 26 [del.])—29, 31, 45, 61, |31—61 del.) 
68, 72, 110 u. A. [72—A. del.] 

b) Jerem. 33, 10 [l. 11]. Vergl. Ps. 100, 1. 106, 1. 

ce) Vergl. Jona 2, 3—10 mit Ps. 5,8. 18, 5,7. 31, 7,23. 42, 8. 108, 4. 
116, 3. 17. 18. 142, 4. 

4) 73.910, (2)..20..34. 30: 2112 11901192 145, 

e) Ps. 14. 44. 51. 77 (defect). 85. 89 |l. 82]. 102. 106 im Exil; Ps. 126 
unter Serubabel; Ps. 137 nach dem Exil; Ps. 147 vielleicht unter Nehemia. 
S. Midr. Cant. 23 b, dass Esra einige Psalmen verfasst habe. 

TI PS 7262. 09.80.2868. 

9) Ps. 74, Vers9: 7 79 YTTYAR N DD) my pn; Ss. Hitzig Begriff 
der Kritik ete. S. 93. 

h) Der 10. Psalm gehört vielleicht zu Ps. 9. Ps. 33, dessen Anfang sich 
an «en Schluss des vorhergehenden Verses anknüpft, sollte man eigentlich 
im 4. oder im 5. Buche erwarten; vielleicht eine spätere Einschaltung. Vergl. 
D55, das nur in den jüngsten Schriften angetroffen wird. Ps. 1. ist als all- 
gemeine Einleitung zu betrachten. Ps. 2 wurde schon im Alterthume nieht 
mitgezählt (j. Taanith 2, 2), vermuthlich weil er zu dem ersten Psalm ge- 
schlagen wurde (Berach. f. 9b. Origenes bei Riechhorn II, S. 504). 


Ö Ps. 3.7.34. Ps. 18 ist aus Samnel [od. einer ähnlichen Quelle] eingerückt. 
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so hat er noch Quellen benutzt, die uns unzugänglich sinda). In 
dem zweiten Buche finden sich zwei Psalmen des ersten Buches), 
mehrere von jüngerem Alter und nur 19 Davidische. Demnach kann 
die Nachschrift dieses Buches: „Vollendet sind die Gebete Davids, 
Sohnes Isai“ nicht auf das zweite Buch allein — das bereits einen 
gleichen Schlussvers als das erste hat, — sondern muss auf beide 
Bücher bezogen werden, so dass folglich die Sammlung damals, 
[als neue Collectionen veranstaltet wurden], aus (diesen beiden 
Büchern bestand. In dem dritten Buche, das mithin später der 
vorhergehenden Sammlung angefügt wurde, befindet sich nur ein 
einziges Davidisches Gebet (Ps. 86), alles übrige wird [Assaph, 
Ethan und Heman] den Levitischen Sängern, die bereits im zweiten 
Buche auftreten, zugeschrieben. Sehr späte Psalmen werden in 
dieser Sammlung sichtbar, auch Wiederholungen aus der ältern!)e)- 
Das 4. und 5. Buch, die ursprünglich wohl nur eine einzige Rolle 
ausgemacht haben, sondern sich in mehrfacher Rücksicht von 
jenen ersten drei Büchern ab. Von Levitischen Dichtern ist in den 
Ueberschriften keine Spur, nur eine kleine Sammlung Davidischer 
Gedichte erscheint, alles übrige — bis auf den 90. Psalm, der Moses 
zugeschrieben wird — ist anonym, was in den ersten 3 Büchern 
fast bei keinem einzigen Stücke der Fall ist. Diese Namenlosig- 
keit halte ich für ein Merkmal der Jugend, sie scheint anzudeuten, 
dass die Sammler nicht viel jünger als die Verfasser waren, In 
diesen beiden letzten Büchern wird auch, bis auf 2 Ausnahmen 
(Ps. 140 und 143), das bekannte m5D gänzlich vermisst, welches 
in 9 Capiteln des ersten [Ps. 3. 4. 7. 9. 20. 21. 24. 32. 39.], aber 
in 28 der beiden folgenden Bücher (Ps. 44. 46—50. 52. 54. 55. HR, 
59—62. 66—68. 75—77. 81—85. 87—89) vorkommt, dessgleichen 
in dem Psalm des Habacuc (cap. 3) und zwar niemals in einem 
Psalm ohne musikalische Ueberschrift d). Vielleicht haben wir in 


[) Auch — ältern c) del.] 

a) Ps. 7, 1. 

b) Ps. 53 (Ps. 14) und 70 (Ps. 40, 14—18). 

c) Ps. 108 besteht aus Ps. 57, 8—12 und Ps. 60, 7—14 [A. ec entfällt an 
dieser Stelle]. 

d) 27 Psalmen Mismor oder Schir, 6 Maskil, 3 Michtam, 2 Schigajon, 2 
blos Lamnazeach mit Angabe des Instruments (Ps. 61, 81). 
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den Sela-Psalmen die Ueberbleibsel einer ältern Sammlung, die in- 
dess auch erst später angelegt sein muss, da sich das Sela auch 
in jüngeren Stücken (Ps. 9. 44. 77. 85. 89) ') findet. In jeder Be- 
ziehung darf man daher das 4. und 5. Buch der Psalmen als den 
zweiten Theil unserer Psalmen-Sammlung betrachten; wir haben 
darin die ?) [Wiederholungen aus der älteren aa) und nächst den] 
eigentlichen Fest- und Opfergesänge des zweiten Tempels 5), eine 
alphabetisch eingerichtete Gnomologie (Ps. 119), und Nachträge zu 
den Davidischen Gesängen. Auch verdient es bemerkt zu werden, 
dass in diesem zweiten Theile nur ein einziger Psalm (142) eine 
jener ungewöhnlichen Bezeichnungen (Sy) hat, die in dem 
ersten Theile häufiger auftreten,und selbst diese wird hier noch 
durch das gewöhnliche 75H) erläutert. Was endlich die Ueber- 
. schriften überhaupt betrifft, so beurkunden sie sich als in später 
Zeit hinzugethan, nicht nur, weil die meisten der historischen An- 
gaben nicht passen, sondern mehr noch durch den liturgisch- 
musikalischen Charakter derselben, der an die späten Tempelein- 
richtungen und namentlich an die Chronik erinnert c). Demnach dürfte 
die letzte Redaction der Psalmen wenig älter oder selbst noch jünger 
als das eben genannte Buch sein. 

Was nun das Buch Esra betrifft, so kommt zwar in selbigem 
weder etwas von Propheten noch von Prophezeiungen vor; indess 
wird des Haggai und des Zacharia gedacht,und das ganze Buch 
tritt gewissermassen als Fortsetzung der Bücher der Könige auf, 


[) del. ?) del.] 

[a) Ps. 108 besteht aus Ps. 57, 8—12 und Ps. 60, 7—14.] 

d) 11 Hodu yyyn Ps. 95—100. 105. 106. 107. 118, 136), 13 Hallelujah (Ps. 
111—117. 135. 146—150), 15 Stufenlieder (Ps. 120—134), von denen 5 auch 
Namen an der Spitze tragen [s. Mischna Succa 5, 4]. 

ec) Vgl. Ps. 92 (Sabbatlı), 100 (Dankopfer). Die Zurückführungen auf David, 
die Korahiten, Assaph, Heman, Ethan, Jeduthun sind auch in der Chronik d. 
6, 16. 18. 24. 29. 15, 16 ete., 16, 4—7. 41. 42 [IT. 20, 19]; naby (Ps. 46, 1) 
und mynw (Ps. 6, 1. 12, 1) nur noch in der Chronik (II. 15, 20. 21); desgl. 
die Epiloge Ps. 41, 14. 106, 48 (Chronik I. 16, 36). 7235 in dieser Bedeutung 
(es kommt 55 Mal vor) ist nächst der Unterschrift am Schlusse des Habacue 
nur dem Chronisten bekannt. „19775 als liturgischer Ausdruck (Ps. 38, 1. 70, 
1) findet sich nur in der Chronik (I. 17 [l. 16], 4), und uw (Ps. 7, 1) nur 
noch in der Ueberschrift des Psalms bei Habacue 812). 
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so dass es seinem geschichtlichen Charakter nach wohl hätte zu 
den prophetischen Büchern gezählt werden können, zumal bei dem 
hohen Ansehen des Verfassers, der von Späteren sogar für eine 
Person mit Maleachi gehalten wurdea). Es könnte unter diesen 
Umständen die Stellung des Esra in den Kethubim einigermassen 
befremden. 

Hier dürfte der Einwurf gemacht werden, dass die jetzige 
Klassificirung der Hagiographischen Bücher erst eine spätere sei, 
dass wir nicht wüssten, was man etwa unter den Hasmonäern zu 
den Propheten gezählt habe, und dass sogar Philo und Josephus b) 
namentlich Esra, letzterer sogar Esther, Daniel und die Chronik 
zu den prophetischen Schriften zu zählen scheinen. Hiergegen ist 
folgendes in Erwägung zu ziehen: Weder Philo noch Josephus 
theilen ein authentisches Verzeichniss der heiligen Schriften mit. 
Ersterer bedient sich, so wie die neutestamentlichen und ältesten 
jüdischen Autoren, ohne weiteren Unterschied jedes biblischen Buches, 
dessen Inhalt in seine Darstellung gehört, und seine stilistischen Aus- 
schmückungen bei der Anführung jener Bücher beweisen für ihre 
Stellung und Autorität nicht das Mindeste. So wird z. B. das erste 
Buch der Könige mehrmals angeführt, stets ohne weiteren Beisatz, 
während es von dem ersten Buche Samuel — welches mit jenem 
damals in Alexandrien als Ein Werk betrachtet wurde — heisst: 
„wie die heilige Schrift sagt“. David, [der schon in der Bibel als 
gottbegeistert, Mann Gottes und dergl. vorkommt], wird von Philo 
ein Prophet, ein Freund Mosis genannt; darf man hieraus schliessen, 
dass damals die Psalmen zu den Propheten gereihet worden seien? 
Eben so wenig, als man behaupten wird, der Targumist der Psalmen 
habe dieses Buch als einen Theil der Propheten gekannt, weil er 
hin und wieder (z. B. Ps. 103, 1) einen Davidischen Psalm mittelst 
Prophezeiung verkündet nennt. Und gerade die Psalmen zählt Jo- 
sephus ausdrücklich zu den nicht-prophetischen Schriften. Josephus, 
um den Römern die Glaubwürdigkeit deraalten israelitischen Geschichte 


a) Targum Maleachi 1, 1. Megilla f. 15a, namentlich von R. Josua b. 
Corcha [l. Korcha] und R. Nachman. 


b) s. die Stellen bei Eichhorn 1. 1. Th. 1. S. 87—99, 105—125. 
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darzuthun, bemerkt, dass von Moses Tod bis auf Artaxerxes (Lang- 
hand), die nach Mose lebenden Propheten die Ereignisse in 13 
Büchern aufgezeichnet haben. Die übrigen 4 Bücher (Psalter, 
Sprüche, Koheleth, hohes Lied) enthielten Hymnen und Lebens- 
regeln. Offenbar will Josephus den gesammten historischen Inhalt 
der heiligen Schriften als prophetisch geltend machen; die nicht 
historischen Bücher werden von ihm entweder ganz mit Still- 
schweigen übergangen oder nur kurz erwähnt. Er bemerkt selber, 
dass seit Artaxerxes keine ordentliche Prophetenfolge war, und 
blos weil er die heiligen historischen Bücher für älter als jene 
Zeit hielt, klassifieirte er sie sammt und sonders unter die 
Propheten [a)]. Dahingegen kann schon vor Josephus, zur Zeit des 
Jonathan ben Usiel, weder Esra, noch Daniel, noch die Chronik zu 
den Propheten gezählt worden sein, da die Jonathansche Ueber- 
setzung zu den 8 prophetischen Büchern oft von den Alten er- 
wähnt wird und noch vorhanden ist, während ein Targum jener 
3 Bücher, nicht nur ein ‚Jonathansches [5] sondern überhaupt ein 
Targum, dem ganzen Alterthume völlig fremd war, und nur über 
die Chronik ist in späterer Zeit eins angefertigt worden. [Vor der 
Zerstörung des Tempels galten Esra, Daniel und die Chronik gleich 
Hiob als hagiographische Schriften e).] Wenn übrigens (ausser Ruth 
und den Klageliedern, deren Stellung schon früh schwankte und 
die bald, in Folge des liturgischen Gebrauchs, unter die 5 Megilloth 
und so unter die Kethubim gestellt wurden) je ein Buch in später 
Zeit dislocirt wurde, so hätte man eher die Versetzung von Esra 
(und wohl auch von Daniel und der Chronik) aus den Kethubim 
in die Propheten als das Umgekehrte erwarten dürfen. 

Allein -bei einer sorgfültigern Betrachtung unseres Esra werden 
eigene, auffallende Erscheinungen sichtbar. Schon ältere Forscher 
haben auf Theile dieses Buches, die durchaus nicht von Esra oder 


(a) Inwiefern Josephus alle heiligen Bücher prophetisch nennt, vergl. 
Bretschneicder capita theol. jud. p. 8 ff. Hartmann «ie enge Verbindung S. 
21 ff. 31 ff. Siehe Sirach 39, 1.] 

[d) S. Megilla 3a, dass ‚Jonathan kein Targum der Kethubim geliefert, 
weil Messias darin bestimmt; dies geht offenbar auf Daniel.] 

[e) S. Mischna Joma 1 gegen Ende.] 
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Xehemia herrühren können, aufmerksam gemacht, und dieselben 
als Interpolationen oder Einschaltungen späterer Verfasser be- 
trachtet, ohne doch über die eigentliche Oekonomie des Werkes 
ins Reine zu kommen. Gleich der Anfang erregt durch seine Iden- 
tität mit dem Schlusse der Chronik besondere Aufmerksamkeit, und 
das ganze 3. Capitel Verdacht durch ausserordentliche Aehnlich- 
keit mit dem Stil und den Lieblingsmeldungen eben dieses Buches; 
dasselbe gilt von den letzten 4 Versen des 6. Capitels. In den 
ersten 11 Versen des 7. Capitels ist von Esra in der dritten Person 
und auf eine Weise die Rede, die nicht ihn zum Urheber haben 
kann; Gleiches findet in der ersten Hälfte des 10. Capitels statt, 
anderer unwahrscheinlicher Dinge zu geschweigen. Im 8. und 9, 
Capitel des Nehemia werden Begebenheiten, die bereits früher 
(Esra ce. 3 und c. 9) und zum Theil aus einer ganz andern Zeit 
vorkommen, mit Ausschmückungen wiederholt, und gegen die wahre 
Geschichte Esra und Nehemia als gleichzeitig und gemeinschaftlich 
handelnd aufgeführt. Im 11. und 12. Capitel stösst man theils auf 
dieselben Fehler (12, 26. 36), theils auf ungehörige Einschiebsel 
(11, 3 ete.) und endlich auf Geschlechtsregister (12, 10 etc., 22 
etc.) und Notizen, die einer spätern Zeit, als in der Nehemia blühete, 
angehören. Das 13. Capitel steht mit sich selbst (Vers 3 mit 23) 
in Widerspruch und der Anfang desselben erscheint nach Esra 9 
und Neh. 9, 2 sogar überflüssig. Anderntheils finden sich wiederum 
Stücke, die, wenn auch mit Esra gleichzeitig, ihm doch abgesprochen 
werden müssen. Esra ce. 2. muss älter als Esra sein: möglich, 
dass er dasselbe in sein Buch mit aufgenommen, allein Nehemia 
sagt nichts davon, sondern führt es (7, 5) als Geschlechts-Ver- 
zeichniss an. Die in Esra cap. 4 bis 7 befindlichen aramäischen 
Stücke sind gleichfalls älter als Esra ; doch selbst zugegeben, (lass 
dieser sie in seine Erzählung einrückte, ist doch nicht abzusehen, 
weshalb er diese Erzählung (4, 24. 5, 1-5. 6, 13 —25) mitunter 
auch in aramäischer Sprache fortführt, oder er müsste auch diese 
einem ältern Berichterstatter nachschreiben, was freilich der Aus- 
druck NIION „wir sagten“ (5, 4) wahrscheinlich macht. Demnach 
würde dem Esra in dem nach ihm benannten Buche höchstens der 
achte Theil gehören, und das übrige unter ältere und jüngere 
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Schriftsteller, vorzüglich Nehemia, zu vertheilen sein, so dass wir 
anstatt Interpolationen im Esra vielmehr ein Buch von unbekannter 
Zeit und unbekannten Verfassern haben würden, in dem sich wenige 
Fragmente des Esra eingeschaltet finden. Diesen gordischen Knoten 
aber löst der eine Ausspruch: dass wir die Chronik und das 
Buch Esra als zwei zusammengehörige Theile eines und des- 
selben Werkes ansehen. Wir haben alsdann in dem Buche 
Esra gleichfalls den Chronisten vor uns, mit seinen Berichten von 
Volksversammlungen, Festesfeierlichkeiten und Gesetzes-Vorlesungen, 
seinen Lobpreisungen der Leviten und insonderheit der Sänger, mit 
seiner ausserordentlichen Fürsorge für die Opfer-Ordnungen, seiner 
Vorliebe für Geschlechtstafeln, seinen Uebertreibungen in Zahlen, 
seinen Anführungen des Pentateuch und der Psalmen, seiner his- 
torischen Unwissenheit, seinem ausschmückenden Stil und den ihm 
eigenen Wortformen. Diese Merkmale der Feder des Chronisten 
lassen sich in den als spätere Theile des Esra bezeichneten Stellen 
— während die echten ganz davon frei sind — in folgender Art 
nachweisen : 


Das erste Capitel des Esra beginnt mit den Schlussworten der 
Chronik; dieser Schluss aber reicht nur bis in die Mitte des 3. 
Verses, unterbricht sogar den Zusammenhang, so dass wir in jedem 
Falle Vers 1 bis 3 dem Chronisten zuschreiben müssen, auch ist 
die Art der Bekanntmachung des Cyrus gegen die echten Quellen. 
In dem fortlaufenden Berichte erkenne ich keinen verschiedenen 
Verfasser, die ganze Erzählung ist ein Auszug aus Esra 5, 13—16, 
6, 3—5. Die Zahlen Vers 9—11, welche die Menge der kostbaren 
Geräthe angeben, sind wohl übertrieben, wenigstens die Angabe 
von 5400 Gefässen (Vers 11). Der dem Chronisten eigene sub- 
stantivische Gebrauch des Infinitivsa) findet sich Vers 6 und Vers 
11. Das 3. Capitel beginnt mit einer allgemeinen Volksversammlung 
in Jerusalem; eine solche veranstaltet der Chronist b), wenn er 
von Bundschliessungen des Mosaischen Gesetzes erzählt, die nie- 
mals stattgefunden haben. Im zweiten und dritten Verse wird der 


a) I. Chron. 5, 20. 1. 23, 31. 25,3. II. 31, 19. 33, 19. [Vgl. 1, 28.] 
5) II. Chron. 15, 9. 20, 4. 30,5. 18, 
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Pentateuch eitirt. Nächst zwei dergleichen Anführungen im Buche 
der Könige a), einigen in dem spät verfassten Josuab) und zwei all- 
gemeinen Hinweisungen, die bei dem ächten Nehemia vorkommen c), 
ist nur der Chronist d) an solchen Citaten reich,und dasselbe ist 
mit den unächten Stücken des Buches Esra der Falle). Vers 3 
erinnert der Ausdruck [WI ’D und das] MYINT Dy an den 
Chronisten f), obwohl auch an den echten Esra (9, 1. 2. 11); je- 
doch darf nicht ausser Acht gelassen werden, dass gerade bei dem 
Chronisten eine Verbindung zweier Pluralformen, die dem feinen 
Sprachgebrauche widerstreitet, üblich ist g). Von der im 4. Verse 
gedachten Feier wird weiter unten die Rede sein. Das Wort 1797) 
(Vers 7) erinnert an 3 (Chron. II. 2, 15); beides sind späte 
Ausdrücke. Vers 8 etc. wird das Tempelamt der Leviten und in- 
sonderheit der Sänger (M3)) aus Assaphs Familie auf dieselbe 


Weise herausgehoben, als wir dies in der Chronik gewohnt sind $), 
so wie denn auch der Chronik die Anführung von Lob-Psalmen ;), 


der Ausdruck Ay) DO %) und Dipoym?!) und die gleiche Be- 
rufung auf David m) eigen ist. Die grossen Freudenbezeugungen 
des Volkes (V. 11—13), namentlich bei Tempel- und Sänger-Feier- 
lichkeiten, sind ein Lieblings-Artikel bei dem Chronisten n). Endlich 


a) Reg. 1. 2,3. U. 14, 6. 

b) Jos. 1, 8. 8, 34. 31. 23, 6. 

c) Neh. 10, 35. 37 (HMYM)- 

d) Chr. I. 16, 40. II. 23, 18. 25, 4. 30, 5.18. 31, 3. 35, 12. 26. 

e) Esra 3, 2.4. Neh. 8, 14. 15. 10, 35. 13ul, 

f) II. Chron. 7, 23 nyn2 12] IT. Chr. 13, 9. 17, 10. 

9) Dorn 23 Chron. I. 7, 5. 7. 11. 40. 

A) Chron. 1. 6, 24. 15, 17. 19. 16,5. 7. 37. 35,1.2.9. I. 5, 12. 20, 
14. 29, 13. 30. 35, 15. 

ö) 1. 16, 8-36. Al. 11.5, 13. 7, 3. 6. 20, 21. Vergl. I. 29, 10. 

k) II. Chron. 5, 13. 7, 3. 6. 1. 28, 30. 

113,8. 15, 16. 19. 28. 16, 5. 42. 25, 1. 6. II. 5, 12. 13. 29, 25. 

m) I. Chr. 9, 22. 25,6. I. 8, 14. 23, 18. 29, 25. 35, 4 (wo sogar 
Davids Schriften eitirt werden), 15. 

n) II. Chr. 15, 15. 20, 27. 23, 18. 29, 30. 30, 21. 26. [ndym3 anpw now 
ausser I. Reg. 1, 40 nur noch bei Jona, dem Chronisten und älteren Baraitha’s 
(Kidduschin 66 a, Aboth R. Nathan c. I gegen Ende, 2 Mitte. Megilla 13 b, 
[n2n rrnow2 im Abendgebet der Geula, nnaww TNNAWM im Frühgebet], 
auch in der Geschichte bei Tanchuma 86 d oben, 727 nnaw mnw Midrasch 
bei Don aan I 92 b]. 
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ist der erwähnte Gebrauch der Infinitiv-Form auch in diesem Capitel 
(Vers 11) sichtbar. Der Abschnitt Esra c. 6, 19 bis’c. 7, 11, wo- 
rin vier mal Esra citirt wird, fängt mit einer Passahfeier an (wovon 
unten ein Mehreres), deren begleitende Umstände, zur Lobpreisung 
der Leviten, stark an den Bericht des Chronisten von der Feier unter 
Hiskia a) erinnern. Im 21. Verse mahnt uns das nl ee) wieder- 
um an die Chronik. In den ältesten Schriften heisst dieser Aus- 
druck: Gott (den Priester, den Propheten) anfragen[')], die An- 
fangs seltnere bildliche Bedeutung „des Strebens, nach -den gött- 
lichen Vorschriften zu wandeln, und eines solchen Wandels selber“, 
wird bei den nachexilischen Schriftstellern gewöhnlich und zuerst 
bei dem Chronisten finden wir sie im alltäglichen, prosaischen Ge- 
brauche. Vers 22. beschreibt abermals eine „Freude“ bei der 
Passahfeier; eben daselbst’wird der König von Persien — der Vers 
14 in dem aramäischen Actenstücke richtig bezeichnet wird — 
„König von Assur“ b) genannt, und erinnert dies an [jüngeren 
Sprachgebrauch, besonders an] II. Chron. 33, 11. Die Geschlechts- 
tafel 7, 1—5 stimmt fast mit der I. Chron. 6, 35—38 überein, 
aber nicht mit ib. 5, 34—37; hieraus erhellt, dass die Ueberein- 
stimmung des Geistes und der Ausdrücke hier mehr zu beachten 
ist, als ein Widerspruch in Namen und Zahlen, der bei dem com- 
pilirenden Chronisten gewöhnlich istc). Die Lobeserhebungen Esra’s 
(V. 6. 10. 11) können nicht blos nicht diesem Manne, sondern selbst 
nicht einmal seiner Zeit angehören, da sie (V. 11) eine Erläuterung 
des Ausdrucks SD geben, die obendrein unrichtig ist.2) Das Wort 
mwp2 (V. 6) kommt nur noch im Buche Esther, nyan (V. 9) 
nur noch in der Chronik (I. 17, 17) vor. Ist letzteres Wort ein 
Infinitiv, so erinnert es an die ähnlichen Formen des Chronisten d). 
Vers 7 werden nach den Israeliten Priester und Leviten und vor 


') befragen. 2) f. die — ist 1. einem jüngeren Sprachgebrauch (od 
lehren) gehört. 

a) II. Chron. 30, 15—25. 

b) Dass Assur (Qyyy) bei den jüngeren biblischen Schriftstellern Syrien 
bedeute, beweist Hitzig 1. 1. S. 98 etc. [f. dass — ete. l. Vergl. Winer bibl. 
Realwb. 2. Aufl. S. 117.] 

c) Gegen de Wette, Beiträge S. 48. 

d) I. Chron. 6, 16. II. 8, 16. 


a 


den Nethinim, „die Sänger und die Wächter“, wie in der Chronik 
oft, aufgeführt. V. 10 hat die Phrase: I NMWN MN vb und 
sogar nach dem Periodenbau von Chronik II. 30, 19. Das Stück 
cap. 10, 1—17, gehört dem Chronisten ; Esra wird in demselben sechs 
mal eitirt, auch hat der Chronist ohne Zweifel Esranische Nach- 
richten benutzt. Zu Anfang dieses Capitels wird von dem heftigen 
Weinen der Zuschauer berichtet, und V. 6 begiebt sich Esra in 
das Gemach des Jehochanan ben Eljaschib, obgleich dieser Hohe- 
priester lange nach Nehemia lebte a). Däs Wort yD (V- 9) 
ist nur noch in dem spätesten Stücke des !) Daniel (10, 11) zu 
finden. Nehem. 7, 73 bilden die 6 Schlussworte den Anfang einer 
die nächstfolgenden beiden Capitel umfassenden Erzählung, welche 
nach Esra c. 3, 1—3 und c. 9 gearbeitet ist, theils schon Erzähltes 
ausschmückend, theils von Esra und Nehemia das schon von Seru- 
babel berichtete wiederholend. Der Inhalt dieser beiden Capitel 
verbreitet sich über folgende Gegenstände: 1) Vorlesung des Ge- 
setzes durch Esra, 2) Feier des Laubhüttenfestes, 3) Busstag bei 
Gelegenheit der Ausstossung fremder Frauen, 4) Gebet der Leviten. 
Der ganze Ton, ja jede Reihe dieser Beschreibung erinnert an den 
Verfasser der Chronik; verdächtig wird sie aber hauptsächlich da- 
durch, dass Nehemia von diesen Geschichten, die dem echten Esra 
so wie dem echten Nehemia sogar widersprechen, nichts weiss, ob- 
wohl ihn der Berichterstatter zum Collegen des Esra gemacht hat, 
und dass aus der Erzählung die Nachahmung und das Unterschieben 
sichtbar horvortritt. Wie überall bei dem Chronisten wird der Leser 
auch hier mit Volksversammlungen (8, 1). agirenden Leviten (8, 4. 
7.9. 11. 13. 9, 4. 5), grosser Festesfreude (8, 17. 12) und der 
Beschreibung Mosaischer Festfeier (8, 14—18), wie sie seit un- 
denklicher Zeit — hier seit Josua — nicht stattgefunden habe b), 
unterhalten. Was in den früheren unechten Theilen (Esra 6, 19 
bis 22) nur kurz berichtet wurde, das wird hier nach der Er- 
zählungsweise des Uhronisten ausgeschmückt, der solehe Be- 


T!) dem — (des, del.] 
a) Nehem. 12, 22. 23. 


db) Vgl. Chr. II. 7, 9 (Berichtigung von I, Reg. 8, 65). 8, 13, 30, 1 bis 
5. 13—26. 35, 1—19, 
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schreibungen für wichtiger als die Wiederherstellung des Mono- 
theismus hält a). In dem Munde eines solchen Erzählers, den 
offenbar bestimmte Zwecke leiten, und der die Ideen und Bedürf- 
nisse seiner Zeit in die ältere Geschichte überträgt, kann daher 
der Bericht von Esra’s Vorlesungen aus dem Gesetz keine sichere 
Gewähr sein, und müssten wir uns schon damit begnügen, höchstens 
die nackte Thatsache des Vorlesens an den Festen des 7. Monats 
zu retten, sollten auch alle einer spätern Zeit erborgte Zuthaten 
verloren gehen. Eben so ist es dem Charakter des Chronisten an- 
gemessen, dass er das Volk auf den Versöhnungstag, der doch 5 
Tage vor dem Hüttenfeste eintritt, aufmerksam machen zu lassen 
vergisst, dass er seinem eigenen Berichte der frühern Hüttenfeier 
(Esra 3, 4) geradezu widerspricht (V. 17) und (V. 15) sogar Stellen 
aus dem Pentateuch eitirt, die gar nicht darin vorkommen. Einzelne 
diesem Schriftsteller eigene Ausdrücke und Wendungen sind: [N 
die heilige Schrift (8, 8)], 992% „Lehrer“ (8, 3. 7. 8. 9) wie in 
der Chronik b), Saw (Vers 13) oder Saw Dix, Verständniss 
des Gesetzes bekommen oder gewähren, gleichfalls wie bei dem 
Chronisten c) und im Daniel d). Chronistisch sind die Hinweisungen 
auf den Pentateuch (8, 14. 18), ist ferner die Bemerkung (Vers 17), 
dass dergleichen „seit Josua“e) nicht gefeiert worden, die Form 
Syn (8, 6) f), die Verwechselung von Y7Y9N und WPD? (9, 2.3) 9), 
[das aram. ya (8, 10 vgl. 2 Chr. 16, 27)] und der Infinitiv YI7 


‘a) Die Abschaffung des Götzendienstes durch Josia, die im Buche der 
Könige 18 Verse einnimmt, wird von dem Chronisten in 6 abgemacht (Vergl. 
II. Reg. 23, 4—20. 24 mit II. Chron. 34, 3—7. 33); aber die Passahfeier, dort 
nur 3 Verse ausfüllend, hier zu 19 ausgedehnt (Vergl. II. Reg. 23, 21—23 
mit II. Chron. 35, 1—19). 


b) I. Chron. 25, 8 (x7DD im Targum, d. i. Lehrer, nicht Schreiber, wie 
Wilkins übersetzt) [vgl. Targ. Ezech. 7, 25 HD) 1Do- I. 26, 5. 35, 3. 


DD) 20 ib. I. 27, 32. [Daher noch PDR IN (p"y ec. 3) nach aram. Con- 
jugation.] 


e) II. Chr. 30, 22: ‘nb am baw DySawan ovbn- 

d) Dan. 11, 33. 35. 12, 3. 10. 

e) „Seit Samuel“ II. Chron. 35, 18; „seit Salomo“ ib. 30, 26. 

f) Vergl. |l. Dan. 8, 25 vgl.] nyyn I. Chron. 6, 16. 7Dyn II. Chron. 8, 16. 
9) Vergl, Gramberg die Chronik $, 43, [20, 4. 21, 1.] 
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(9, 13). Die Persischen Könige werden wiederum (9, 32) durch 
„Könige von Assur“ bezeichnet. Das Gebet der Leviten besteht, 
ausser den letzten Versen,fast nur aus Reminiscenzen des Penta- 
teucha) und an den Chronisten erinnernden Wiederholungen b). 
Die ersten drei Namen in c. 9, 4, die an Esra 3, 9 erinnern, 
machen die übrigen Namen verdächtig ; erdichtete Namen scheint 
auch der Chronist aufzuführen c). Der 29. Vers des Cap. 10 stört 
den Zusammenhang, soll aber die gesammte Gemeinde zu dem 
Vertrage solidarisch verpflichten. Kennzeichen der Chronistischen 
Feder sind „die Sänger und die Wächter“ und die Ausdrücke 9% 
MYNT und PIH 97° 59. In dem elften Capitel schreibe ich 
5 Verse (11. 17. 22. 23. 24) dem Verfasser der Chronik zu. Den 
11. Vers, der in seiner jetzigen Fassung keinen Sinn giebt, kann 
man zum Theil nach der Chronik selber (I. 9, 11) berichtigen d). 
Vers 17 wird durch 5 Worte e) verdächtig. Die drei störenden 
Verse 22—24 erwähnen des Assaph, und namentlich verfällt in den 
beiden letzten der Interpolator in den Ton seiner Beschreibungen) 
von den Anordnungen des Königs David. In dem zwölften Capitel 
schreibe ich die Hälfte dem Verfasser der Chronik zu, nämlich: 


a) Vers 5 ist Ps. 106, 48, vergl. II. Chron. 29, 2%. Vers. 6=Il. Reg. 
19, 15; Vers 8=Gen. 15, 18; Vers 9=Exod. 3, 7; [V. 10 cf. Jerem. 32, 20.] 
Verse 11. 12, 18—Exod. 14, 22. 15, 5. 18, 21. 32, 8; Verse 21. 25. 32= 
Deuteron. 8, 4. 6, 11. 7, 9. Im 22. Verse sind die Worte ya HN) hinter 
pro vielleicht ein Fehler. 

d) Vergleiche die Verse 12 und 19, 13 und 14, 16 und 17 (s. II. Chr. 30, 
8), 18 und 26, 19, 27 und 31, 32 und 34. 

c) Machath ben Amasai und Joel ben Asaria treten als Hemans Vorfahren 
(I. Chron. 6, 20) und unter Hiskia auf (II. Chron. 29, 12). Aehnliches ist mit 
Kisch ben Abdi [jedoch ben Sima und Eden ben Joach (1, 6. 5, 6)] der Fall 
(ib. I. 6, 29. II. 29, 12). Vergl. auch Gramberg a. a. 0. S. 69, 130, 156, 198. 
[Ib. 29, 13 vgl. mit I. 9, 15. 1. 6, 24 ist Assaph ein Abkömmling von W 
und so versteht man die Verfälschung aus II. Reg. 18, 37.] 

d) Nämlich statt Seraja (der zu Jeremia’s Zeiten lebte): Asaria. 


e) nDN, morınn wahrscheinlich nbann, nbans, pn‘ erinnern an die 
Chronik und die Psalm-Ueberschriften ; 7717? ist beachtenswerth. Von allen 
diesen Sachen ist bei den LXX nichts zu finden [auch nicht I. Chr. 9, 15 und 16. 
Hartmann (die enge Verbindung $. 243, 844) glaubt, dass hier ein Vorsänger 
bezeichnet werde.] 

f) I. Chron. cap. 24 bis 26. II. 7, 6. 8, 14. 23, 18, 29, 25. 27, 30. 35, 15. 
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Vers 10—26, 27 von Mt} an, 30 wahrscheinlich, 35, 36, [einige 
Worte in 42] 43, 44 von W}[Y)] an, 45—47. Selbst über die 
ersten 9 Verse dieses Capitels möchten Zweifel entstehen: Die 
Verse 1 bis 7 und 13 bis 21 liefern, vielleicht nach echten Ge- 
schlechtsregistern, 22 Namen von Priesterfamilien, von denen — 
zum Theil variirend — 16 in dem Actenstücke des Nehemia (10, 
8—9) gleichfalls gelesen werden; statt der 5 aber, die ausserdem 
in diesem Documente vorkommen, giebt das zwölfte Capitel 6 andere, 
die vielleicht späterhin an die Stelle jener getreten sein mögen. 
Vers 10. 11. 22 wird die hohepriesterliche Geschlechtsfolge bis 
Alexanders Zeitgenossen, Jaddua, herabgeführt, und zwar Vers 10 
und 11: Jojakim, Eljaschib (Nehemia’s Zeitgenoss), Jojada (dessen 
Kinder Nehemia 13, 28 erwähnt), Jonathan, Jaddua. Vers 22 wird 
zwischen Jojada und Jaddua, Jochanan genannt, und bei den LXX 
liest man vor letzterm Namen noch Iwo«. Mir scheinen zwischen 
Jojada und Jaddua zwei Hohepriester: Jonathan und Jochanan, 
gelebt zu haben. Alsdann reicht Jaddua’s Zeitalter ganz ange- 
messen bis in die Regierung „Darius des Persers“, wie der Be- 
richterstatter hinzufügt, welches Niemand anders sein kann als der 
letzte Persische König, wie denn schon diese Bezeichnungsart einen 
unter nicht-persischer Herrschaft schreibenden Autor verräth. Vers 
23 wird sogar das Buch Dibre hajamim (die Chronik) eitirt und 
hinzugefügt, dass diese Berichte der Leviten-Familien aus der Zeit 
des Hohenpriesters Jochanan herrühren ; vielleicht ein Fingerzeig, 
dass die vielen Leviten-Namen Männern und Familien, die bis zu 
dem angegebenen Zeitabschnitte geblühet haben, angehören. In 
Vers 24 und 25 sind die dem Chronisten a) eigenen Ausdrücke 
AWrR und MIDND zu bemerken; auch hat Vers 24 [einige| be- 
kannte Chronistische Phrasen 5), und die Namen beider Verse laufen 
denen aus V. 8 und 9 parallel. Vers 26 schliesst sich an Vers 12 
an, aber mit dem schon Cap. 8 Vers 9 vorkommenden Anachronis- 
mus, nach welchem Esra und Nehemia als gemeinschaftlich thätige 


1 N 
a) ]. Chr. 26, 12. 15—17. 
b) DYDBRT WIR 17 Miyn2 mim borb. 
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Zeitgenossen dargestellt werden. Dasselbe wird Vers 36 wiederholt; 
Esra muss sogar bei der Prozession vorangehen. Im 27. Verse er- 
scheinen die Worte von nt an verdächtig, auch gehört ver- 
muthlich Vers 30 dem Chronisten. Vers 35 und 36 treten wieder 
Assaph und „David, der göttliche Mann“ auf. [Vers 42 ist wegen 
des Schlussesa) verdächtig.] Vers 43 meldet fünf mal die „Freude“, 
und von dem Worte 7 des Verses 44 bis einschliesslich Vers 47 
wird vollends das ganze Chronistische Geschütz aufgefahren: Freude 
an den Leviten, Sänger, Thorhüter, Assaph, Davids Vorschriften, 
Fürsorge für die Sporteln, auch wird Nehemia eitirt und der be- 
kannte Infinitiv A} nicht vergessen. Endlich dürften auch die, 
den erwähnten sich dicht anschliessenden drei ersten Verse des 13. 
Capitels Eigenthum des Verfassers der Chronik sein. Nicht nur, 
weil Vers 2 eine Reminiscenz aus dem 5. Buch Mose) ist, sondern 
weil die Bezeichnung UM DD dem Chronisten c) gehört, und 
Vers 3 dem Inhalt von Nehem. 13, 23—27 geradezu widerspricht. 
Aus dem bisher Gesagten erhellt, dass in dem Buche Esra (und 
Nehemia) folgende Theile der Feder des Chronisten vindizirt wer- 
den müssen: 
Esra cap. 1. cap. 3. cap. 6, 18 Schluss bis cap. 7,11. cap. 
10, 1 bis 17, Nehem. cap. 7, 73 von Y\) an. cap. 8. cap. 
9. cap. 10, 29. cap. 11, 11. 17. 22 bis 24. cap. 12, 10 bis 26. 
27 von mini) an. 30 (wahrsch.). 35. 36. [die letzten zwei 
oder vier Worte] 43. 44 von I an bis 47. cap. 13, 1 bis 3. 
Es ist wahrscheinlich, dass auch an anderen Stellen des 
Buches, insonderheit bei Namens- Verzeichnissen, der Chronist 
Wörter geändert oder eingeschaltet hat. Im Ganzen genommen 
lässt sich jedoch von dem Reste des Buches sagen, dass er uns 
beglaubigte Geschichte gebe, aus Actenstücken d) und eigenen Be- 


[a) own \yıawm, dieser Ausdruek nur noch I. Chr. 15, 19, 28. 
16, 5. 42.] 

b) Deuter. 23, 4—6. 

ec) H. Chr. 25, 4. 35, 12. Vielleicht gehört ihm auch der aramäische 
Schluss in Esra 6, 18: mw» NED AN22- 

d) Esra cap. 2. cap. 4, 7 bis cap. 6, 18 und cap. 7, 12 bis 26, beides 
aramäisch. 
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richten des Esraa) und des Nehemiab) bestehend, die der Verfasser 
der Chronik in sein Werk — welches, wenn es nicht Sagen und 
Erdichtungen folgt, selbst aus beglaubigten Quellen schöpft — auf- 
genommen hat. Als die griechische Uebersetzung des sogenannten 
apokryphischen oder dritten Buches Esra angefertigt wurde, waren 
unsere Bücher der Chronik nebst Esra und Nehemia sonder Zweifel 
noch ein einziges ungetheiltes Werk. Besagtes apokryphisches Buch 
nämlich beginnt mit dem 35. Capitel aus dem zweiten Buche der 
Chronik, giebt dieses und das darauf folgende Schlusscapitel der- 
selben, jedoch ohne die beiden letzten Verse des Buches, mit denen 
bekanntlich Esra anhebt, fügt hierauf das ganze Buch Esra an, 
nur mit der Veränderung, dass das Stück: Esra cap. 2 bis cap. 
4 Vers 5, erst nach dem Rest des cap. 4 steht und von diesem 
überdies durch einen apokryphischen Zusatz von Serubabels Weis- 
heit (III. Esra c. 3 bis cap. 5, Vers 6) gesondert ist. Auf den 
Inhalt des kanonischen Esra folgt alsdann Nehem. 7, 73 bis 8, 13, 
wo das Werk fragmentarisch mit dem Worte YBONJ ec) abbricht, 
so dass sicherlich die fehlenden sieben Capitel, Neh. cap. 1 bis 
cap. 7, weiterhin zu lesen waren. Es ist wohl möglich, dass selbst 
unser Nehemia ursprünglich vollständiger war, denn nicht blos giebt 
er gewisse Nachrichten nicht, von denen Josephus weiss, sondern 
die Hinweisungen des Chronisten auf sein eigenes Buch und die 
Erwähnung des Jaddua berechtigen zu der Annahme, dass derselbe 
seine Berichte noch weiter geführt habe, als bis zu dem plötzlich 
abbrechenden Fragment aus Nehemia. Der kanonische und der 
apokryphische Esra beweisen, dass schon in früher Zeit die letzten 
Theile der Dibre hajamim, da wo die prophetischen Berichte auf- 
hören, als eigenes Buch, das sogar mannigfache Bearbeitungen er- 
fuhr, abgeschrieben und in Umlauf gesetzt wurden; vielleicht hat 
die Hochachtung vor Esra dem Sofer auch einigen Antheil daran. 
Um aber bei solcher Theilung den Zusammenhang in beiden 


a) Esra 4, 1—6. 7, 27—9, 15. 10, 18—44. 

b) Nehem. 1. 1 bis 7, 73 ommy2- 10, 1-28. 30—40. 11, 1-10. 12-16. 
18—21. 25—36. 12, 1—9. 27 (bis 7D3N). 28. 29. 31—834. [ausser 2 oder 4 
Worte Vers 42] 37—42. 44 (bis onbby). 13, 4-31. 

€) zur Erovoigünoen. 
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Büchern zu retten, wurde bei unserm Esra, ein Stück vom An- 
fange noch als Schluss für die Chronik beibehalten, zumal da diese 
sonst sich mit Trauer-Ereignissen würde geendigt haben. Aber schon 
vor Philo und !) Josephus [der den apokryphischen Esra kannte 
und benutzte a)] war jene Theilung sammt der ursprünglichen Be- 
schaffenheit dieser Bücher vergessen, und nur Spuren davon haben 
sich in der griechischen Uebersetzung des Esra, im zweiten Buche 
der Maccabäer 5) [bei Philo 5b)] und im Talmud c) erhalten. 


Nunmehr erhält die Oekonomie der Dibre hajamim — welche 
die Chronik, Esra, Nehemia und vermuthlich noch mehreres Ver- 
lorene aus späterer Zeit umfassten — neues Licht. Das Werk 
will die Geschichte von Judäa, in welcher die Davidische Dynastie 
und das durch den Tempeldienst befestigte Mosaische Gesetz die 
wichtigsten Momente sind, darstellen. Der Anfang dieser. Ge- 
schichte ist der Untergang des Saulschen Herrscherhauses (1. Chr. 
10). Alles, was diesem vorangeht, ist Einleitung und meist nur 
Genealogie, die aber bestimmten Zwecken dient. Zuvörderst be- 
durfte der Chronist der Geschlechts-Verzeichnisse des Stammes Juda 
und des Davidischen Hauses (I. Chr. cap. 2, 3—cap. 4, 23) und 
vornehmlich Levitischer Geschlechtstafeln (5, 27—6, 38) nebst to- 
pographischen Nachweisungen (6, 39—66). Der Stamm Juda ver- 
anlasste ihn vermuthlich, auch von dem enclavirten Stamme Simeon 
(4, 24—43) und dem mit jenem ein Schicksal theilenden Stamme 
Binjamin (7, 6-12. 8, 1-40. 9, 35—44) Nachrichten zu geben, 
zumal da die Binjaminschen Verzeichnisse ungezwungen auf Saul 
führten; denn mit dem Untergange dieser Dynastie sollte die 


[') Philo und del.] 

[a) Eichhorn Einl. S. 347.] 

b) Cap. 2. Vers 13: ’Einyovrro ÖE xaı &v Tals dvaygapaıs or Ev Törg 
Yroummuartıouörg törg nurd 70v Nesulav va dvra, zau 08 xartaBalldusvog 
Bıßliodrenv, Eniovoiyaye za negt ru Baoılkuv nal MOOENTWP, ra Te Tod 
Außıb, zaı Eruoruläg Paoı.Euv med Avasnudruv. 

[db) Der den Inhalt Esra 8, 2 r& &v Baorızar Bißloıg iegogavendeven 
nennt (ed. Mangey B. 1 p. 379)]. 

ec) Esra wird als Verfasser eines Theils der Chronik betrachtet (Baba 
bathra f. 15a). 
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Blüthe und Geschichte.des Mosaischen Dienstes und des Davidischen 
Hauses (Vergl. I. Chr. 10, 14) beginnen. Andrerseits sah der Chronist 
sich genöthigt, der Einwohner Jerusalems (ib. 8, 28. 9, 3—9. 34) 
und der Levitischen Familien nach ihren Aemtern (9, 10—34) zu 
gedenken. Dies und ein Bestreben, in den Gechlechtsnachrichten 
vollständig zu erscheinen, vielleicht selbst die Anfeindung des durch 
Götzendienst untergegangenen Reiches Israel (5, 25), mochte den 
Verfasser bewogen haben, auch über sieben andere Stämme kurze 
Notizen dieser Art (5, 1—26. 7, 1—40; zusammen 66 Verse) mit- 
zutheilen, wobei aber Sebulan und Dana) übergangen werden. 
So war denn eine allgemeine Einleitung von Adam an wie von 
selbst da und mit dieser die äussere Form einer ab ovo beginnen- 
den Geschichte, wiewohl die Namen einer weit spätern Epoche auch 
in die früheste Geschichte hineingetragen werden b). Bei den in 
den Büchern der Chronik herrschenden Wiederholungen in Bezug 
auf Namen und Geschlechtstafeln kann solch zwiefaches Einrücken 
von — wahren oder erdichteten — Verzeichnissen nicht auffallen. 


Das Zeitalter des Chronisten ist nunmehr innerhalb engerer 
Grenzen, als sich bis jetzt der Kritik dargeboten hatten, festzu- 
stellen verstattet. Sein Standpunkt als Bearbeiter der alten be- 
glaubigten Geschichte, der Geist dieser Arbeit, der [Hass gegen 
Israel und die Samaritaner, der] hervortretende Eifer für Gesetz- 
kunde und Tempeldienst, welchem Esra bereits eine Art von Heros 
geworden war, setzen ihn um wenigstens ein Jahrhundert tiefer als 
Esra. Seine Begriffe (z.B. von Satan), seine Irrthümer in der Zeitfolge 
und Alterthumskunde, seine Ausschmückungen der Geschichte und 
der Mangel an prophetischer Begeisterung und Wahrheit ce), ent- 


a) Besonders scheint er Dan geflissentlich zu übergehen, vergl. I. Chr. 
Chr. 6, 54 mit Josua 21, 23. 24; vielleicht (les goldenen Kalbes wegen (s. I. 
Reg. 12, 29). Nur ein einziges Mal (I. Chr. 12, 35) wird, zum Ruhme Davids, 
dieses Stammes mit wenigen Worten gedacht. Lebte damals vielleicht noch 
Danitischer Götzendienst unter den Cuthäern oder im nördlichen Palästina ? 
Die Tosefta (Sabb. e. 8) [s. j. Sab. 6, 9. Sab. f. 67 b] spricht von einem Amo- 
ritischen Aberglauben 137, der von dem Götzen Dan hergeleitet wurde. 

b) Die Nachweisung von den Bewohnern Jerusalems I, Chr. 9, 2—17, ist 
nach Nehem. 11, 3—19 angefertigt. Vgl. oben 8. 26. 


e) Nach 3 Capiteln voll von Dichtungen und Zusätzen sagt er: AN 
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fernen ihn um eine geraume Strecke von der Zeit des Propheten- 
thums. Ueberall sind Leviten, nirgends Propheten, im Vorder- 
grunde ; älteren Propheten legt er Titel bei a), die niemals oder 
selten bei den echten Historikern vorkommen. Ja, er spricht be- 
reitsvon Midrasch oder Auslegungen des Propheten Iddo 5)[?)]. 
Seine bis wenigstens 100 Jahre nach Nehemia reichenden Familien- 
nachrichten c), lassen vermuthen, dass er noch später gelebt habe, 
welcher Schluss seine Kraft behält, selbst wenn jene Nachrichten 
erdichtet wären. Es ist bereits erinnert, dass die Erwähnung des 
Jaddua und die Hinweisung auf Darius den Perser einen Zeitgenossen 
der Syrer-Herrschaft bekundet; die Benennung Assur für Syrien be- 
stätigt dies. Seine [Unkenntniss des alten Hebraismus, seine] Un- 
gewandtheit in dem hebräischen Stil erinnert nur noch an Daniel; 
und in dem Gebrauch aramäischer Formen und späterer Ausdrücke,. 
ist er fast nur Esther und Koheleth an die Seite zu setzen d). Auch 


mbNT DON Diaaın (II. Chron. 32, 1). Etwas ähnliches bei Daniel 10, 1. 
[„Diehtungen und“ del.] 

[) des — Iddo del.] 

a) nn oder nm (der Seher) s. II. Chr. 9, 29. 12, 15. 19, 2. 1. 9, 22. 26, 
28. 29, 29; II. 16, 7. 10. Selbst Assaph und Jeduthun macht er zu nm (I. 
Chr. 29, 30. 35, 15). 

b) II. 18, 22: ıy man wnn2- Vgl. [1. ib] 24, 27 [map wrnn 5y 
D\I5Hn beide Male als schriftliche (OaynD) Werke]. 

c) Wenn I, Chr. 3, 21—24 von Jesaia bis Jochanan neun Geschlechter 
enthält (wie bei den LXX und nach der Meinung des R. Binjamin bei R. 
Azaria[l. Asaria] de Rossi in meor enajim f. 123 a), so müsste der leztgedachte 
eirea 270 Jahre vor Chr. gelebt haben; wenn aber nur sechs, so würde er doch 
bis zum Jahre 350 hinabreichen. Nach der letztern Annahme fiele (Vers 22) 
Schemaja ben Schechanja, iibereinstimmend mit Neh. 3, 29, in Nehemia’s Zeit. 


a) mıD [del.], yawm sind [l. ist] nur in Koheleth, nYR2 [arm] nur in 
Esther, 199 n358 TimlorooR FOR, WI, yD (seientia), mb25, mmbD, 
nD yy] nur in Daniel, [ny2) in Esther und Daniel, MIO8D nur in dem 


späten Ps. 73] noch zu finden. Spy scheint, wie 79), ea und DIN: 
schon De echten Esra vorgekommen zu sein (vergl. Eichhorn orient. Biblioth. 
Th. I. 8. 229) [nd nn findet sich auch bei Maleachi]. Nur dem Chronisten 
geh [omıdR] DYEON TUN [p72], non 732 [mann (verwerfen), DYnAm, 
Am, 70% Diwiy, w2D, 52991 duaya [29 (Lehren), Wyp [M92D: byn, 
omıyn, muben, mıywan, Dinbyp, npb, my) 179, [203 Rio 


scheint er [?)] schon jüngere Psalm-Sammlungen, sammt Ueber- und 
Nachschriften vor sich gehabt zu haben a). [Ja es ist ziemlich 
sicher, dass ihm die älteren Werke in der Quadratschrift vorge- 
legenaa).] Demnach ist der Anfang der Seleucidischen Aere (A. 312[v. 
Chr.]) unstreitig die fernste Grenze für die Epoche des Chronisten. 

Dahingegen erscheint er älter als Juda Maccabi, da er von dem 
Chanuka-Feste nichts weiss 5); überhaupt älter als die Periode der 
syrischen Verfolgungen, indem sein Buch eine ruhige Zeit beur- 
kundet, in welcher man der Befestigung des Tempeldienstes und 
dem Gesetzes-Studium ungestörte Musse widmen durfte, Er schweigt 
von Sirachs älterm Zeitgenossen, dem Hohenpriester Simon dem 
Gerechten, den er als Tempel-Restaurator gewiss nicht würde un- 
erwähnt gelassen haben ; es möchte wohl auch sein Verbleiben in der 
Zahl der heiligen Schriften ein Zeichen sein, dass Sirach später als 
der Chronist geblühet. [In der That hat Sirach bereits die chro- 
nistischen Ansichten von David’s Tempel-Einrichtungen e).] So wäre 
denn die nächste Grenze der Anfang des zweiten Jahrhunderts der 
Seleucidischen Aere, und die mittlere kaum um 2 Generationen 
fehlende, Zeitbestimmung für die Abfassung der Chronik das Jahr 
260 vor Chr. 

Durch eine von dem bisherigen unabhängige Betrachtung 
werden wir in Bezug auf das Alter des Chronisten auf denselben 
Zeitpunkt?) hingewiesen. Der unter dem Namen der grossen 


(Schriftkundiger [l. Schriftgelehrter]), 9D (II. 2, 16), mwn ned, nubD, 
T = 

Dy3y3, Hay 7% DiHAM 972: W22, (2 '9 ım del.) [7DBN], NY, apw 
»iow], non: moon. Vgl. hiermit Gesenius Geschichte der hebr. Sprache 
S. 38 ete., Gramberg a. a. 0. 8. 5—10 [40—44]. 

[) f. Auch scheint er: Er eitirt bereits unseren J esaia(e.36—39)und scheint.] 

[?) Zeitpunet.] 

a) s. oben 8. 17. 18. 22. Vgl. I. Chr. 16, 8 etc. 

[aa) Gramberg $. 36 ff.] 

b) s. Esra-10, 9 (am 20. des neunten Monats) und ib. 16 (am 1. des 
zehnten Monats); bekanntlich dauert jenes Fest vom 25. des neunten bis zum 
2. oder 3. des zehnten Monats, und wenn es auch zur Zeit des Esra noch 


. nieht vorhanden gewesen, so hätte der Chronist doch desselben Erwähnung 
gethan oder darauf Rücksicht genommen. 
[e) 47, 11 ff] 


Be 


Synagogea) bekannte Verein von Priestern und Gesetzlehrern, 
an dessen Existenz und stiller, daher wohl den Zeitgenossen un- 
bemerkt vorübergegangener, Wirksamkeit, kein erheblicher Grund 
zu zweifeln ist[@a)], kann nicht später als 240 bis 220 J. vor Chr. 
geblühet haben. Sei es, dass derselbe sich innerhalb einer be- 
stimmten Periode organisirt, oder seit Esra als Schule oder Auf- 
einanderfolge der Soferim[ab)] gewirkt habe, immer muss er bald 
nach jener Zeit und kurz nach Simon dem Gerechten eingegangen 
sein. Denn von dem gedachten Simon an ist uns die Reihenfolge 
der Lehrer in den Pirke Aboth namentlich aufbewahrt, und Simon 
wird als eines der letzten Mitglieder jenes Vereins — der schon 
in die Zeit Esra’s, ja selbst Serubabels verlegt wird — genannt. 
Der grossen Synagoge wird die Einführung der täglichen Gebete 
zugeschrieben. In der That weiss Daniel schon von den dreimaligen 
täglichen Gebetenb), allein der Chronist spricht weder von der- 
gleichen Gebeten, noch von Synagogen, noch von Sabbats-Vor- 
lesungen, wiewohl von ausserordentlichen und deutlichen Vor- 
lesungen und Erläuterungen des Gesetzes an Festtagen. Diese 
Betrachtung führt mithin gleichfalls zu dem Schluss, dass der 
Chronist älter als Simon und mindestens ein Zeitgenosse des Vereins 
gewesen sei. Bemerkenswerth bleibt es immer, dass das Wort 
yon (Schüler) zuerst in der Chronik und dem Wahlspruche der 
grossen Synagoge auftritte). 

Demnach ist das Werk des Chronisten in der nachprophe- 
tischen Zeit erschienen, als Gesetz und Propheten längst bekannt 
und als Erbthum der Vorzeit verehrt waren. Mehreres, was in 
jener spätern Epoche bekannt und geschrieben wurde, zählte man 
zu den heiligen Schriften, wenn es der Aufmerksamkeit der Nation 
würdig erachtet wurde, so auch die Chronik; aber zu den Pro- 
pheten, die längst aufgehört hatten, konnte sie nicht mehr gezählt 


a) nayıan nD)2- 

[aa) S. Hartmann, die enge Verbindung S. 123, 127, 147. 148.] 

[ab) DMEND yowuuerers I. Mace. 7, 12.] 

b) Dan. 6, 11. 

ce) I. Chron. 25, 8; Mischna Aboth e. 18 1. Sifri oıaa7 Col. 120. 
Mechiltha f. 4a. 
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werden. Bald nach der Abfassungszeit der Chronik, als die Ver- 
ehrung der älteren Schriften, deren Urheber in Vergessenheit ge- 
riethen, immer höher stieg, und die heiligen Nationalwerke so 
ziemlich ihren gegenwärtigen Umfang hatten, war es — einzelne 
Gesänge etwa ausgenommen — neueren Schriften nicht mehr mög- 
lich, jenen im Range gleichzukommen, selbst Sirach nicht, und nur 
einem einzigen Autor aus der Heldenepoche der, an Propheten- 
Begeisterung erinnernden, Maccabäer gelang es, doch nur unter 
der Hülle des Daniel, allmählig einen Platz unter den Hagio- 
graphen zu erhalten. Grösser als heutzutage war der Bestand der 
Kethubim (Schriften, Bücher) bei den Alten ohne Zweifel, da Ko- 
heleth auf vieles Bücherschreiben anspielt@), dem Chronisten echte 
Quellen und jüngere Ueberlieferungeu vorlagen, Sirach noch später- 
hin zu den Kethubim gezählt wurde, die Maccabäischen Bücher 
sich auf Actenstücke und Geschichtswerke berufen und Josephus 
von Büchern spricht, die nach Artaxerxes geschrieben seien. Allein 
die Obmacht der heiligen Schriften hat ihnen grossentheils den 
Untergang gebracht, manche sind vielleicht absichtlich unterdrückt 
worden b), und «a das Buch der Weisheit, Philo, Josephus und die 
ältesten Fragmente der hebräischen Literatur von keinem ander- 
weitigen biblischen Buche wissen: so darf man annehmen, dass 
bereits geraume Zeit vor der Zerstörung des Tempels und wohl 
nicht lange nach Sirach dem Uebersetzer, die heiligen Schriften 
den gegenwärtigen Cyclus umfassten. 


a) Kohel. 12, 12. 


b) Es ist bekannt, dass man Koheleth und Ezechiel dem Publikum zu ent- 
ziehen Willens war. Vermuthlich wurden die, von den meist Saddueäischen 
Hasmonäern und den edomitisch -heidnischen Herodäern ausgegangenen, 
Schriften von der Nationalpartei gehasst. [Eben so vermuthet Vatke B. 1 
S. 390, dass vom Standpunkte des Naturdienstes ausgehende Werke der 


älteren Zeit gewiss vorhanden gewesen, aber im nachexilischen Geiste ihren 
Untergang gefunden.] 


Drittes Capitel. 


Midrasch. 


Jenes Studium des Gesetzes und der Propheten, jene Autorität 
der überlieferten Schrifter, denen sich die jüngere Zeit unselbst- 
ständig ergab, gewahren wir nicht zuerst in der Chronik und im 
Daniel. Wir begegnen dieser Erscheinung bereits in dem Zeitalter 
des erlöschenden Prophetenthums. Josua tritt als Fortsetzung 
des Deuteronomiums auf, und beruft sich eben so oft auf den 
Pentateuch als alle übrigen Bücher der Propheten und der Hagio- 
graphen zusammengenommen «); der 119. Psalın ist ein hundert- 
fältiges Echo von der Treftlichkeit, von der Unentbehrlichkeit des 
Gesetzes; Maleachi, obwohl ein Prophet, weiss fast nur priester- 
liche Pflichten einzuschärfen, und damit der Tag des Herrn in Er- 
füllung gehe, muss ein alter Prophet wiederkommen. Esra und 
Nehemia wirken mächtig für die Erhaltung des Gesetzes, für 
die Befolgung des von den Propheten Gebotenen. Die Chronik 
arbeitet zwar für bewusste Zwecke, doch aber in einem Geiste 
steter Unterordnung: die Art, in der sie Begebenheiten und Per- 
sonen der Vorzeit auffasst und darstellt, bezeugt sowohl die Herr- 
schaft dieses Alterthums, als das Streben, die Begriffe und Inte- 
ressen der Gegenwart, damit sie von ihnen geheiligt werden, aus 
Thatsachen und Worten der Vorfahren herauszudeuten. Schon 
damals wurden Schriften des höhern Alterthums nach den herr- 
schenden Ansichten gedeutet und also in gewissem Sinne geändert. 
Man schmückte die Geschichte, die bereits selber Sagen darbot, 
mit neuen Sagen, das Leben der Heroen — Könige und Propheten — 
mit neuem Glanze; die eigene Meinung entdeckte man in den 
Worten der Alten, und religiöse Anwendungen in ihrem Gesetze; 


a) Das Buch Josua hat den Namen Mose’s 56 [l. 58] mal [1yaW nor) zählt 
nur 34 Stellen auf]; die Chronik (Esra, Nehemia) 31, die Könige 10, die Psalmen 
8, Richter 3, Samuel, zweite Hälfte les Jesaja, Daniel jedes 2, Micha, Jeremia, 
Maleachi jedes 1 mal, also die letzgenannten 10 Werke zusammen 61 mal, 
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dem dunkel gewordenen half man mit Auslegungen nach. Als 
Ausleger der Gesetze treten Esra und die Leviten auf; der Chro- 
nist beruft sich auf Werke des Midrasch, d. h. der Auslegung 
und Ueberarbeitung [a!]); Daniel wird uns als förmlicher Ausleger 
des Jeremia aufgeführt. So treten bereits in den heiligen Schriften, 
in dem Zeitalter der Soferim, die Grundzüge jenes, das überlieferte 
Wort zugleich anerkennenden und modifizirenden, Auslegungs- 
systems hervor, das, Geist beherrschend, neue Bahnen brach, neue 
Institutionen schuf. Allerdings ist die hebräische Literatur des 
jüdischen Volkes aus der 300jährigen Periode zwischen dem Has- 
monäischen und dem Hadrianischen Zeitalter meist nur in dürf- 
tigen Bruchstücken auf uns gekommen; aber eben in dieser Peri- 
ode wurde der Weg geebnet, der von dem sogenannten Kanon des 
schriftlichen zu dem des mündlichen Gesetzes hinführte. Seit Esra 
und Nehemia hatten Soferim, Priester, Schriftsteller und Institute 
für die Verbreitung der heiligen Bücher und für die Beobachtung 
des darin Enthaltenen Sorge getragen. Als die Soferim die Stelle 
der Propheten vertraten, nahm allmählich die Auslegung die Stelle 
schöpferischer Hervorbringung ein und den Prophetenjünger (}J 
D’INYIZ)) ersetzte der lernende Schüler mn), [die Propheten- 
schulen wurden zu Versammlungen der Weisen a?)]. Die Männer 
der grossen Synagoge empfahlen die Ausbildung vieler Schüler 
und die Umzäunung des Gesetzes mit neuen Verordnungen [')]. 
Eins der letzten Mitglieder dieses Vereins, der Hohepriester Simon 
der Gerechte (221—202 J. v. Chr.) hatte zum Schüler Antigonus 
aus Socho [c. 190], — den ersten aus dem Stande der Soferim, 
der uns unter einem griechischen Namen bekannt ist. Damals 
begannen die Erschütterungen, welche durch ausländische Ideen, 
innern Zwiespalt und von Verfolgungen begünstigte ?) Griechen- 
thümelei erregt wurden; Abtrünnige a) und Sectirer, letztere sogar 


[') mit neuen Verordnungen del.) [?) genährte.] 
[e‘) S. Ber. rab. 45 d pbyyn ID STD my won ni.) 
[a?) Ueber die Weisen-Versammlungen s. Eichhorn Biblioth. Bd. 9. 8. 426ff).] 


a) Wıp MD Y2ry Dan. 11, 30; ihnen entgegengesetzt sind die DYT'DN 
IC Aowdeioı I. Macc. 2, 42. 7, 18)] IL. Macc. 14, 6, Josippon 8. 198, vgl. Ps. 79,2 
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unter Antigonus Schülern a), begünstigten zum Theil den syrischen 
Druck und die Tendenzen des Epiphanes, bis mit dem Kampfe der 
Hasmonäer neuer Schwung aber auch neuer Fanatismus geweckt 
wurde, vor welchem nichts Stand zu halten vermochte, das sich 
nicht dem heiligen Glauben, der gemeinsamen Sache des Vater- 
landes, der Nationalliteratur unterordnete. Als die Juden nach 
25jährigem Kampfe ihre Unabhängigkeit und die Zionsburg er- 
rungen hatten, ward Simon ben Mathathia Fürst und Hoherpriester, 
und in Jerusalem wurde das Synedrium errichtet (142 J. vor 
Chr.) 5). Die Handhabung der Rechtspflege war nunmehr die Sache 
dieses obersten Instituts, dessen Vorsteher Nasi ($%%JJ) hiess. Ihm 
zunächst stand der erste Gerichtsvorsteher (1777 MD Su),[5)] dem 
im Verlaufe der Zeit vornehmlich die Civilprozesse oblagen c). 
Beide zusammen bilden die Repräsentanten in der von diesem 
Zeitabschnitt an nicht mehr unterbrochenen Reihefolge von Ge- 
setzes-Autoritäten d). Des Chronisten ziemlich einseitiger Eifer für 


a) Zadok und Boöthus, s. Aboth R. Nathan ce. 5. [Vgl. das erste Auf- 
treten der Sadducäer A. 166 bei Josephus.] 

5) I. Maccab. 14, 9. [s.indes Isr. Annal. 1830 S. 108 u.Herzfeld Gesch. S. 496]. 

[d5) Mischna Chagiga 2, 2.] 

c) Die sogenannten nyymn 1317, Rapoport hat dies ermittelt. lfakp)>) ie) 
ms. 8. v. 77 MI 28)] 

d) Es folgten nämlich (ef. Mischna Aboth c, 1, Chagiga 2, 2.) auf Simon 
und dessen Schüler Antigonus: 1. Jose ben Joeser, Jose ben Jochanan, 2. Josua 
ben Perachja, Nithai,3. Juda ben Tabai, Simon ben Schetach, 4. Schemaja, Abtaljon, 
5. Hillel, Schammai. Diese letzten blüheten zur Zeit des Herodes[Hillel sollnoch 
den R. Josua ben Perachja gekannt haben (Sifri sutta bei Jalk. Num. 761f.235 d)], 
Hillels Enkel, Gamaliel, ist Paulus Lehrer und der Zeitgenoss des Onkelos; Ga- 
maliels Sohn, Simon II., kam bei der Zerstörung Jerusalems um), ihre Vorgänger 
folglich eirea 50—60 J. v. Chr., Simon ben Schetach eirca 80-90 (welches 
mit der Angabe übereinstimmt, dass er der Bruder der Königin Salome ge- 
wesen) und das erstgenannte Paar etwa 140—130. Zwischen dem Tode 
Simons des Gerechten und der Einsetzung des Synedriums verflossen 60 Jahre, 
also wenigstens 2 Generationen. Setzt man Antigonus Blüthezeit in das Jahr 
190, so erhellt hieraus offenbar eine Lücke zwischen Antigonus und Jose ben 
Joeser. Dies wird durch den Text Aboth 1, 4 vollkommen bestätigt, es 
heisst daselbst: HD =) (was alte Codices bestätigen, [l. wie auch alte 
Codices haben] s. or} 777 zu Aboth, Cracau 1589) „Jose ben Joeser und 
Jose ben Jochanan empfingen von ihnen“, d. h. von den mittel- oder unmittel- 
baren Nachfolgern dies Antigonus. Nun aber fällt die Periode derselben ge- 
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Tempelfeierlichkeiten hatte innerhalb eines Jahrhunderts die edlere 
Natur einer Fürsorge für die Erhaltung des Gesetzes und die Aus- 
breitung seines geistigen Inhalts angenommen. Schon in den Männern 
der grossen Synagoge und in Simon, auch in des Letztern Lob- 
redner, Josua ben Sira, finden wir vereinigte Sorgfalt für Geistiges 
und für Aeusserliches, Die Spaltung zwischen dem nationalen und 
dem fremden Princip, und zugleich der Gegensatz zwischen dem 
Sadducäismus, der dem Buchstaben huldigt, und dem sich dem Ge- 
setze zur Seite stellenden Pharisäismus entwickelt sich in äusseren 
Fehden und inneren Streitigkeiten. Erstere endigen mit dem Triumphe 
des Nationalgesetzes, und neue Institutionen erblühen, während sich 
in dem Meinungsstreite die Autorität des mündlichen Gesetzes 
kräftigte. Neben den Synagogen entstanden allmählig durch Syn- 
edrial-Mitglieder Schulen (Yy9 2), in denen die Schrift gelehrt 
und das Gesetz vorgetragen wurde, und mit diesen Schulen der 
Titel: Rabbi (9) [aa)]. Die Schriftverständigen und die Volks- 
lehrer werden Weise (DJ) genannt, aber sie nehmen dafür 
den bescheidenern Titel: Weisheits-Schüler (WIN TON) an. 
Als die Schulen an Ansehen stiegen und Niemand mehr auf den 
Rang eines Volkslehrers oder eines höhern obrigkeitlichen und 
richterlichen Amtes Anspruch machen konnte, der nicht aus den 
Schulen hervorgegangen oder in dem Umgange mit einem Weisen 
sich gebildet hatte: wurden, in Abstufungen, förmliche Titel und 
Lehrberechtigungen verliehen. Der Vorsteher des Synedriums ward 
Rabana) genannt, der graduirte Volkslehrer Rabbi; ein Unter- 


rade in die Maccabäischen Kriege und die Zeit des Zadok und Boöthus, der 
sectirenden Schüler des Antigonus, welches beides sattsam jene Lücke er- 
klärt. So viel ist demnach sicher ermittelt, dass das älteste jener Paare 
(aa), der Errichtung des Synedriums gleichzeitig oder nur kurz nachher 
blühete. Eine Stelle im j. Talmud (Maaser scheni Ende) führt diese „Paare“ 
auf die Zeit des Hyrcan (Jochanan) zurück, welches seine völlige Richtigkeit 
hat. Aus dieser Untersuchung geht nunmehr deutlich hervor, dass keines 
jener Paare im Laufe (ler Zeit vergessen worden, vielmehr die namentliche 
Tradition mit der Einsetzung des Synedriums und gerade in der Epoche an- 
fängt, wo die letzten Stimmen der biblischen Autoren verhallen. 


[aa) aram., 2% emphat. 727, Math. 8, 19. 23, 7. Mace. 10, 51. Targ. 1. 
Sam. 24, 12. Jerem. 3, 4. Mehrere Stellen bei Hartmann $. 397, 398.] 


a) 2% daher ny321) Vorsteherwürde, Y1y37 beamtete Lehrer. 
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richteter überhaupt hiess ein Sofer, ein Weiser, ein College a), 
bildlich ein Baumeister b); letztere Benennung war jedoch nicht 
üblich. „Unsere Lehrer“ oder „unsere Weisen“ wurde nunmehr 
der Ausdruck zur Bezeichnung der Autoritäten in der National- 
literatur und für Gesetzkunde. Eine je drohendere Stellung innere 
und äussere Feinde nahmen, je weiter die Kluft zwischen der 
Nationalpartei und den Sectireın wurde, je schärfer der Hass des 
gegen diesen Nationalsinn ohnmächtigen Römers, desto krampf- 
hafter klammerte sich die Intelligenz des Volkes an ihr Palladium, 
und darum trägt alles in jener Epoche Gedachte den Stempel 
grenzenloser Verehrung der heiligen Schriften, alles verleugnender 
Treue für das vaterländische Gesetz. Ja es wurde ein durch die 
Erfahrung bewährter Satz, dass solche Gebote, für welche die Juden 
in der Verfolgungszeit Märtyrer geworden, hernach pünktlich be- 
obachtet wurden c). Ich glaube also nicht, dass irgend eine Schrift 
von Belang ganz ausserhalb des Gebiets jener Richtungen hat ge- 
schrieben werden, oder,wofern sie erschienen, sich auf die Dauer 
hat erhalten können. 


Dass aber in jener Epoche National-Schriftsteller aufgetreten 
seien, ist — stände es auch nicht historisch fest — aus ver- 
schiedenen Gründen zu beweisen. Es ist aus dem bisherigen klar, 
dass in dem Jahrhundert, welches der Hasmonäischen Periode 
vorangegangen war (260—160 J. v. Chr.)‚mancherlei und mannig- 
faltiges geschrieben worden; dass gewissermassen zu viel Schreiben 
getadelt wurde. Man prunkte mit Büchertiteln, bearbeitete die 
ältere Geschichte, bemühete sich für die Verbreitung der heiligen 
Bücher, für die Bildung von Schülern, und der Name Sofer war 
der höchste Ehrentitel. Ist es denkbar, dass hierauf eine gänz- 


a) an 
b) ıx)2 s. Mischna Mikwaoth c. 9 $ 6, Sabb. 114. 


e) Sifri yixn Col. 158: YıDmw mw 52 air DnYnı 2 DW 727 
WDME2 nn Dun) Den nyw2 my owo) Dn7W; Mechiltha v5 
wen f 37a: bw naw a2 yoy Dwe) bnTw) mnaw a7 DoaW 
oT2 on or ar nbranı mmn mnbm; Is. Sabb. 1302], Vgl. j. Sche- 
bth, e. 18 5: oma ompnnb yıD yby owes ann 7 miaw 127 99 
DD nwnb TaNıw YD2- 


liche Dürre an literarischen Erzeugnissen gefolgt sei? Gewiss 
nicht, zumal da das Volk aus der Unterjochung zur Selbstständig- 
keit, durch Kampf sich zum Siege erhoben hatte, und die neuen 
Secten, die neuen Institutionen, die unvermeidliche eigene Gesetz- 
gebung, Beschäftigung gab, Bedürfnisse schuf, das Nachdenken und 
die Polemik weckte. Je mehr sich Schulen und Gesetzvorträge 
ausbreiteten, je höher die Verehrung der Gelehrten stieg, desto 
grössern Spielraum gewannen Thätigkeit, Talente und die Nach- 
eiferung. Wenn daher aus der ersten grössern Hälfte jener Epoche 
(160 J. vor Chr. bis A. 20), aus einem fast 200jährigen Zeitraum 
so äusserst wenig sich bis auf uns gerettet hat, so haben wohl 
die Vertilgungskriege unter Titus und Hadrian die meiste Schuld. 
Die über die Juden und namentlich über ihre Lehrer damals er- 
gangenen Verfolgungen, die Zerstreuung des Volkes, die Zerstörung 
der Ortschaften, die hie und da einer gänzlichen Verödung glich, 
die fanatische Wuth, mit der man auf eine Vernichtung der 
Nationalliteratur, auf die Ausrottung der Volkslehrer ausging, — 
alles dieses hat unstreitig den meisten Productionen jener Zeit den 
Untergang bereitet und aus dem Gedächtnisse eines spätern Ge- 
schlechts alle Erinnerung aus der persischen Zeit verlöscht. So 
weit uns aber noch die Spuren von den Schriften jenes Zeitraums 
leiten, gewahren wir in selbigen die Eigenthümlichkeiten des Mi- 
drasch: Auslegung, Unterordnung, Amplification. 

Im Verlaufe der Jahrhunderte, vornehmlich seitdem in Rom 
und Constantinopel das Christenthum den Thron bestieg, ver- 
schwanden aus Israel Freiheit und Unabhängigkeit bis auf die 
letzten Spuren und mit ihnen aus der Nationalliteratur auf lange 
Zeit jede Selbstständigkeit. Die Auslegung herrschte unumschränkt 
in den Institutionen wie in den Köpfen, und was früher in Keimen 
sichtbar ward, erblühete zu Bäumen, die den Gesichtskreis be- 
deckten. Es trat gewissermassen die heilige Schrift in den Hinter- 
grund, von dem Midrasch überschattet; die Zeit des Propheten- 
thums und alles, was in ihr den Israelitischen Staat bedingte, war 
nur noch hinter fernen Nebeln sichtbar, aber die Bedürfnisse, die 
Ideen der Gegenwart erheischten Aufmerksamkeit und Pflege. So 
wuchsen die Abweichungen von dem alten Gesetze und die Er- 
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weiterungen desselben zu einem eigenen Codex heran, und der 
alte Gedanke ward als Symbol dem neuen, lebendigen, dienstbar. 
Die steten Angriffe auf Juden und Judenthum riefen die Volks- 
lehrer zu Kampf und Trost auf; den Trost spendete der Glauben, 
die Waffen wurden aus der Rüstkammer der väterlichen Literatur 
geholt. Neue Ideen weckten in den verschiedenen Ländern der 
Zerstreuung die Aufmerksamkeit der Juden: sie mussten zurück- 
gewiesen oder den jüdischen Begriffen angepasst werden. Beide 
Bestrebungen thaten sich als Unterordnung unter Gesetz und 
Glaubenslehre kund. Die Fürsorge für die Erhaltung der National- 
literatur und der Ueberlieferung verursachte eine fleissige Be- 
schäftigung mit derselben; in den Auslegungen offenbarte sich der 
Eifer, in den Sinn der alten Schriften einzudringen. Zudem übte 
bald der Zeiten Noth und Barbarei, die selbst Griechen und Römer 
zu Bettlern machte, auf die unglücklichen Juden gleichen Einfluss. 
Schien doch die einst so reich begabte Welt in einseitigen theo- 
logischen Meinungskampf gebannt, gleichsam als sollte den von 
dem Norden gekommenen Barbaren Zeit gelassen werden, eine 
neue Civilisation zu gründen. Jedermann stritt um das überlieferte 
Gesetz, und über ein halbes Jahrtausend trifft das Auge des Be- 
schauers bei Juden, Syrern, Griechen, Christen fast auf nichts als 
Midrasch, Auslegung, Controvers, theologische Abhandlungen. An 
der Tagesordnung war überall allegorische Auslegung und kirch- 
liche Anwendung der heiligen Bücher; aus dem klaren Buchstaben 
wurde tiefe Deutung und geheime Weisheit herausgeforscht. Sogar 
die wenigen selbstthätigen Geister schritten in dieser breiten 
Bahn einher: Aber unter der Hülle eines an das Ueberlieferte 
sich anfügenden Midrasch verbargen sie Funken eines Genius, an 
denen sich in besseren Zeiten strahlende Gedanken entzünden 
sollten. 


Dieser Umfang nothwendiger Verhältnisse und gegebener 
Bildungs-Zustände enthält die Erklärung, wie es kam, dass die 
Bearbeitung der Nationalschriften in der Form des Midrasch fast 
alle übrigen schriftstellerischen Thätigkeiten verschlang. Das Ge- 
setz und die Schrift auffassen und auslegen, hiess sich zur Höhe 
seiner Zeit emporschwingen und zugleich alle patriotische Pflichten 
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erfüllen. Es brachte Ehre und Einfluss in diesem, hohen Lohn in 
dem zukünftigen Leben. Wer sich mit Erfolg den verschiedenen 
Fächern des Midrasch zuwandte, war ein Rechtskundiger, ein 
Gottesgelehrter, ein Weltweiser, ein Sprachkenner, ein Redner, — 
und wenn nichts darin vernachlässigt werden sollte, auch ein Mann, 
der in Geschichte, Naturkunde, Astronomie kein Fiemdling war. 
Das erläuternde Wort bedurfte allmählig selber der Deutung, das 
überlieferte Gesetz neuer Bereicherung: So ward aus dem einfachen 
Midrasch nach und nach ein zusammengesetztes Studium, das 
mancherlei Richtungen umfasste und mancherlei Kräfte beschäftigte. 
Die älteste und am schärfsten gezeichnete Sonderung ist diejenige, 
wonach der Midrasch in Halacha a) (Regel) und in Hagada b) (Ge- 
sagtes) zerfiel. Je mehr nämlich die Anordnungen der Soferim, 
der Hohenpriester und Synedrien sich häuften, je umfangreicher 
das mündliche Gesetz in Verhältniss zu dem, ohnehin nicht den 
ganzen bürgerlichen Codex gewährenden Pentateuch wurde: desto 
weiter wich der Weg, auf welchem man zur Gesetzkunde gelangte, 
von demjenigen ab, der zu dem Verständniss der Schrift leitete. 
Diese Kluft erweiterte sich, als man Allegorie und geheime Weis- 
heit in den heiligen Schriften suchte, welches zur Zeit Jonathans, 
Philo’s und der Apostel schon eine alte Beschäftigung gewesen zu 
sein scheint. Die namentlich seit Hillel blühenden Schulen waren 
hauptsächlich dem Gesetzesstudium gewidmet, doch hörten die 
Lernenden auch Auslegungen der Schrift, die indessen, wenn sie 
auf das practische Gesetz keinen Bezug hatten, oft mehr Austlüsse 
eines freien Nachdenkens als Resultate der Ueberlieferung waren; 
man betrachtete sie als exegetische oder sittliche Belehrungen, aber 
sie hatten keine bindende Kraft, während die Belehrungen im Ge- 
setze ein unentbehrlicher Unterricht und eine Autorität waren. 
Die Gesetzesvorschriften bildeten die Halacha, die freien Ausleg- 
ungen die Hagada; die Halacha, als Richtschnur für die Praxis, 
musste gehört, d. h. recipirt sein, darum wird sie auch als Sche- 


a) m25r, Regel, Richtsehnur, hebr. nDWp, s. Targ. Exod. 21, 9. 


b) m [rad. 73) entgegnen, 737 sprechen, erzählen, in der Form von 
rmoyr (Esther 4, 14) gebildet]. 
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matha a) (Gehörtes) der Hagada, die blos als etwas Gesagtes 
galt, gegenübergestellt. Als das mündliche Gesetz sich seinen eigenen 
Codex, die Mischna, geschaffen hatte, und das Studium des zwie- 
fachen Gesetzes schlechthin Talmud oder Gemara (d. h. das 
Studium, das Erlernte) hiess, geschah es auch, dass der Ausdruck 
Midrasch, der ursprünglich ebenfalls Studium bezeichnet, gleich- 
bedeutend mit Talmud oder Gemara b) gebraucht wurde, um das 
Gesetzesstudium, sowohl der Schrift als der Mischna, zu bezeichnen. 


Die älteste Spur einer Modification [(*)] des pentateuchischen 
Gesetzes findet sich im Ezechiel: [die erste Schärfung mosaischer 
Verbote bei Esra;] das erste Merkmal einer auf die Halacha ab- 
zielenden Thätigkeit bei dem Chronisten. Die Angabe [(Esra 3,11)], 
(lass Sofer einen Mann bezeichne, der die göttlichen Gebote zählt, 
beweist, dass die ursprüngliche Bedeutung dieses Wortes damals 


[%) f. einer Moldification des p. G. 1. gewisser pentateuchischer Gesetze. 

a) xnynw, 5. Pesachim 114a. Sota 40 a. Baba kama 60 b. [Vgl. "on 
und 7737 als Gegensätze: Vajikra rabba 188. d 7738 227 8. Nidda f. 70 b.] 

5) In einigen Parallelstellen wird der Praxis (7Wyp) das Studium gegen- 
übergestellt: letzteres heisst Midrasch (Aboth c. 1) oder Talmud (Sifri Col. 
139, 179, [j. Chag. 1, 7], j. Pesachim 3, 7) oder Mischna (Sifra AD MAN Col, 
173), Den Ausdruck Midraschoth anstatt Talmud hat Sifra Col. 95, 173, 225, 
239. Daher wird die Reihefolge der Studien also bezeichnet: Mischna, Mid- 
rasch, Halachoth (Resultat des Midrasch), Agadoth (Sifri Col. 241. Tosefta 
Berachoth cap 2. Tos. Sota e. 7. Aboth R. Nathan ce. 8. 18. 27. 39); bis- 
weilen wird statt Midrasch das üblichere Talmud (Sifri Col. 225) oder Ge- 
mara (Berachoth f. 22 a, ‚Kidduschin f. 30 a) gebraucht. Mehr der ursprüng- 
lichen Bedeutung des Midrasch getreu ist die Aufzählung: Midrasch, Mischna, 
Talnıud (Berachoth f. 11 b), oder: Midrasch, Halachoth, Hagadoth (Mischna 
Nedarim e. 48 3. Tosefta Sota ce. 7). Am vollständigsten ist folgende Auf- 
zählung, in welcher aber nicht das Studium, sondern bestimmte Werke in’s 
Auge gefasst werden: '[hora, Mikra, Mischna, Midraschoth, Halachoth, Talmud, 
Tosafoth, Agadotlı (Midrasch Cant. f. 8.d) [vgl. Vajikra rab. 189 ec]. Zur Zeit 
als die Mischna noch keine authentische Redaetion erhalten hatte, behauptete 
R. Jehuda, dass der Midrasch (das Studium), R, Meir aber, dass die Halachoth 
(die Resultate) die Mischna ausmachten (Kidduschin f. 49 a). Mit diesem, bis 
jetzt wenig verstandenen, Satze hängt der Ausspruch (Sanhedr. f. 86 a) zu- 
sammen, dass der Anonymus der Mischna R. Meir, der des Sifra R. Jehuda 
sei [so wie die Behauptung des R. Jehuda (Vajikra rabba ce. 22f. 189, vgl. 
hiermit den Gegensatz von Midrasch und Halacha in Aboth R. Nathan c. 
23 Ende). 
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schon verloren gewesen, dass aber in der richtigen Ueberlieferung 
des Gesetzes die Thätigkeit der alten Soferim bestanden habe. 
[Bestimmte Einrichtungen scheinen schon der Zeit des grossen 
Vereins anzugehören und Spuren modifieirter Gebräuche hat bereits 
die Uebersetzung der LXX aa)]. In der Mischna werden die ver- 
schiedenen Anordnungen der Synedrien und der Weisen „Befehle 
der Soferim‘‘ a) genannt. Sowohl die Gesetze der mündlichen 
Ueberlieferung als die Lehren der Propheten und der Hagiographen 
heissen, im Gegensatze zu den mosaischen Büchern: Kahbala 5), 
das Empfangene, — als sei der schriftliche Inhalt der nachmo- 


[aa)] Levit. 24, 7 ib. 1, 3—5 s. Hartmann S. 462, vgl. Philo ed. Mangey II. 
p. 151, 240, 241]. 

a) DOYIDYD 1927 Vgl. oben S. 11. [s. Sanhedrin 10, 3. Kelim 13, 7.] 

d) Sämmtliche nichtmosaische Biblische Bücher heissen map j- Kid- 
duschin 4, 5], (Chagiga 10 b, Rosch haschana 7a, 19a, Cholin 137 a, Nidda 
23 a, vgl. Raschi zu Baba kama 2b, Cholin 1. 1. [Tos. Baba kama 38b oben, 
Tos. Chol. 2a 7373 nynn zu Bamidb. rabba f. 228 ec. Tos. Aboda 17 a] und 
R. Tobia 3% np f. 80. d, 79 a), und falsch ist die Meinung, dass hierunter 
nur [l. nie] die Hagiographen zu verstehen seien (Tr. Soferim 18, 3; Raschi 
zu Taanith 15 a, — welches in der ältern Ansicht bestärkt, dass der Com- 
mentar zu diesem Traetat nicht von Raschi herrühre; Tosafoth ib.; uw 
n32pn zu Baba kama Anfang; yon 46 b], any N. 26). Als „Kabbala“ 
werden ausdrücklich bezeichnet: Jesaia (Sifri 75 pw Col. 64, Sanhedrin 
99 b [s. Nachmanides nd MR f. 95 b, j. Challa 1, 1£. 2a, ray zu man 
3, 6]), Jeremia (Mechiltha 12 b, 18a, [Tanchuma 23 d], Tana debe Eliahu f. 
156 a), [Maim. 91959 7, 14, auch in der nm des R. Nissim oder Saadja], 
Ezechiel (j. Kilajim cap. 9 Anfang, [Taanith 17 b, Mischna Middoth 4 bei 
Raschi Ez. 46, 1 nıyyı2w wow» f. 21b], Tana debe Eliahu f. 75 a), [Amos 
(Chag. 10 b, Nid. 22 a)], Joel (Mischna Taanith 2, 1), Zacharia (Rosch ha- 
schan 7a), Maleachi (Sifra syppw Col. 94, nn mn Col 167, Tana debe 
Eliahu f. 42 b), [s. Raschi zu Aboth nms bi yombnd nl, Psalter (Sitri 
> nbw Col. 64. J. Nidda cap. 38 3, Sota 37a, [Vgl. Tos. Aboda 12b], 
Nidda 25a), [Nidda 25 a gehört in die zweitfolgende Zeile vor Tosefta], Sprüche 
(Midr. Prov. 6 f. 53 a, Tana debe Eliahu f. 35 b) [vgl. Tosaf. Bab. mez. 24 b], 
Hiob (Tosefta Nidda ec. 4, Eliahu sutta cap. 4 f. 13 b, vgl. R. Tobia 2% np» 
f. 16 b), hohes Lied (Sifri pmyD Col. 95, Jalkut Levit. f. 170 €, N98D NrıNn 
f. 53 a, Mechilta f. 3 ec, ll ac, 24d. Tosefta Joma ec. 2 Mitte und Ende, 
Boraitha der Stiftshütte cap. 6), Koheleth (Sifri a9 Col. 147, [Jalk. Prov. f. 
143 e oben.] Mechiltha f. 11 ec, 27 b, vgl. Nachmanides Saın vw f. 96d. 
[Die Chronik (j. Pesachim 5, 6, j. Kidd. 4, 5) 973 gawn 123 a, (Bamidb. rab. 
225 d) Esra (Nachman. yon 99 a, j- Jeb. 2, 5, Beresch. rab. 7, R. Nachschon 
Gaon bei Mordechai 77 ce. 2).] 
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saischen Lehren gleichfalls ein Ueberliefertes, welches dergestalt 
dem mündlichen Gesetze näher gerückt wird als dem schriftlichen. 
Wirklich sind Esra’s Einrichtungen — sowohl die in der Schrift, 
als in der Gemara a) ihm zugeschriebenen — oder die Gründung 
des Purimfestes nie dem schriftlichen Gesetze, sondern gleich der 
Einsetzung des Chanuca-Festes und ähnlichen Vorschriften den Be- 
fehlen der Soferim beigezählt worden. Ein grosser Theil der hagio- 
graphischen Bücher ist bekanntlich erst zur Zeit der Soferim ver- 
fasst. Demnach war der eigentliche Gegensatz in dem Gesetze: 
das Mosaische und das Nachmosaische; letzteres wurde — was 
zum Theil bereits in der Chronik sichtbar wird — auf Könige und 
Propheten, ältere und jüngere Soferim zurückgeführt, aber man 
ging nicht darauf aus, schriftliche Documente darüber zu erdichten. 
Es ist mithin für das mündliche Gesetz oder für die Wichtigkeit 
der Halacha ziemlich gleichgültig, ob wir selbige in den Hagio- 
graphen finden oder nicht, da sie demungeachtet ebenso alt oder 
älter sein können. Philo 5) sagt [nicht nur] ausdrücklich, die Ge- 
wohnheiten der Juden seien nicht aufgeschrieben, [sondern stellt 
das mündliche Gesetz dem mosaischen an die Seite bb)]; ein Be- 
weis, dass die Unterscheidungen zwischen dem mündlichen und 
dem schriftlichen bedeutend älter waren, worauf nächst dem er- 
wähnten, für die Schrift und die Soferischen Einrichtungen gemein- 
schaftlichen Ausdrucke Kabbala, noch eine andere Spur hinführt e). 
Alles dies zeigt den Ungrund einer Unterscheidung zwischen dem 
schriftlichen und dem mündlichen, in Bezug auf Autorität und 
innere Nothwendigkeit; vielmehr war vieles in der Halacha, als 
das lebendige, wirklich gestaltete, in gewissem Sinne wichtiger, als 


a) Baba kama 82 a. 

b) Leg. ad. Cajum p. 1008: xai noAv mouTegov Twv iepwrv vöuwv Erı 
wur dypdywv EI» Era voullar ,„. . Dear, 

[db) II. p. 361 &yoayos rapadooıs. 

c) Das schriftliche Gesetz heisst J„YJI3W nmın [(auch bei Philo 1. 1.)]. 
Mit etwas schriftlichem (3193) will schon die Chronik (I. 28, 19) eine Er- 


zählung bewahrheiten. Die Ausdrücke JNJ2 und 79 Syg [5 5y (Mechiltha 
37 b), falsch 79 5y N2% bei Schleussner] werden schon aus der Zeit des R. 


Gamaliel berichtet (Sifri Col. 243). 


u 


der zum Theil theoretische Pentateuch, was auch von den Alten 
anerkannt worden a). [Bereits vor der Maccabäischen Periode ent- 
hielt man sich des Genusses heidnischen Brodes und Weines [aa)] 
und selbst der Vertheidigung am Sabbat [ab)]|. Merkwürdig ist es, 
dass Hyrcan schon gewisse Vorschriften des Deuteronomiums ab- 
geschafft hat 5). Uebrigens konnte selbst eine verfehlte Auslegung, 
eine schiefe Accomodation, der Halacha nichts von ihrer geschicht- 
lichen oder dogmatischen Bedeutung rauben.[)] 


Die älteste Zusammenstellung der Halachoth oder die älteste 
Mischna e) scheint ein Werk der Hillelschen d) Schule zu sein 
[verschiedene Bestimmungen der Halacha finden sich bei Philo und 
Josephus[d@)] und im N. T. [de)]; dem R. Akiba, der im Hadrianischen 
Kriege hingerichtet wurde, wird zuerst und bestimmt die Abfassung 
von Mischna-Ordnungen zugeschrieben e). Die Sammlung und 


[)) Vebrigens — rauben del.; dafür: Die Sadducäer hatten einen schrift- 
lichen Strafeodex (nyyyn nn e. 2] 

a) Die Befehle der Soferim seien angenehmer oder wichtiger als die des 
Gesetzes, s. Mischna Sanhedrin 10, 3, j. Berachoth cap. 1 f. 6a. Erubin f. 
21 b, Pesachim f. 115 a, j. Aboda sara 2, 7. Midrasch Cant. f. 6a |j. Erub. 5 
1. gegen Ende. Rosch. Hasch. 19 a]. Vgl. oben S. 11. 

[aa) Dan. 1, 8, vgl. 'Tobia 1, 10 ff. Judith 12, 1, 2.] 

[ab) I. Mace. 2, 31 ff, IT. Mace. 6, 11.] 

b) Mischna Maaser scheni ce. 5 Ende. 


e) M3WM hat als Worte der Soferin (vgl. Kelim 13, 7) die Geltung des 
„zweiten oder wiederholt eingeschärften (fesetzes“, daher der Name; bei den 
Griechen: devr&gwnig. ‚Jonathan tibersetzt 7yWH (IT. Reg. 22, 14): NyDbıR NND. 


d) In unserer Mischna finden sich etwa 6 Stellen, die auf Autoritäten des 
Hasmoniischen Zeitalters, und etwa noch einmal so viele, die auf Schammai 
und Hillel bezogen werden. Hillel soll 7 Regeln für die Accomodation der 
Halacha anfgestellt haben, s. 'Fosefta Sanhedrin ce. 7 Ende, Sifra Col. 7, Aboth 
R. Nathan c. 36, [vgl. j. Pesachim e.6 8 ı Ipmn vpnn ind vayı >man 
MP AMD) Nam], auch wird er (Sueca f. 20a) als Restaurator des Ge- 
setzes genannt. Die von ihm gestiftete Schule war fast alleinige Autorität 
für die Halacha. 

[dd) S. Hartmann S. 433, 434, 435, 441, 462.] 

[de)] Matth. 23, 23. 12, 1. 2. 10. Apost. 1, 12. Mace. 7, 1. Lue. 11, 39.] 

e) Ueber ältere Mischnajoth oder Halachoth s. Mischna [Sanhedrin e. 3] 
Kelim 13, 7, Chagiga f. 14a, Boraitha in Baba bathra f. 134 a, Sucea f. 28a. 
Von R, Akiba als Verfasser und Gründer von Halachoth u. s. w. s. Tosefta 


’ 
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Sichtung der einzelnen Theile des mündlichen Gesetzes ist grössten- 
theils das Verdienst der Schule des Patriarchen R. Simon ben Ga- 
maliel (circa A. 166), eines Abkömmlings des Hillel [aa)|; die An- 
ordnung der aus diesen Arbeiten hervorgegangenen heutigen 
Mischnaa) verdanken wir seinem berühmten Sohne und Nach- 
folger R. Jehuda hanasi (A. 219), dessen Schüler die letzte Hand 
an die Redaction des Werkes legten. Später als die Mischna re- 
digirt, doch dem Inhalte nach zum Theil älter als diese b), sind 
folgende drei Midraschim: 1) Sifra c), auch genannt Sifra debe 
Rab.d) oder Thorath-Kohanim e), das sich über das dritte 


Sabim e. 1, Sanhedrin f. 86a, j. Schekalim ce. 5 $ 1, Midrasch 'Thren. f. 53d, 
Cant. 37 b, Koheleth 98d, 115.a. 

[aa) Vgl. j. Baba bathra 10, 8. R. Simon b. Gam. lehrt M213P non 
7 ma nl. 

a) In der Mischna sind zwar die abweichenden Meinungen, aber nur selten 
(s. Edujoth e. 6 $ 3) mit «ler Motivirung — dem Talmud oder Midrasch — 
derselben, aufgeführt. (Vgl. oben S. 43 Anmerk.) Sie zerfällt in 6 Ordnungen, 
63 Tractate, 524 Perakim oder Capitel. [Zahl der ayDdr ist 4300 (Any 
nawn 125a, wo nur 522 Perakim gezählt werden).] Einzeln aufgezählt 
findet man sie bei Galatin (de arcanis ete. p. 13—19), Buxtorf (recensio oper. 
Talmud.), Voisin (ad pug. fidei p. 30—62), Bartolocei (Biblioth. rabb. 'Th. 3 
p. 85 ete.), Reimann (Einleitung in die Gesch. der Theologie S. 282—300), 
Wolf (biblioth. Th. 2 p. 743 ete.), J. Fabrieius (hist. biblioth. Th. I. p- 245— 24T), 
Surenhus (in den Vorreden seiner Mischna-Uebersetzung) [Wachner (antiquit. 
ebr. Th. 1 p. 258-273). Im. Aboab Nomologia p- 250— 254]. 

b) s. Raschi zu Cholin f. 20a [Mitte]. ; 

c) 8755 (das Buch [daher schreibt de Rossi catal. Th. 1 p. 157 libri st. 
Sifra, wie es fälschlich im pmnD heisst]), s. Berachoth f. 47 b, Erubin 96 b, 
Kidduschin 49 b, Sanhedrin 86 a, Schebuoth 13a, 41 b. Megilla 28b. 

d) 27 27 0DD (Sifra aus Rab’s Schule): Berachoth f. 11, 18 b (zweifel- 
haft), Raschi zu Maccoth f. 9 b, R. Samuel zu Baba bathra f. 124b. Weil 
Rab (gestorben A. 243) dieses Werk oder dessen Inhalt zuerst in Babel be- 
kannt gemacht, wird es auch als 3% 197 83N (Cholin f. 66 a) angeführt. 


e) In der Mischna (Menachoth 4, 3), dem Sifri (Gol. 99) ist dies der Name 
des dritten Buches Mose (Priester-Codex), den daher auch der Midrasch des- 
selben erhalten hat; s. Jebamoth f. 72 b, nom mad f. 1315, R. Nathan 
in Aruch 22 3, Raschi sehr oft zum Levitieus. Ib. 9, 23 sagt er: NWIDI 
ybp anna man 5y napun anaan Dion. [Nachmanides yy f. 84d 
Omıbn nımD bw snadına id. yıaw Be: * "bw nnmanaı id. 8öd Ind 

9]. R. Meschullam (Aruch 57 D), u. A. 


u 


Buch Mose erstreckt; 2) Sifri a) oder Sifri debe Rab b), bei 
älteren Autoren auch Wischalchu c) genannt, zu dem vierten 
und fünften Buche Mose; 3) Mechiltha d) über einen Theil des 
zweiten Buches Mose. In diesen drei Werken ist der ältere Gang 
des Midrasch zu erkennen; derselbe gehört, je nachdem der Text 
der heiligen Schrift dazu Anlass gibt, der Halacha oder der Ha- 
gada an. Bei dem halachischen Midrasch wird uns der Gang der 
Schlüsse und der Discussion gegeben, so dass wir in demselben 
dasjenige, was auch Talmud heisst, ganz deutlich wahrnehmen. 
Des Sifra und Sifri wird im Talmud häufig gedacht und ihr Inhalt 


a) Y9D°D [(Siphre, nomologia 320)] s. Berachoth f. 47 b, Kidduschin 49 b, 
Sanhedrin 86 a, Schebuoth 41 b, Megilla 28 b. 

b) 3% 337 280 s. Alfasi zu Pesachim c. 10, R. Nathan in Aruch YaıN, 
Raschi Hosea 2, 1. [Raschi 2 Reg. 4, 34 ppaN YNTT Sn.) Der Aus- 
druck 37 937 DD "NW (Joma f. 74a, Baba bathra f. 124 b) bezeichnet das- 
selbe Werk, s. Raschi zu Joma ]. 1, R. Joseph Chabiba zu Alfasi Baba bathra 
e. 8 fol. 210 a, R. Samuel Sedillo in byyaw »655 f. 31 b, R. Jacob Chagis in 
naar nbmn f. 82 b, R. Jechiel in nn 7D f. 66a. Allein nach R. 
Samuel zu Baba bathra 1. l. ist darunter Sifri und Mechiltha zu verstehen; 
letztere soll nach der Meinung Einiger (195 178 Vorrede) auch von Rab 
herrühren. [Was Tos. Taan. 9a ob. Sabb. 156 b ob. anführen, fehlt bei uns.) 

ec) dw Num. 5, 2, weil der Sifri mit diesem Verse beginnt, s. Aruch 
mr AT, DD 2, 737 3; vgl. unten $. 49, 


d) xn512m heisst Maass, Form, hebr. 77% (j. Baba bathra 5 Ende, Elia 
in Meturgeman 57 2, vgl. Nachmanides zu mon f. 68 d), daher sind x5Jn 
und 70 (Ordnung) in gewissem Sinne gleichbedeutend (vgl. Targ. hieros. 
zu Lev. 26, 33: yı7D mb 701 »52n ab 52H). Motivirte Halacha oder 
halachischer Midrasch wird xn53& (Themura f. 33 a, Gittin f. 44a) oder 
mn (Menachoth f. 18a, Aboth R. Nathan ce. 14 Anf., vgl. Aruch 559 6 9 1, 
59H 1) genannt. Die entscheidendste Stelle, als Belag [l. Beleg] dieser Er- 
klärung, findet sich Vajikra raba ec. 3f.167 d (ein Theil hiervon auch Midrasch 
Koheleth f. 94 ec), woselbst drei Klassen des halachischen Studiums angegeben 
werden: Halachoth (Mischna), Ay und Talmud ; wer die ersteren kennt ist ein 
an =, wer die zweiten ein Nphe)e) 2, und der Kundige des dritten ein 47 
jDIN- So hat denn der genannte Midrasch des Exod., der viele halachische 
Auseinandersetzungen dieser Art enthält, gleichfalls diesen Namen behalten, 
unter welchem er von Aruch und Raschi (Beza 5 b, Themura 4a unten und 
sonst) citirt wird. Bisweilen wird der Namen auch in der 
ausgedrückt, s. Raschi zu Nahum 7 
mikozzi [l. von Couey] in yıyD 
nach Targ. Exod. 25, 29. [Rasch 
da ist; yn517H bei Maimonides i 


Mehrheit, nn513B, 
‚Sota 13b, Sebachim 116b. R. Moses 
(z. B. f. 122 d) sagt gewöhnlich Ynbıyn, 
i zu Exod. 37, 27a. ynb19Y, was nicht mehr 
st Sifri sutta s.3WH ND> zu Hd nNDD ec 1.] 


N, 


oft benutzt a); die darin aufgeführten Autoritäten gehören spätestens 
der ersten Hälfte des dritten Jahrhunderts an 5). Die Mechiltha 
scheint um ein bedeutendes später redigirt ec). Ausserdem besitzen 
wir von einem zweiten Midrasch zum vierten Buche Mose, welcher 
der zweite oder kleine Sifri genannt wird, starke Fragmente d). 


a) s. oben Seite 46, 47; namentlich werden oft Stellen aus dem Sifra 
mit der Formel: 33% N aufgeführt, [aus Sifri mit xy). 

d) R..Chija, der Oheim des Rab, wird sehr oft im Sifra (jedoch fehler- 
haft im Sifri Ende ab) now Col. 68) genannt; auch R. Bana, der Lehrer des 
R. Jochanan (Sifri 9937 Col. 115). 

c) Tr. Kidduschin f. 18a wird eine Boraitha eitirt, die sich in der Me- 
chiltha auch findet, welche letztere jedoch nicht namentlich vorkommt. Mai- 
monides zufolge erstreckt sich die Mechiltha des R. Ismael über die letzten 
4 Bücher des Pentateuch (s. dessen Vorrede zu MPN 7°) (ll. Mischne T'hora]): 
eine solche hat, wie Juchasin f. 29 b meldet, ben Asai zum Verfasser. Die 
genannten Autoren sprechen auch von einer Mechiltha des R. Akiba. Unsere 
Mechiltha heisst gleichfalls nach R. Ismael, [1y D-ın zu nyıy c. 17 Tan- 
chuma. Maimonides in AyyHr7 ‘D c- 20], weil mit dessen Aussprüchen das 
Werk beginnt, und zwar zu Exod. cap. 12. Solehen Anfang scheint bereits 
R. Nissim (A. 1020) gekannt zu haben, s. Aruch ynp; obwohl nach Halachoth 
gedoloth die Mechiltha über das ganze zweite Buch Mose sich verbreitet zu 
haben scheint, siehe die Stelle unten Cap. 10 bei Bereschith rabba. [Ferner 
wird sie Mechilta des R. Simon b. Jochai genannt, (vgl. Nachmanides 
zum Pentateuch nbws f. 53e, owown f. 64c mit Mechiltha 12 b, 33d. 
Dieser auch id. px vgl .Recanate f. 44 a.). Verschiedene Recensionen unserer 
Mechiltha s. bei Nachmanides 1. 1. m 60 be, 101a, wo nach '95 Kable)e) 
warn eitirt wird: WW Rn 2 NYOW 37 man 89292 MRT D’TIR 
"MN nwb =, 1123971 nyın zu Rosch haschana ce. 4] Aus der verlorenen 
Mechiltha zu Deuteronomium eitirt R. Schem tob in yy 5739 (s. Azulai im 
Drdymın Dw Th. 1f. 48b). Die ältesten Ausgaben der Mechiltha sind er- 
schienen Constpl. 1515, Venedig 1545. Im yJ 55 8 51 heisst es: 7177 WIND 
nnd1an2 aim). Auf meine desfallsige Anfrage antwortete Rapoport, dass 
der Verfasser unter diesem Ausdruck, wenn nicht die vollständigere Mechiltha, 
Tr. Pesachim cap. 10 gemeint haben könne. 

d) yw oo bw pp Kaschi Lev. 10, 19, nunN DEI W WIND 
(nämlich des Sifri: Raschi Sota f. 16 a); "3907 NND (wahrscheinlich Raschi 
Sanhedrin f. 29 a), ynbwn bw DNK DW WITH (R. Nathan in Aruch 9772 
[Ms. Leyden ap END], 38; nicht „Midrasch panim“, wie R. Asaria de’ 
Rossi in DWy RD c. 20f. 88 a sagt), DIMR DWDI IN BD WTID 
nbwn bw (R. Nathan 1. I. mp, np; in [del.] p31 3 nennt er denselben: 
„Sifri zu 4. Mos. nach Art des Midrasch Wischalehu‘); x»r DD (R. Isak 
aus Siponte bei R. Simson zu Mischna Para 2, 1; R. Simson zu Challa 1, 4. 8. 
Kelim 9 Ende, 11, 2. 7. 8. Oboloth 2, 1. 4. 3,3. 13, 4. Negaim 14, 12, 


BR. u) 


Nächst der von der höchsten damaligen Behörde, dem Pa- 
triarchen R. Jehuda und seiner Academie, ausgegangenen Mischna 
besass jedoch das Alterthum noch maucherlei Arten von Samm- 
lungen einfacher und motivirter Halachoth. Man war noch im 
Besitze der älteren Mischna-Sammlungen, der Midraschim, aus 
denen zum Theil die officielle Mischna ihren Ursprung erhalten ; 
hierzu kamen («lie Mischna’s, welche einzelne Lehrer zum Gebrauch 
für ihre Schüler anlegten a), und endlich grosse Sammlungen von 
Zusätzen und Begründungen der Mischna, welche R. Chija und seine 
Zeitgenossen, als die Nachfolger des R. Jehuda, ordneten. Alle 
aus jenen Sammlungen und den erwähnten Midraschim stammenden 
Halacha’s werden als ausserhalb der Mischna vorhandene Autori- 
täten, Boraitha’s b) genannt, und im Talmud mit der Formel 
NUN, 1339 1n, oder auch mit den Worten ... 37 NN eitirt; 
letzteres ist der Fall, wenn die Schule, in welcher jene Boraitha 
gelehrt worden, namentlich angeführt wird c). Ausser dem ha- 
lachischen Inhalt des Sifra, der Sifri’s, der Mechiltha’s und der in 
beiden Talmuden befindlichen Boraitha’s gibt es einzelne dergleichen, 
die ihrer Selbstständigkeit halber und weil sie mehr Midrasch und 


Para 10, 3; Jalkut Num. f. 203 d, 204 cd, 205 ad, 207, 208, 209 be, 210 cd, 
211 ad, 212, 213 be, 214 acd, 215 bed, 216, 217, 218 abd, 219 b, 221 ad, 222ab, 
225 bed, 226 abe, 227, 228 abe, 229 b, 231 bed, 232, 233 bed, 234 ac, 235 bed, 
236, 237 be, 238, 246 c, 247 bed, 248 ab, 249 be, 251 c, 252 abd, 253 abe, 
254 bd, 256 bed, 257; Asaria de Rossi 1. 1), NEN yndwn (Glosse zu R. 
Simson Para 8, 7). Maimonides hat diesen zweiten Sifri benutzt, vgl. NDD 
myswp zu Hilchoth Therumot ce. 3 8 21, Biceurim e. 6 $ 8. R. Moses mikozzi 
[l. v. Couey] in ynD (Gebot 232 f. 232 e) eitirt Sifri, welches laut der Rand- 

a) z. B. des Nathan (Themura f. 16 a, vgl. Baba mezia f. 86 a, Kethuboth 
£.93a), Levi (Kethuboth f. 53 b, Themura 33 b, j. Baba kama 5 Ende) [Kiddusch. 
76 b, Bab. bat. 52 b m 197 %OYTp]) Hinak (Pegachim f. 101 b), Bar Kappara 
(Midrasch Thren. f. 53 d, Cantie. 37 b, j. Beza 3, 4. j. Schebüth c. 58 2; 
Midrasch Koheleth 88 b. 98d. 115 a. j. Horajoth Ende. Baba bathra f. 154 b), 
Banah (Taanith 7 b), Chona ($. Horajotli Ende). Baba kama f. 82a ist eine 
Boraitha, von der bemerkt wird, dass sie von R. Josua ben Levi herstamme. 

b) anna hebr. nn (Targ. I. Chron. 26, 29, [Targ. Ezech. 9, 16]). 

ec) z. B. Ismael, Elieser ben Jacob (Erubin 54a. Sanhedr. 92 b), [1972 
R27 2 pm 2 Erub. 19 a ef. Raschi], Samuel (s. Raschi zu Berachoth 20 a), 
Rab,Jannai, Hiskia, Manasse (Sanhedr. 56b. Bechorotli 36 a), Anan (Succa 49 b). 


Er 


Propädeutik der Halacha, als selber Halacha sind, eigene Werke 
bilden, z. B. die Boraitha’s [')] des R. Ismaela), [die] des R. Elieser 
ben Jose [die unbekannten Auslegungsregeln Rabs [«!)] und mehrere 
andere, von denen erst weiterhin die Rede sein kann. [Manche 
Boraitha ist der Mischna einverleibt worden «)?.] 

Eine besondere, sehr wichtige Stellung unter den Boraitha’s 
nehmen diejenigen Sammlungen ein, welche nach der Ordnung der 
Mischna schon bei Lebzeiten des R. Jehuda und unmittelbar nach 
seinem Tode von den Lehrern, die aus seiner Academie hervor- 
gegangen waren, angelegt worden sind. Dieselben enthielten, zum 
Theil aus den älteren Halacha’s oder den Midraschim, sehr vieles, 
was die nur auf Resultate sich beschränkende Mischna weggelassen 
hatte, theils auch Zusätze der Zeitgenossen: man nannte dergleichen 
Sammlungen deshalb grosse Mischna’s 5) oder Tosefta’s ec). Die 
vorzüglichsten derselben sind diejenigen, welche R. Chija und R. 
Hoschaja veranstaltet haben. R. Chija war Rabbi’s jüngerer 
Zeitgenosse, R, Hoschaja, der eine Generation später blühete, hat 
den Ehrennamen: Vater der Mischna d), erhalten. Auf ihre, unter 
verschiedenen Benennungen e) citirten Arbeiten berufen sich bereits 


[') Boraitha.] 

«a) Sie bildet den ersten Abschnitt des Sifra und erklärt die 13 Regeln 
der Exegese in Bezug auf die Halacha. [onpypw 978 (om nimm de 
6a, 1259 82.4 ways non ed. Amst. 4a. nmıaD ınbnnD DUnD nIınD 
2 nn aa om baypen 'ı nonnon na] 

[a') Beresch. rab. f. 36 c. 185237 &n2on anımın7 552-] 

[a?2) Maimonides zu Mischna Pesachim 4, 10.] 

b) Midrasch Thren. 1. 1. (vgl. S. 49 Anmerk. a), j. Horajoth Ende, Nach 
R. Levi ib. ist zwischen grossen Mischna’s und Tosefta’s ein Unterschied, je- 
duch wie es scheint, nur in der Form. Seder Eliahu sutta ce. 16 Anf. wird 
aus einer solchen, jetzt verlornen, Mischna eitirt [vgl. auch Midr. Ps. f. 16 ce. 
MIR MON nm) P87 DyD NND HD ww]. 

c) 8DDn oder naDyn, Zusätze oder Nachträge. Alte Tosefta’s eitirt 
R. Abuhu j. Sabbath e. 8 $ 1, j. Pesachim c. 10 $ 1, j. Schekalim 3, 2; vgl. 
j, Chagiga ce. 1 Ende. 

d) j. Baba kama 4, 6. [j. Kidduschin 1, 3 f. 9a.] 

e) 29 MIT 3 (j. Kidduschin 3, 9), 83N 2% 37 (Horajoth 8a), sn 
mar 32% (j. Baba kama 1, 2), wm 32% 33 (Menachoth 38b); 97% N 
NyıWwı (j. Baba kama 1, 2. 3, 4); am häufigsten ym oder xıyn, [ersteres] 
im palästinensischen Talmud. 


we. 


Lehrer des 3. Säculums a). Die Tosefta’s, die bei jüngeren Autoren 
häufig genannt werden b), besitzen wir gegenwärtig zu 52 Trac- 
taten, zusammen 383 Perakim oder Capitel enthaltend c). Manche 
erst [theils vor, theils] nach der Redaction des Talmud bekannt 
gewordene Tosefta’s hatten wenig Autorität d). 

Alle bisher genannten Quellen des mündlichen Gesetzes, welche 
die Namen Midraschim, Halacha’s, Mechiltha’s, Mischna’s, Tosefta’s 
und Boraitha’s führen, sind mit unbeträchtlichen Ausnahmen in 
hebräischer Sprache abgefasst — für deren Studium sie fast noch 
unbenutzt liegen — und gehören, ihrem Haupt-Inhalte nach, der 
Epoche zwischen Hillel und Rab an (30 vor bis 243 nach Chr.). 
Die Redaction derselben darf unbedenklich nahe dem Ablauf des 
dritten Jahrhunderts angesetzt werden. Obwohl in denselben die 
früheste Auslegung, die Bereicherung und Darstellung des gesetz- 
lichen Zustandes und die Ergebnisse des halachischen Studiums 
niedergelegt worden, so war es doch keiner Zeit und keiner Auto- 
rität verliehen, weder in der Erklärung noch in der Feststellung 
des gesetzlich Nothwendigen, für ewige Zeiten abzuschliessen e). 
Das mündliche, nach und nach ebenfalls zum schriftlichen gewordene, 
Gesetz bedurfte im Verlaufe der Jahre der Auslegung, der Abänder- 
ungen und Zuthaten. Die Aussprüche späterer Weisen, die Gerichts- 
Entscheidungen, das Studium und die Discussion der Lehrer und 
der Academien über den Sinn des Ueberlieferten, die Feststellung 
streitiger Reception, die Anwendung und nöthig gewordene Modi- 


a) Samuel (j. Chagiga ce. 1 Ende), Jochanan (Sanhedrin 86 a), Ilfa (j. 
Kidduschin 1, 3. Taanith 21 a), Levi (j. Horajoth Ende), Sera (Cholin 141). 
Vgl. Joma 70 a, Kethuboth 69 b, Kidduschin 49 b. 

b) Halachoth gedoloth f. 32 d, R. Scherira Gaon bei Juchasin 110b ete. Siehe 
die oben 8. 49 Anmerk. a bemerkten Stellen der Hagada’s [x] '77 nBDn 
eitirt R. Chananel bei x’9w wyın zu miaınD f. 64al. 

€) Gedruckt in den Ausgaben des Alfasi. 

d) ». R. Ascher zu Cholin c. 2. [Vgl. j. Erub. 1, 6 35) and MyanıR 
may Pad pr mmanb DI23 abw nawn 55 - - - MINOR] 

e) So behauptet z. B. schon ein jüngerer Zeitgenosse des R. Jehuda ha- 
nasi, Samuel, dass mehrere in die Mischna aufgenommene Halacha’s nicht 
mehr zur Ausführung kämen [G. Berachoth e, 2 f. 12a). Von ähnlichen tem- 
porären Halacha’s s. Baba kama 94b u. Tosaf ib. vgl. 1559 277 P552 mb 
J. Therumoth f. 4a, 79571 mx >uan arıBn j. Baba mezia 7, 1.] 


A 


ficirung einzelner Gesetz-Regeln; — Alles dies war nach Jahr- 
hunderten,auf zum Theil verändertem Schauplatze und nach völligem 
Aussterben des Hebräischen, wiederum Midrasch, oder Auslegung 
des überlieferten Wortes geworden. Das Bedürfniss einer Redaction 
dieser Bearbeitung, Motivirung und Auslegung der Halacha’s, der 
Mischna und des älteren Midrasch, zu einem jene Studien und 
Rechtsfälle umfassenden Werke ward um so fühlbarer, als die 
Academien Palästina’s (in der Mitte des 4. Jahrhunderts) und 
Babylonien’s (im letzten Drittel des 5. Jahrhunderts) durch Ver- 
folgungen und Feindesmacht auf lange Zeit hin vernichtet waren, 
So entstand unser Talmud oder die schriftliche Gemara a), und 
zwar wurde der jerusalem’sche in Tiberias, der babylonische in 
Sura redigirt. In beiden Werken besitzen wir eine Art theologischen 
Corpus juris, das uns die Halacha und ihre Discussion sammt aller 
sie berührenden Auslegung treu wiedergibt und dadurch zum klaren 
Spiegel der Zeiten und der Menschen wird, der keinen Vorzug und 
kein Gebrechen verhüllt. 

Der jerusalem’sche Talmud, bei älteren Schriftstellern die „Ge- 
mara der Occidentalen“ oder der „‚Palästinische Talmud‘“ b) genannt, 
kennt keine Autorität, die erweislich jünger als die erste Hälfte 
des vierten Jahrhunderts anzusetzen wäre c); von R. Dime und 
Rabin, die ungefähr um jene Zeit nach Babylonien auswanderten, 
ist in demselben keine Spur, eben so wenig, als von dem Patriarchen 


a) ndn oder 379) (Taanith 28b unten) von =p5, aram. pn), lernen. 


b) BINyD 1337 972 oder Da par non in den Werken der 
Geonim (s. [Aruch wywa3] Rapoport DıD) „an S 67 oben; vgl. Halachoth 
gedoloth f. 1 c), des R. Nissim (Aruch nm 2, [non], Tosafoth Sucea f.51b. 
mywyn ed. [Constantinopel 1519 p. 30 und ed.] Venedig f. 67a, anstatt 
dessen Yan a) ma ed. Amsterdam f. 25b und ed, Zolkiev f. 20a 
fehlerhaft wSunm Tm5rn hat. Mehrere Stellen s. bei Rapoport 1.1. 8. 
67. 68. 71), R. Chananel (Aruch 7] 4, Tosafoth Sota f. 27a [Elia] Misrachi 
zu \"nD f. 271.d. Alfasi Jebam. c. 10, Baba mezia c. 4 gegen Ende. [y9Hn‘D 
8 6, 47, JI'87 f. 127 e.] Vgl. Rapoport um 19727 S. 26), zuweilen auch 
beim. Alfasi (Kethuboth c. 8 fin.), R. Abraham ben David (Commentar zu 
Edujoth), R. Nathan in Aruch (5) [in oıann nıw 855 (vielleicht Raschi)] 
und A. [nyyaw ıyw e. 17, Machsor Vitri ms. $ 14, D79N wıp> f. 11d, 
DypND minw ec. 4 Nawı win zu MAMI f. 19 d]. 

e) So sind z. B: R. Berachja, R. Mane b. Jona u. A. höchstens 4 Gene- 
rationen jünger als R. Jochanan, der A, 258 starb. 


RE RER 


Hillel, der gegen die Mitte des gedachten Jahrhunderts den jüdischen 
Kalender feststellte [a@)], obwohl von der Kalenderberechnung 
selbst a). Da bald darauf das Recht, Lehrer zu promoviren, den 
Palästinischen Schulen genommen, und diese im Kriege zerstört 
wurden: so darf man annehmen, dass einige Generationen später 
die Redaction dieses Talmuds erfolgt ist, doch sicher nicht vor dem 
letzten Drittel des vierten Jahrhunderts, da Diocletian b), Ursi- 
cinus ec) und Julian d) in dieser Gemara erwähnt werden. Hiermit 
stimmt die Angabe des Maimonides e), dass dieser Talmud etwa 
300 Jahre nach der Zerstörung verfasst worden, sehr nahe überein ; 
grundlos jedoch ist die Behauptung, dass R. Jochanan der Ver- 
fasser sei f)). 


Der babylonische Talmud, von den Spätern „der unsrige“ 9) 
genannt, muss die jerusalemsche Gemara benutzt haben A); auch 


[aa) Zur Zeit des R. Simon, ir der zweiten Hälfte des 3. Säculums 
wurden die Festtage noch willkürlich angesetzt ( j- Succa e. 4 8 1).] 

a) R. Jochanan bar x), der sicher nicht vor dem ersten Viertel des 
vierten Säculums lebte (s. j. Pesachim 7, 12), sagt (j. Aboda Sara cap. 18 1 
Ende), er habe ausgerechnet, dass zu der Zeit des von Esra veranstalteten 
Fastens (Neh. 9, 1) der 22. Tischri nicht auf einen Sabbat gefallen sei. 

b) Kilajim 9 gegen Ende, Theruma |[l. Therumoth] 8 Ende, Schebiith 9, 
Joma 4, 4, Kethuboth 12, 3, Nasir 7, 1, Schebuoth 3, 8, Aboda sara 1,4.5, 4. 

c) Berachoth 5, 1, Schebiith 4 Anf., Beza 1, 7, Jebamoth 16, 3 (vgl. Jost 
Geschichte Th. 4 Anh. $. 253), Sota 9, 3, Sanhedrin 3, 5. 


d) Nedarim cap. 3 $ 2. [s. Lightf. opp. t. 2 p. 228,] 

e) In der Vorrede des Jad chasaka [l. Mischne Tora] (Vgl. Dıyy RD 
°. 20 f. 87b): aan IR DRTen yarı Aabonmn Nm San PM am 
mw minD wow ap man. 

f) ».z.B. R. Isaak (‘ohen [für s. — Cohen I. Schon bestritten von Parchi] 
in m9D) Ard2 f. 15a [und 87b vgl] R. Menachem in 75 17% Vorrede, 
Im Sefer 1ayınn How myDdn) wird sogar behauptet, R. Jochanan habe 
R. Asche überlebt, und zwar wäre er, wie es im nbapn nbwbw led. Ven. 
f. 33 a, ed. Amst. f. 24a] heisst, älter als 300 Jahre geworden, u. dgl. m. 

9) Die Geonim (bei ya $ 42), R. Nissim in Megillath Setharim (' 
Dmon $ 605), Alfasi Erubin Ende f. 126 b, R. Nathan 1. 1. ıp5n; vgl. Ra- 
poport DD 13137 8. 67. 68 [Raschi Gen. 15, 2, I. Sam. 15, 33]. 

h) s. Rapoport 1. I. Ann. 16 $. 66 [vgl. Nidda 51 b unten xa7yD 2). 


Dass die Geonim gegen dessen Deeisionen entscheiden, s. Yan in MI'D 
No. 13]. 


, 


En, 


reichen seine Autoritäten erweislich [")] bis in das zweite Drittel des 
5. Säculumns a); [sein eigentlicher Inhalt erstreckt sich über einen 
Zeitraum von 2'/s Jahrhunderten.] Die Jahre 468 und 471 werden 
ausdrücklich als Zeiten der Noth angegeben b), welches mit der 
Geschichte übereinstimmt. und das Aufhören der Gesetzes-Ausleger, 
als unmittelbarer Aufeinanderfolge der Receptions-Quellen, erklärte). 
Endlich wird uns glaubwürdig gemeldet d), dass die bereits von R. 
Asche zu Anfang des5. Jahrhunderts vorgetragenen 60 Ordnungen [?)] 
am Schlusse dieses Säculums von R, Jose, damaligen Vorsteher der 
Academie, schliesslich[®)]zu unserer Gemara zusammengestellt worden 
seien. Die Schluss-Redaction, die jedoch keine wesentliche’ Aender- 
ung machte, ist also dem 6. Jahrhundert zuzuschreiben. 


Der jerusalemsche Talmud erstreckte sich über die ersten 5 
Ordnungen der Mischna e), doch haben wir ihn nicht mehr voll- 
ständig [jetzt noch zu 39 Tractaten] f). Jede einzelne Mischna er- 
scheint daselbst häufig mit der Ueberschrift: Halacha, und in der 
Abtheilung derselben nimmt man manche Verschiedenheit in Bezug 
auf die der Mischnajoth selber wahr; der Ausdruck ist gedrängt, 


[Y) erweislich del] *) Tractate. °) del.] 

a) z. B. Mar bar R. Asche, Mar Sutra, Rabina u. A. 

b) Aboda sara f. 9 b. Vgl. Sanhedrin f.97 b (wo sogar das Jahr 521 vor- 
kommt), und die Gutachten der Geonim bei R. Asaria in Meor enajim c. 43 
f. 139 b. 

c) s. R. Scherira bei Juchasin 117 b, vgl. pn} »aw f. 2b, Seder Olam 
sutta gegen Ende. 

d) R. Scherira 1.1. R. Abraham halevi map =DD f. 31 a, 38 ab, Juchasin 
160 b, 120 a, rynınD 'o Th. 4. 

€) Inbapn ıD f. 36 a, Maimonides Vorr. zu DıyYr, md) nBD +5 f. 
15 a] R. Menachem ben Serach in 1b mx Vorrede, [R Simeon Duran in 
yrawıan woyın Livorno 1745 f. 34 cd.] Juchasin f. 95 a, R. Isaak Lamperonti 
in pr1yY MD Buchstabe 3 f. 69 a, Azulai in Schem-hagedolim I. f. 48b. 

f) Die ganze Ordnung Kodaschim fehlt, aus der R. Nathan (Aruch D} 1) 
und noch R. Elasar (in npyn $ 59) eitiren, nach Azulai 1. l. auch [und 
— auch del.] R. Abraham b. David (nn zu DWyD2 2, 6)] und R. Vidal 
in non un Ina An2dr 27, 8) eitiren]. Ferner fehlt die Gemara zu den 
4 letzten Capiteln Sabbath, zu dem 3. Capitel Maccoth [und den letzten 7 
Capiteln Nidda]; zu Aboth und Edujoth mag nie eine existirt haben, da 
ersteres keine und letzteres nur aus anderen Ordnungen zusammengestellte 
Halacha umfasst. 


— Mass 


die Discussion spärlicher, als die Mittheilung von Rechtsfällen. Die 
babylonische Gemara besitzen wir zu einem Tractat (Berachoth) 
der ersten Ordnung, und mit wenigen Ausnahmen a) zu sämmtlichen 
Tractaten der folgenden 4 Ordnungen. Was die sechste Ordnung 
(Taharoth, vom Reinen und Unreinen) betrifft, mit der man sich 
schon früh wenig beschäftigte 5), so existirt in beiden Talmuden 
die Gemara nur zu dem ersten Tractat (Nidda), den man wohl 
auch zu der dritten Ordnung zu zählen pflegt. Von Talmud zu 
anderen Tractaten dieser 6. Ordnung haben wir nur dunkle Nach- 
richten c). Die babylonische Gemara, reicher in der Discussion als 
die palästinensische, hat wenigstens den vierfachen Umfang dieser 
letzteren. Die 36 Tractate derselben nehmen in unseren Ausgaben 
— mit den Commentarien am Rande — 2947 Folioblätter ein; 
dennoch ist sie, nach gehöriger Erwägung der älteren und fremd- 
artigen Bestandtheile, nur etwa 10 bis 11 mald) so stark als die 
Mischna, die gerade um so viel Generationen älter ist. Beide Tal- 
mude sind in aramäischer Sprache, der jerusalemsche in dem palä- 
stinensischen, dem Syrischen sich nähernden Dialecte, abgefasst; 
hebräisch aber lauten die Anführungen aus den oben erwähnten 
Midrasch- und halachischen Schriften, so wie aus einigen anderen 
weiterhin anzugebenden älteren Werken, ferner die Fragmente aus 


a) Nämlich von der 2. Ordnung: Schekalim; von der 4ten: Aboth, Edu- 
joth; von der öten: Middoth, Kinnim und die Hälfte von Tamid. 


b) Baba mezia 114b, s. Raschi Succa 14 a, Rapoport 5337 19937 8. 9. 


c) Die Geonim fanden irgendwo Regeln [|l. Talmud] (31555) [del.] zum 
Tractat Kelim, s. Aruch [H. u. Leyd. ms. s. v.] ADD (0,53 'mbn) ferner id. 
ed. Ven. 1531 1.1, aber ausdrücklich 953 wı wbwnm s. v. "on u. ınD9 
mD1 c. 39 liest sogar 1909 f. wıy], R. Simson Kelim cap. 15 8 6. 


d) Die 9 Capitel der ersten Ordnung sind 64 Blatt stark; die 80 der 
zweiten 821; die 71 der dritten 612; die 60 der vierten 690; die 76 der 
fünften 687; die 10 der sechsten 73. Dies giebt — nach Abzug von 51 Titel- 
und unvollständigen Schlussblättern — für jeden Tractat im Durchschnitte 
80'/s Blatt, worunter 8'/s Capitel Mischna. Schlägt man diese letztere zu 6 
Blatt an, die Parallelstellen (nach einer von mir angestellten ungefähren Ueber- 
sicht) zu 3%/, die Citate aus älteren Werken zu 3, die nicht halachischen 
Sachen zu mindestens 7!/, Blatt: so bleiben für den halachischen Inhalt der 
eigentlichen Geinara 60'/; Blatt, also das zehnfache der dazu gehörigen Mischna 
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früheren Gemara-Sammlungen a) und zum Theil der hagadische 
Inhalt. Als nach einer langen Unterbrechung die Academien in 
Babylonien wiederhergestellt wurden, erging es dem damaligen Ge- 
schlecht mit dem Talmud, wie dem Zeitalter der Soferim mit der 
heiligen Schrift. Die Erklärung, Einübung und Verbreitung der 
Gemara ward auf Jahrhunderte hinaus fast die einzige Thätigkeit 
der Lehrer und der Lernenden. Es war dem Studium des nun in 
zahlreichen schriftlichen Denkmälern verewigten Gesetzes allzuviel 
Spielraum dargeboten, und die Epoche, in welcher Soferim, Synedria, 
Patriarchen, Mischna-Lehrer (Thanaim) und Mischna-Erklärer (Emo- 
raim) die Ueberlieferung lebendig erhalten hatten, lag bereits zu 
fern, als dass ein ununterbrochener Fortgang des Midrasch, eine 
Unmittelbarkeit der Gesetzes-Auslegung noch möglich gewesen wäre. 
Bald darauf starb auch das Aramäische als jüdische Nationalsprache 
aus, und die Werke der Vorfahren wurden nunmehr auch in dieser 
Beziehung ein Gegenstand der Studien. Im sechsten Jahrhundert 
betrachteten sich die Gesetzlehrer bereits nicht mehr befugt, dem 
Talmud zu widersprechen, sondern nur ihre Meinung über den Sinn 
und die Autorität unter verschiedenen abweichenden Aussprüchen 
abzugeben; daher nannte man sie Seboraim b). Ihnen verdanken 
wir sicherlich die Erhaltung des richtigen Textes, so wie manche 
Zusätze und Erläuterungen. Die Geonäische Periode, die in dem 
letzten Viertel dieses Jahrhunderts anhob, that viel für die Auf- 
nahme des talmudischen Studiums, doch sind von der Thätigkeit 
des 7. Jahrhunderts nur geringe Spuren geblieben. Manche Trac- 
tate wurden wenig beachtetc). A. 741 blühete R. Simeon aus 
Kahira;, er schrieb ein Compendium des Nöthigsten aus dem Talmud 


a) Einen Beweis liefert Sanhedr. f. 3b: ap 37 YPM- Vgl. R. 
Scherira Gaon bei Juchasin f. 112 ete., Aruch 9b, Raschi zu Sucea f. 28 a. 

5) DINTYID vom nad, ein Meinender [x2D 732% entgegengesetzt 
den älteren DAR) (DOWN Nav bei nnd No. 261)]. Ihrer Zusätze und 
Berichtiguugen gedenken R. Scherira 1. I. f. 114 b, Maimonides zu Sabim 4, 6, 
[s. Tosaphoth Kidduschin 52 a.] 

c) R. Moses mikozzi [l. v. Couey] (1’nD Verbot 241 f. 70 a) meldet, nach 
einer. älteren Autorität [Dwyn 'D], dass in der Schule des R: Jehudai (A. 756) 
schon seit länger als 100 Jahren der Tractat Nedarim (von den Gelübden) 
nicht vorgetragen worden sei. 
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unter dem Titel: grosse Halacha’s «), aus denen zum Theil die De- 
cisionen des wenige Jahre darauf blühenden R. Jehudai Gaon, durch 
dessen Schüler angefertigt worden sind. Das gegenwärtig vorhandene 
Werk Halachoth gedoloth ist vermuthlich aus beiden [sowie 
aus den Scheelthoth] etwa[')] circa A. 800 compilirt 5). Bereits um 
die Mitte des 8. Jahrhunderts schrieb R. Acha aus Schabcha Scheel- 
thoth ce), die nach der Reihefolge der Wochenabschnitte des Pen- 
tateuch die dahin gehörigen Gesetze und Observanzen in der Form 
von beantworteten Anfragen, durch Auszüge aus der babylonischen 
Gemara und eigene Auseinandersetzungen erläutern; doch sind 
die edirten Scheelthoth oft nur Auszüge und Abkürzungen d). In 
dem 9. und 10. Jahrhundert fuhren die Geonim oder Vorsteher 
der babylonischen Schulen fort, durch mündlichen Unterricht, durch 
Rechts-Gutachten, Gebetordnungen, Wörterbücher, Halacha-Samm- 
lungen und Commentarien den Talmud zu erläutern und dessen 
Ansehen auszubreiten; auch veranlasste der seit der zweiten Hälfte 
des 8. Säculums aufgestandene Karäismus einen lebhaften Contro- 
vers, der besonders im zweiten Viertel des 10. Jahrhunderts, durch 
R. Saadia Gaon Schwung [?)] erhielt. Indess liegt die Betrachtung 
dieser Thätigkeiten ausser dem Bereich unserer Untersuchungen 
über den Entwickelungsgang des ursprünglichen Midrasch. Die 


[)) etwa del. *) Bedeutung.] 


a) myby) mDon. Dieser Ausdruck ist schon alt, s. Sueca f. 38 b, 
[Schebuot 45 a] Baba mezia f. 112 b, Derech erez c. 2 Ende, vgl. oben $. 50. 


b) s. Zunz über Raschi $. 298, Rapoport 7 99727 8. [21,] 35, Nachträge 
S. 21. In dem Exemplar der von R. Joseph tob Elem (ec. A. 1040) ge- 
schriebenen Halachoth gedoloth stand am Ende: PRINT DIT RIED pp 
(8. 3'mD Verbot 60 f. 11 ec.) [mb mrDdn der älteren Dina) eitirt Yan 
f. 49 d]. 

ec) MNINW (Anfragen); beste Ausgabe Diehrenfurth 1786, 171 Nummern 
enthaltend, mit den trefflichen Erläuterungen des R. Jasaia b. Löb Berlin. 


d) s. R. Eliahu [l. Elia] Misrachi zu yı9D f. 254 c., R. Jesaia Berlin 1. 1. 
sehr oft. Vgl. Rapoport 1) 227 S. 20, Nachträge S. 1. Dass manche 
Nummern am unrechten Orte stehen, lehrt der Augenschein, s. auch Rapo- 
port 1. 1. Einen anderen Beleg hierzu giebt [R.] Mordechai, der (zu Taanith) 
dasjenige, was wir jetzt unter Inpn nwnD (N. 66) lesen, richtig aus AYD 


Span anführt. [Eine Stelle aus yıyy95 f. 21 e eitirt npın f. 36 d aus nWwnD 
ON]. 
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babylonischen Schulen hörten mit dem Jahre 1040 gänzlich auf, 
nachdem bereits seit mehreren Generationen das talmudische Studium 
sich in Europa und Afrika !) ausgebreitet hatte. Einer spätern 
Epoche und einem andern Schauplatze war es vorbehalten, diesem 
Studium neuen Schwung zu geben, 


Viertes Capitel. 


Hagada. 


Die zur Auffassung, Auslegung und Anwendung der heiligen 
Schriften, nach Abzug der Halacha, noch übrige Thätigkeit des 
Midrasch ist nunmehr die Hagada a) [?]. Ihrem Gebiete fällt somit 
Alles anheim, was nicht Erforschung des geschriebenen oder Accom- 
modation des überlieferten Gesetzes ist; sie ist das Product der 
freien Einsicht des Einzelnen, während die Halacha der strengen 
Autorität der Behörde, der Schulen und Gesetzlehrer emanirt: was 
die Halacha entwickelt, ist ein bleibendes, im practischen Leben 
der Juden sichtbar werdend; aber die Hagada will mehr die An- 
erkennung eines (tedankens als der zu seiner Kundgebung gewählten 
Form, und oft ist eine augenblickliche, nicht dauernde Wirksamkeit 
ihr Zweck. Die Halacha musste von bevollmächtigten Autoritäten 
ausgehen, und der eigenen Thätigkeit war es nur verstattet, das 
richtige zu ermitteln; aber die hagadische Auslegung ziemte auch 
der unterrichteten Privatperson, und auf dem Wege dieser Aus- 
legung wurden neue Ideen an die Worte der älteren Schriften an- 
geknüpft. Die Halacha musste von dem, der sie verkündiget, gehört 
worden sein; für die Hagada genügt es, um Hagada zu sein, dass 
sie eben nur gesagt wird. 

Hiermit soll aber nicht gemeint sein, dass alle mögliche Ein- 
fälle über die Schrift, über deren Inhalt und Bedeutung Hagada 


[1) Afriea. ?) (a) del.] 
a) 737 (wad. 73) entgegnen, 17 sprechen, erzählen), in der Forın von 
„by (Esther 4, 14) gebildet. [a)—gebildet del.] 
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seien. Denn wie die Halacha das Gesetz selbst ist, so darf die 
Hagada nur der von dem Gesetze geregelten, der Sittlichkeit ent- 
sprechenden Freiheit verglichen werden, nicht der Zügellosigkeit, 
dem Unverstande. Was in der Halacha die strenge Autorität des 
Gesetzes, der Schule ist, das tritt in der Hagada als die Herrschaft 
der Meinung und der Sittlichkeit auf; Vaterlandsliebe, Frömmig- 
keit und das Vertrauen der Schüler oder des Publikums werden 
Führer und Autorität, so dass der hagadische Midrasch, gleich dem 
halachischen, ein geschichtliches Moment wird, das einen geistigen 
Inhalt und eine sittliche Bedeutung hat. 

Die Erläuterung der Schrift in ihrer ungeschmücktesten Gestalt 
war (das Targum. Zwar setzt die Uebertragung schon eine Auffassung 
voraus; allein es hat der Buchstabe solche Gewalt, dass er der 
Willkür des Uebersetzers, folglich aller eigentlichen Auslegung 
und Anwendung auf die Gegenwart, wenig Spielraum lässt, so lange 
das Targum wirklich nichts anders als Uebersetzung sein will. 
Dieser schlichten und jedermann zugänglichen Auffassung der Schrift 
gerade entgegengesetzt war die Auslegung in Bezug auf sogenannte 
Metaphysik, auf Lehren über Gott und Welt. Zwischen beiden in 
der Mitte lag das unbegrenzte Feld der freien Auslegung und der 
beliebigen Anwendung des Inhalts der heiligen Bücher für die Er- 
fordernisse der Gegenwart und auf die herrschenden Ideen. Wir 
würden demnach in der Hagada eine dreifache Richtung erkennen: 
1) Erläuterung desSchrifttextesnach demWortverstande ; 2) Entwicke- 
lung des freien Gedankens in beliebiger Einkleidung und hei freiem 
Gebrauche des Textes; 3) Darstellung der Geheimnisse des Glaubens 
und der übernatürlichen Welten [a)]. Während also die erste, 
Peschat (AD), die Vergangenheit, das Wandelbare, und die dritte, 
Sod (MD), die Zukunft, das Ewige zu erforschen strebt, hält die 
zweite, Derusch (Y), sich an die Gegenwart, deren Interessen 
und Empfindungen sie selbst in das überlieferte Wort hineinträgt. 
Das Machtgebot der Gegenwart aber, das überall die stärkste Herr- 


[a) Der in Philo’s Fusstapfen schreitende Origeneshat gleichfalls 1) eine buch- 
stäbliche, 2) eine moralische, 3) einemystische Auffassung der Schrift 
(Hartmann S. 559), die er mit Leib, Seele und Geist vergleicht (neo doywv 
4, 2, 4, vgl. Schnitzers Uebers. S. 26 #.)] 
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schaft übt, zumal bei unterjochten Nationen, musste auch auf die 
Entwickelung und Gestaltung der Hagada Einfluss üben. Zahllose 
Veranlassungen mussten sich darbieten, den Sinn der Schrift zu er- 
forschen, ihren Inhalt für die Bedürfnisse des Tages zu benutzen, 
ihre Worte zu vertheidigen, ihren Ruhm zu verherrlichen. Neben 
dieser Gewalt der Zeit bot auch der Reiz, der für bessere Köpfe 
in der freien Entwickelung eigener Ideen lag, eine Macht dar. In 
der Halacha fand nur Gedächtniss und Scharfsinn einen Wirkungs- 
kreis, in der Hagada aber konnte das Talent sich noch anderweitig 
entfalten: Man suchte in den Geist des Ueberlieferten einzudringen, 
die Worte der Schrift mit neuen Reizen auszustatten, neue Belehrung 
an das Verkündete zu knüpfen, aus dem alten Trost neue Hoffnung 
heraus zu schöpfen, und fand Gelegenheit, hierbei Darstellungstalent 
und Kenntnisse zu zeigen. Je anhaltender die Leiden Israels wurden, 
desto stärker fanden edlere Naturen sich hingezogen zu jener Be- 
trachtung des überlieferten Wortes, welche, mit frischem Muthe 
beseelend, die Liebe für die Gesammtheit, die Anhänglichkeit an 
das ererbte Gut, das Vertrauen zu Gott, die Hoffnung auf schönere 
Tage erhielt. Die Ermittelung des Wortverstandes musste in den 
früheren Jahrhunderten, zumal den Gelehrten, ganz überflüssig er- 
scheinen; von einem wissenschaftlichen Studium zu diesem Behufe 
hatte man lange Zeit keine Ahnung, ja, man glaubte, durch eine 
ausschliessliche Beschäftigung mit der Schrift sich von dem Gesetze 
und den Erfordernissen der Gegenwart allzusehr zu entfernen, wie 
dies namentlich an den blos das Wort der Schrift anerkennenden 
Karäern sichtbar geworden war. Hier und da hielt man selbst 
eine sinnbildliche Auslegung für der heiligen Bücher würdiger, und 
eine Amplification des darin Erzählten für glänzender, als die 
schlichte Thatsache, den schlichten Sinn, die bedeutungslos er- 
schienen. Die scheinbare Leichtigkeit des Derusch war auch ein 
Anziehungsmittel; mancher, den die strenge Halacha und die Meta- 
physik zurückschreckte, sah in der Hagada ein bequemeres Studium 
und einen leichteren Weg zum Ruhme. Erwägt man endlich den 
allgemeinen politischen und Culturzustand der Welt in dem ersten 
Jahrtausend unserer Zeitrechnung: so kann es nicht befremden, 
wenn wir bei den Juden damaliger Zeit die hagadische Auslegung, 
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namentlich in ihrer zweiten Richtung, dem Derusch, so stark an- 
gebaut finden, wenn sie so grossen Beifall fand und unter mannig- 
facher Form in die Nationalliteratur, selbst in Targum und Halacha, 
eindrang. 

Anstatt aber die Hagada nach den geschilderten Richtungen 
zu verfolgen und so uns in den Elementen des in mannigfacher 
Combination ausgearbeiteten hagadischen Products zu verlieren, wird 
es für die Erkenntniss dieser Producte und der mit dieser Geistes- 
thätigkeit in Verbindung stehenden Institutionen der Gesetzes-Er- 
läuterungen erspriesslicher sein, wenn wir den literarischen Vorrath 
nach gewissen Haupt-Merkmalen in Classen absondern, bei welchem 
Geschäft indessen jene Richtungen doch immer den leitenden Faden 
an die Hand geben werden. Hier bemerken wir nun alsbald, nächst 
dem Targum und dem ursprünglichen allgemeinen Midrasch, eine 
zwiefache Classe von Werken der Hagada. In der einen nimmt die 
Hagada selbstständige Formen an; das sichtbare Wort der Schrift 
tritt in den Hintergrund, aber ihr Inhalt, ihr Geist, die Anhäng- 
lichkeit an das Nationale weht und wirkt in dem hagadischen 
Producte. In der anderen Classe hingegen besteht die eigentliche 
Thätigkeit in der Auslegung und der Anwendung der Schrift: das 
Wort selbst wird sichtbar, durchdringt den Geist jüngerer Zeit 
und befruchtet mit neuen Ideen. Die erstere Classe umfasst die 
allgemeine, die letztere die spezielleHagada; zu jener ge- 
hören die gnomologischen Sammlungen und Sittenlehren, Fabeln 
und Gleichnisse, Erzählungen, Sagen und historischen Ausschmück- 
ungen, ferner in theilweiser Beziehung die sogenannte Geheimlehre 
und manche Anklänge an bestimmte Wissenschaften. Für die spezielle 
Hagada aber gibt zunächst dieSchrift selbst Form und Grundlage. Die 
Phantasie und der Geist des Autors oder des Redners füllt mit den An- 
wendungen auf die Gegenwart den Inhalt aus; die Mittel dazu liefert 
ihm eben jene allgemeine Hagada, so dass die spezielle Hagada oder 
die eigentlich hagadische Auslegung als die Spitze und Summe aller 
einzelnen hagadischen Formen zu betrachten ist, und alle frei- 
gewordenen selbstständigeren Thätıgkeiten wiederum gemeinschaft- 
lich der Verherrlichung der Schrift dienen müssen. Alles, was sich 
auf dem Felde der Hagada unserer Betrachtung darbietet, dürfen 
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wir nunmehr unter folgende 6 Abtheilungen bringen: I) Targumim, 
II) hagadische Bestandtheile in den Werken des Midrasch und 
der Halacha, III) ethische Hagada, IV) geschichtliche Hagada, 
V) Geheimlehre, VI) hagadische Schrift-Auslegung oder spezielle 
Hagada. 


Fünftes Capitel. 


Targumim. 


Geschriebene aramäische Uebersetzungen der meisten biblischen 
Bücher hat es sicherlich schon unter den Hasmonäern gegeben. 
Damals war das Aramäische Volkssprache, und wenn die Hellenisten 
sich die Schrift in’s Griechische hatten übertragen lassen, so steht 
zu vermuthen, dass in Palästina und Babel dies hinsichtlich der 
dortigen Mundart der Juden bereits eben so früh geschehen sei. 
Einer schriftlichen Uebersetzung des Hiob aus der Mitte des ersten 
Jahrhunderts wird bestimmt Erwähnung gethan a) und sogar noch 
viel älterer Targumim gedacht 5), und da man wohl nicht mit Hiob 
den Anfang gemacht haben wird, so lässt sich mit Wahrscheinlich- 
keit für die ersten Uebertragungen des Gesetzes ein noch höheres 
Alter voraussetzen. Zwar gehörte das Targum, gleich der Halacha, 
zu den Dingen, die man nicht aufschreiben sollte; allein dies ward 
nie genau befolgt, auch warnte man gegen das Aufschreiben, ab- 
gesehen von politischen Ursachen, nur insofern, um zu verhindern, 
dass etwas Geschriebenes der Art kanonische Autorität erwerbe. 
Vielleicht, dass unberufene Interpretation eine Scheu vor Targumim, 
den Gesetzeskundigen wenigstens, eingeflösst hat. Endlich aber er- 
blickte man doch eine glückliche Lösung der Aufgabe, sich gleich 
weit von Zusätzen als von buchstäblicher Uebertragung zu halten, 


a) Tosefta Sabb. e. 14, j. Sabb. e. 16 $ 1. Sabb. f. 115a. Tr. Soferim 
5, 15. Vgl. die Nachschrift des Hiob bei den LXX. 

b) z. B. zu Esther, s. Megilla f. 3a. Vgl. R. Asaria de’ Rossi L 1. e. 9f. 
5la; eine Probe aus einem Targum der [l. zu] Ps. [50, vielleicht auch 68] 
s. Vajikra rabba [e. 9 f.] 174 c. 
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in den während der ersten Hälfte des ersten Jahrhunderts ange- 
fertigten Uebersetzungen des Gesetzes und der Propheten durch 
Onkelos den Proselyten und Jonathan ben Usiel, einen Schüler 
Hillels. 

Die Arbeit des Onkelos, der etwa zur Zeit des Philo den 
Pentateuch übersetzte, ist fast durchweg eine schlichte und sehr 
verständige Uebertragung. Nächst dem Bestreben, alles Anthropo- 
morphistische zu beseitigen, wird sein Vortrag nur an wenigen, 
meist dichterischen Stellen, durch bildliche Auslegung zur Hagada a), 
obwohl manches, was wir jetzt der Art in Onkelos lesen, ihm nicht 
zugehört b). Jonathans Targum zu den Propheten unterscheidet 
sich von der Arbeit des Onkelos sowohl in dem Dialect [5)] und 
dem Stile als in dem Geiste der Auffassung. Die freiere Hand- 
habung des Textes war bei den prophetischen Schriften, da sie 
nichts gesetzlich giltiges enthalten, statthaft ja selbst unabweisbar, 
wegen ihrer dunkeleren Sprache und ihres auf Israels Zukunft ge- 
deuteten Inhalts. Schon zu den historischen Büchern c) macht 
Jonathan oft den Ausleger; zu den eigentlichen Propheten geht 
diese, zu wirklicher Hagada werdende Auslegung, fast ununter- 
brochen fort d); indess ist wohl manches von späterer Hand hinein- 
getragen e). Jonathan scheint Onkelos Version bereits gekannt zu 


a) z. B. Gen. 25, 27. 45, 27. 49, 3. 11. 17. 27.’ Deut. 18, 21. [l. 21, 18] 
32, 14. 33, 6; zu letzterer Stelle vergl. Sifri Col. 242, R. Saadia Emunoth 31. 

b) z. B.zu Num. 32, 3; vgl. Sam. Dav. Luzzato 23 am (Wien 1830) 
S. 67. 

[05) Das Onkelos-Targum heisst das babylonische (Arch a2N) vgl. Tos. 
Menach. 49 a v. 113 59]. 

c) Vgl. Jud. 5, 24. 26. 31. 11, 39. I. Sam. 2, 1-10. 15, 23. 17, 8. 28, 
16. II. Sam. 14, 11. 20, 18. 21, 19 (s. Midrasch Ruth f. 42 b) 22, 26. 49. 
23, 4 ete. I. Reg. 5, 13. 18, 36. 19, 11. IT. Reg. 4, 1. 22, 14. 

d) Beispiele spezieller Hagada: Jes. 12, 3 (vgl. j. Succa 5, 1). 33, 22. 
52, 7. 62, 10. Jerem. 10, 11 (wird selbst der aramäische Vers erläutert). 
12,5. Ez. 11, 16. cap. 16. Hos. 3, 2. Amos 8, 5 (vgl. Baba bathra f. 90 b). 
Micha 6, 4. Habacuc cap. 3. Zacharia 12, 11. — Die Messianischen Stellen 
stehen gesammelt bei Elia in Methurgeman (mwp) und bei Buxtorf lex. p. 
1270 — 1272. 

e) Ohne Zweifel alles Feindselige gegen Rom, z. B. I. Sam. 2, 5. Jes. 
34, 9. Ez. 39, 16. s. Elia 1.1. (DW); desgleichen Armilus Jes. 11, 4, s. unten 
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habena). Aus beiden Targumim werden an mehreren Stellen der 
Talmude 5) und der hagadischen Werke c) Proben mitgetheilt. 
Was die Targumim der Hagiographen [d)] betrifft, so 
sind zu unterscheiden: 1) Psalmen, Sprüche, Hiob; 2) die 5 Me- 
gilloth (hohes Lied, Ruth, Klagelieder, Esther, Koheleth) ; 3) Daniel, 
Chronik, Esra. Die Paraphrasen der Psalmen, Hiobs und der 
Sprüche, welche wir gegenwärtig besitzen, haben einen und den- 
selben sprachlichen Charakter, so dass sie in der Zeit nicht sehr 
fern von einander liegen dürften und ihr Ursprung ein gemein- 
schaftliches Vaterland, vielleicht Syrien, erfordert. Während aber 
das Targum der Sprüche sich von hagadischer Auslegung fast ganz 


Cap. 17. Von Verfälschungen im Texte des Jonathan spricht schon Raschi 
zu Ezech. 47, 19. Vgl. unten vom Zusatz-Targum. Ausdrücke wie 2) by IN 
Ez. 14, 4. scheinen Jonathan nicht zu gehören. [Verschiedene Texte kennt 
Kimchi zu Ezech. 21, 3, 4. Den Schluss von Richter 10, 6 hat Jonathan über- 
gangen laut 7yy& 1,41 und Kimchi ad h. 1. (Geiger).] 

a) Targ. Jud. 5, 26 eitirt unverändert Targ. Deut. 22, 5; Targ. Reg. I. 
14, 6 fast unverändert Targ. Deut. 24, 16; Targ. Jerem. 48, 45. 46 ist gleich 
Targ. Numer. 21, 28. 29. 

b) Aus Onkelos: j. Megilla 4, 11. Megilla 10 b. Rosch hasch. 33 b. Baba 
bathra 12 b. Gittin 68 b. Bechoroth 50 a. Sanh. 106 b. Cholin 80 a. Sabb. 10 b, 28 a, 
64a (von Rab Joseph eitirt). Nidda 31 b. Aus Jonathan, sämmtlich von Rab 
Joseph angeführt: II. Reg. 2, 12 (Mo&d Katon 26 a). Jes. 5, 17 (Pesachim 
68 a). 8, 6 (Sanhedrin 94b). 19, 18 (Menachoth 110 a). 33, 21 (Joma 77 b). 
41, 16 (Aboda sara 44 a) [s. Aruch 77 4], Jeremia 46, 20 (Joma 32 b), Hosea 
4, 2 (Kidduschin 13 a), Amos 6, 7 (Nedarim 38 a), Obadia Vers 6 (Baba kama 
3b), Zephania 3, 18 (variirend. Berachoth 28 a), Zacharia 9, 6 (Kidduschin 
72 b). 12, 11 (Mo&d Katon 28 b, Megilla 3 a). Aruch (753 2) eitirt zu Zacharia 
14, 6: 953) my ADY II DIMNDN In unserer Gemara vermisse ich diese 
Stelle. Dasselbe ist ib. 7%) 2 mit Targ. Jud. 3, 16 der Fall. [Targ. II. 
Sam. 5 s. Rosch hasch. 22 b]. 

c) Aus Onkelos: Bereschith rabba [c. 8] f. 9 c. fe. 42 £.] 46 d. [e. 64 f.] 71.d. 
Midrasch Thren. f. 74 d. 75ab. Tanchuma f. öl. Midrasch Ps. ce. 18 f. 
13 b, c. 78 f. 30 a. Schemoth rabba [e. 3] f. 122 a. Bamidbar rabba [e. 13] 
£. 253 d. Boraitha R. Elieser c. 38 (wird Onk. genannt). Aus Jonathan: Jud. 
5, 31 (Tanchuma f. 2a), Jes. 5, 6 (Midrasch Koheleth 113 c; phpy ist, wie 
schon meor enajim ce. 45 f. 148 a bemerkt, ein Fehler), Nahum 3, 8, (Bere- 
schith rabba f. 1a). 

[d) Man nannte das hagiographische Targum nach Jonathan s. Raschi 
Ps. 68, 5, 74, 19 (die jetzt nicht vorhanden), Samuel b. Salomo de A. 1428 
bei Biseioni p. 108 vgl. Galatin p. 178, yon yonp u. Dwawn nr bei 
nwp ww 8. 104, am 73 158 a.] 


a 


frei hälta), betritt das der beiden andern Bücher die Jonathan’- 
sche Bahn, und erinnert durch_ seine Hagada sehr oft an noch 
Jüngere Arbeiten der Art. Von Targumim zu Hiob ist zwar schon 
in älterer Zeit die Rede 5); allein das Targum der Sprüche, so wie 
die uns vorliegenden aramäischen Versionen Hiobs und des Psalters, 
welche Spuren späterer Zeit an sich tragenc) und Raschi unbe- 
kannt waren d), macht zuerst R. Nathan im Aruch durch häufige 
Anführungen e) namhaft. Das Targum der fünf Megilloth, dessen 
gleichfalls zuerst R. Nathan f) bestimmt gedenkt, weicht ganz von 
dem Charakter der Uebersetzung ab, und wird fast zum hagadischen 
Commentar, welches in immer stärkerem Grade nach der Reihe- 
folge: Ruth, Klagelieder, Koheleth, Esther, hohes Lied der Fall ist, 
so dass die Hagada in Anwendung der Schrift auf Jüngere Ideen 
sich in reicher Fülle ergiesst. Der Verfasser, vielleicht für sämmt- 
liche Megilloth einer und derselbe, hat sehr wahrscheinlich ziemlich 
lange nach der talmudischen Epoche gelebt; sein Dialect hält die 


a) Zu bemerken ist Targ. Prov. 25, 1, wo der Name Salomo weggelassen 
wird. Von den unzähligen Fehlern in unserer Recension dieses Targum 
(Venedig 1517) s. Luzzato 1. 1. S, 132, 


b) s. oben S. 62. Ein Targ. [zu] Hiob [5, 10], von R. Joseph eitirt, ist 
Nasir f. 3a, aber nicht in allen Editionen (Vgl. Seder hadorotlhı f. 120 d) er- 
wähnt, 

ec) Targ. Ps. spricht von Gonstantinopel (108, 11 3. de Rossi Var. Lect. 
Th. 4 p. 71), und hat gleich dem Targ. Hiob (15, 15. 20, 27. 35, 10), das Wort 
Yon (Ps. 82, 6. 86, 8. 96, 1.) für Engel. 

d) Raschi macht in seinen Commentarien häufigen Gebrauch von Onkelos 
und Jonathan, niemals aber erwähnt er eines hagiographischen Targum. [Be- 
kräftigt von Berliner in Frankels Zeitschrift 17 S. 73 u. £.]. Vgl. auch Raschi 
zu Ps. 68, 5. 74, 6. 19. Wenn Raschi zu Taanith f. 18a Targ. Ps. eitirt, so 
scheint dies ein zweiter Beleg (s. oben 8. 44) für die Meinung, die Raschi 
diesen Commentar abspricht. Zu Megilla f. 21 b sagt er, es gebe kein Tar- 
gum der Hagiographen, s. ib. Tosafoth. 


©) Targ. Ps. in Yayaa, SBDYT, Dam 3, S1M3, YaDD, n3D 2, xop 2 etc. 
Targ. Prov. in boy, 1777, PB, 18 6, w7 4 etc. Targ. Hiob.in SON, PNDN 
1, ya 1, 0y5D 2 [del.], wap, nn 5 ete. 


f) Targ. Cant. in "u 2, DH), top 1, NW DPM- Targ. Ruth in [DI 2] 
vy, ybvn. Targ. 'Thren. in ON; 792 1, NPD). Targ. Esther in [and] 
NOT; 9 6. Targ. Kohelet in npD, nam, [ppy 2] xp. Raschi eitirt 
Targum Esther (7, 2), s. Megilla f. 13 b oben 


EB mei 


Mitte zwischen dem Westaramäischen der vorgenannten Classe und 
dem Ostaramäischen des babylonischen Talmud [aa)]. Die irrige 
Meinung, als sei Rab Joseph (gestorben A. 325) Urheber des hagio- 
graphischen Targum, widerlegen bereits Autoren des 13. Säculums a). 
Ein Targum zu Daniel, Chronik, Esra, das nach der Beschaffenheit 
dieser Bücher meist überflüssig erscheint, ist dem Alterthum fast 
unbekannt geblieben 5); indessen existirt ein Targum der Chronik, 
das in zwei Ausgaben c) erschienen ist. Nichtsdestoweniger müssen 
wir dasselbe, wie im Verlaufe dieses Capitels dargethan werden 
wird, einer anderen Classe von Targumim vindiziren. 

Gleich dem babylonischen Talmud wurde des Onkelos Targum 
„das unsrige“ genannt d), im Gegensatze zu einem andern Targum 
der Bücher Mose, welches in zwiefacher Gestalt vorhanden ist: 
dasjenige, welches den gesammten Pentateuch umfasst, wird Tar- 
gum des Jonathan ben Usiel; dasjenige aber, welches nur 
über einzelne Verse und oft über abgerissene Worte sich erstreckt, 
Targum jeruschalmi genannt. Also in den Ausgaben. Diese 
Targums haben den Gelehrten schon grosses Herzleid zugefügt, 
so dass Mancher, wenn vom hierosolymitanischen Targum die Rede 


[aa) Ein kürzeres Targum ohne Digressionen enthält die Antwerpener 
Polyglotte; wahrscheinlich übereinstimmend mit Ms. Rom 1424.] 

a) Diesen, vermuthlich aus den Citaten im Talmud (s. oben 8. 63, 64) 
entstandenen Irrthum, den sogar R. Samuel ben Meir (zu Exod. 15, 2. Levit. 
20, 7) theilte, berichtigen Tosafoth Sabb. 115 a, Baba kama f. 3b. s.R. Asaria 
de’ Rossi 1. 1. e. 45 f. 145b. ıawn (es. v. DD) nennt ein dyY 4 DYMN- 

d) Aruch citirt niemals ein solches: Juchasin f. 54a bemerkt, dass er 
ein Targum der Hagiographen gesehen habe, mit Ausnahme zu den Büchern 
Daniel, Esra und der Chronik. Vgl. Elia in Methurgeman s. v. 77, 9, und 
de Rossi Cod. 737. Handschriften des Targum der Chronik sind im Vatican 
(cod. Urb. I, vom Jahre 1294), in Erfurt (vom Jahre 1343; s. Becks Vorrede) 
[Oxford (Uri cod. 35, 36)], und Cambridge (A. 1347, nicht 1447, wie Wilkins 
in der Vorrede sagt). 

c) Von Beck (Augsb. 1680, 1683; lückenhaft) und D. Wilkins (Amsterdam 
1715, woselbst auch ein besonderer Abdruck des Targum allein veranstaltet 
wurde, 207 Seiten enthaltend. Der christliche Vorredner, der in hebräischer 
Sprache schreibt, datirt 1714, 5. November), [wieder abgedruckt in "N 
Slavita 18.., Kopust 1818]. 

d) Aruch yy2,R. Meir bei [on mimmx f. 64 b unt.], Y9 52 837.39 c. 
[Kidduschin 49 a.] 


ei 


ist, seine Leser nur mit einigen Schimpfworten abfertigt. Man hat 
zwar bald erkannt, dass Jonathan, der Uebersetzer der Propheten, 
keinesweges der Verfasser dieses Targum sein könne, allein über 
das Verhältniss des jenem so äusserst ähnlichen und oft ganz 
gleichen jerusalem’schen. Fragmentenwerks wollte kein rechtes Licht 
aufgehen a). Kehren wir daher zu den Quellen zurück: so ergiebt 
sich zuvörderst, dass das Alterthum von einem pentateuchischen 
Targum des Jonathan keine Silbe weiss, vielmehr in Jonathan nur 
den Uebersetzer der Propheten verehrte b). Zunächst ist — gerade wie 
beim hierosolymitanischen Talmud — den ältesten Autoren auch der 
Ausdruck „hierosolymitanisches Targum“ nicht bekannt, doch sprechen 
sie von einem Targum Palästina’se). Dahingegen erwähnen die 
Autoren bis zu Ende des 14. Säculums d) sehr oft des Targum 
jeruschalmi, und aus diesen Anführungen sowohl als aus dem deut- 
lichen Zeugnisse Mehrerer e) erhellt auf das bestimmteste, dass das- 
selbe vollständig den Pentateuch umfasst habe, Vergleicht man 


a) 8. Walton prolegg. p. 573 ete., Schickard Bechinath haperuschim p. 
31, Wolf Th. 2 p. 1169, Carpzov eritica sacra p. 157 ete.; am richtigsten 
war noch die Ansicht von Drusius (s. Walton 1. 1. p. 574). Vgl. Eichhorn Einl. 
Th. 1 8. 455459, 

b) Der Talmud (Sueea 28a, Baba bathra 134 a, Megilla 3 a), Donasch ben 
Librat (8IpD Yoyis ms.), Raschi (Kidduschin f. 13 a), [R.] David Kimchi (zu 
Jes. 14, 7). 

e) R. Chananel und Alfasi (s. die Stellen unten $. 68). [Raschi zu "2 c. 
1. 6. 11. 15. 19. 28. 33. 48. 65, 80. 83 eitirt DIN zu Pentat., fast stets den 
Pseudo-Jon. meinend.] 

d) R. Nathan, Raschi, R. Samuel ben Meir, [ben Esra], R. Simson ben 
Abraham, [R.] David Kinmchi, R. Moses ben Nachman, R. Jona zum Alfasi 
(Berachoth c. 3), R. Zidkiahu |l. Zidkia] in Bps Yoraw [1 saw], Tosatoth, [R. 
Nathan, Oheim des nn» (yıaın ms. $ 11)], R. Bechai, Chaskuni ll. R. 
Chiskia], R. Meir (in Kol bo), ein handschriftlicher Commentar zum Penta- 
teuch aus dem 14. Säculum, Abudraham, R. Menachem ben Serach (A. 1360). 
Siehe einzelne Stellen weiter unten. Elia Levita wusste nur aus Recanate, 
dass Jonathan ein pentateuchisches Targum geschrieben habe (Methurgeman, 
Vorrede) und wundert sich, dass selbiges in so kurzer Zeit untergegangen; 
er eitirt nie anders als Targum jeruschalmi (schrieb A, 1540). 


e) R. Meir in Kol bo IL [und y'2wn ms. $ 5]: „Man sollte billig jeden 
Sabbat das jerusalemsche Targum des Wochenabschnittes wiederholen, da es 
besser als Onkelos den Grundtext erläutert; allein es sei selten, und überdies 
richteten wir uns nach den Babyloniern“, 


Zu 


jene Anführungen mit dem Texte der edirten Targums, so findet 
sich in Ansehung der Bibelstellen, die mit dem Fragmenten-Targum 
versehen sind, eine ziemliche Anzahl nur in unserm jeruschalmi a), 
etwa eben so viele finden sich in diesem und in dem sogenannten 
Jonathan 5), zuweilen deutlicher in dem einen von beiden e); manche 
werden in beiden vermisst d), manche sogar nur in dem Jonathan 


a) Aus der Genesis: 1, 1. [Nachmanides h. 1] R. Menachem in Zeda la- 
derech 1, 1. 23. 10, 3. Aruch x’Dx 1. 11, 12. Aruch py&)o 1. 14, 1. Aruch 
Jan4ll4— —4,del.] — 14, 5. Aruch yyy. 14, 23. Elia53D. 15, 11. Aruch pn 2.16, 7. 
Aruch ybn 2.19, 1. Elia 493. 21,15. Aruch, Elia p5%. 22, 14. Elia py3N. 24, 2. 
Aruch pvp. 25, 18. Elia p73n. 26, 10. Elia yoH 8. 26, 35. Aruch 797 (abw.) 
27, 44. Aangh Abs 2. 29, 7. Aruch jyx 2. 32, 16. Elia pp7 (fast dem Jona- 
than gleich). 35, 16. Aruch jw 2. 36, 39. Raschi zu Eikesch rabba. 38, 25. 
Aruch 57 6. 38, 26. Elia n12. 47, 21. Aruch 53 7. 49, 17. Aruch pany 2 
(abw.). 50, 26. Elia oppbn. Aus Exodus: 4, 4. Elia jun 2. 4, 7. Aruch a7 
2. 14, 9. Aruch SIND 1. 15, 25. Elia ATIN- 26, 32. Elia IPIN- 28, 32. Aruch 
773 4.298: hair 78, ıw. Aus Leviticus: 1, 15. ee Elia Dry. 13, 2. 
Aruch nbp 4, Elia np 1. 14, 56 Elia ib. 21, 20. FR Kimchi 3). 27,28. Aruch 
w=D6. Aus Numeri: 7, 3. Dav. Kimchi s. v. Jy. 13, 24. Aruch Yan, 3. 15, 38. 
Aruch 53 6, n3y 1. 21,20. Aruch my 1. 31, 50. Aruch 7n. Aus Deuteron.: 
[14, 1 Kama an 4] 25, 10. Elia 730. 26, 3 Abudraham f. 81a. 26, 17. 
Aruch mn- 32, 6. Aruch now (abweichend). 

b) Aus der Genesis: 10, 2. Aruch ı& 997). 10, 10. Aruch 11DD%p, Elia 
ropp- 11, 1. Aruch my 19. 15, 10. Aruch Jon. 19, 15. Aruch wu 2. 23, 
16 Aruch yiwn}nE. 24, 10. Elia DnYT, zweite Leseart. 25, 18. Aruch, Elia 
yon 2. 38, 25. Aruch pn. 41, 48. Aruch php 5. 43, 30. Aruch op 7. 
49, 21. Aruch 711Y. u Exodus: 4, 4. Aruch jap 5. 8, 10. Aruch 5 18. 
Elia 29 2. [14, 25 Aruch nyy7%. 16, 31. Aruch und Elia 7205 R. Simson 
Kilajim 1, 2.] 20, 22. Aruch „yn 4, Elia Jyn. 24, 10. Aruch DON R. 
Simson Kelim 16, 1. Elia JHHN- 26, 19. Aruch nr 4, Elia nr 3. 34, 33. Aruch, 
Elia 27D 2. Aus Leviticus: 13, 2. Aruch Elia pn2. 27, 10. Aruch „49. Aus 
Numeri: 11, 23 [l. 12]. Aruch „972. 23, 9. A. o51 2. [32, 1 Aruch 93H 
vgl. Tosafoth Berach. 8 c.] 34, 7. Raschi Gittin f. 8a. Aus Deuteron.: 28, 
38. Aruch pp 1, Dav. Kimchi DD42- 32, 1. Aruch 39%, vgl. Tosafoth 
Berach. 8 ce. [32—8c del.] 

c) Deutlicher im Jeruschalmi: Gen. 31, 5. (Aruch nw 3, Elia nw 4.) 
Gen. - 4) del.] [Ex. 15. 3 (ONIN MPN Sign. 15, 8b).] Num. 34, 8. (Aruch 
= 3). Deutlicher in Jonathan: Ex. 25, 55. (Aruch n}2), 29, 17 (Aruch }Dp). 
Num, 24, 24. (Aruch SUN). 

d) Aus Genesis: 10, 4. Aruch DDR, vgl. Targ. Chr. 1. 1, 17 [l. 7]. 16, 
5. Aruch pnp. 17, 17. Aruch nww 2, Elia uw. 24, 10. Aruch PnYT. 32, 
16. Aruch DPI2D, Elia 7725, R. Simson Kilajim 8, 4. 37,7. Aal, Elia 799 
2, Raschi Baba mez. 21a. 44, 19. Aruch nou 4. 48, 14, R. Chananel (bei 


et 


gefunden a). Bisweilen geschieht es daher, dass in den Parallel- 
Targumim beide nicht gleichlautende Stellen, jede von verschiedenen 
Autoren, als jeruschalmi angeführt werden db). Was diejenigen 
Citate anbelangt, zu denen nur das Targum Jonathan vorhanden 
ist, so werden deren in selbigem eben so viele wiedergefunden ce), 


R. Samuel zu Baba bathra f. 99 a [und pn zu pr f. 59e ob.]; s. Tos. Nidda 
f. 61a oben), Alfasi Baba mezia c. 2 f. 73 b, Aruch anbw. (Vergl. R. Asaria 
de’ Rossi f. 51a). Dieses Wort kommt aber sonst in unserm sogenannten 
Jonathan (Gen. 31, 41 [7]. Exod. 34, 9. Levit. 27, 10), im Targum der 
Psalmen, Sprüche, und des Hiob (s. Elia s. v.), im syrischen Sirach (7, 14), in 
der babyl. Gemara, dem aramäischen Fragment der Weisheit Salomonis ll. 
Salomo’s] (Nachmanides Vorrede zum Pentateuch) und bei Kalir (Map des 
9. Ab N. 10) vor [eigentlich nor von mom vgl. xpÖryes, variatio bei Ebed- 
Jesu 64]. Aus Exodus: 15, 27. Aruch 35 2. Aus Deuteron. : 32, 4. Aruch yD. 
32, 15. Aruch yyyD. 32, 29. Aruch yb. 

a) Genesis: 21, 7. Aruch vn 2. Exodus: 4, 10, Aruch, Elia Syn. Le- 
vitieus: 1, 16. Aruch ups 2 (abw.), 11, 35. Aruch $n 2, Elia zan. In 
der ed. Bomb. 1517 liest man im Fragmenten-Targum po). Numeri: 13, 24. 
Aruch 5DN, R. Simson Para 7, 5. Deuteron.: 19, 5. Aruch an. 25, 18. Aruch 
yb. 32, 10. Aruch pw. 

b) z. B. Gen. 50, 26 meint Aruch (Dpo5Y) unsern Jonathan, Elia den 
Jeruschalmi; Exod. 4, 4 ist derselbe Fall (Aruch 97 5, Elia ip 2). 

c) Aus Genesis: 2, 7. Aruch Sm) 4. 8, 21. Aruch som 2. 11, 7, Reca- 
nate (m}) f. 28c. 11, 28. Aruch Nns, Elia In; vgl. jedoch 19, 2,2216, 19. 
Aruch y7y 2, Elia 7ny, R. Simson Kilajim 1, 6. 18, 13. Aruch m. 19, 28. 
Aruch PINS 3, 97 4. 22, 12. Elia Dy7)n (abw.) 27, 44. Aruch mw. [31,5 
Aruch mw 3 El. mw 4. 31, 36. Aruch pı7. 31, 46. Aruch 322 3. 38, 14. 
Aruch 77 2, Tos. Baba bathra f. 156 b, 38, 14. Aruch »y. 40, 1. Aruch 
12. [40, 10 (Aruch 538, DIAN mp» 19, 1a]. 41, 45. 50. Aruch DW 2, Elia 
8. v. 43, 11. Dav. Kimchi 102. 43, 16. Aruch TUN 2. 47, 24. Aruch vn 2. 
50, 26. Aruch oppb3. [50 — opob) del.] Exodus: 1, 11. Aruch b 2. 2 
16. Aruch DYNO. 4, 4 Aruch op 9. 9, 10. Aruch Dun 2. 9, 31. Aruch 
=D3 11 (abw.) 13, 17. R. Zidkiahu in up aWw 69 f. 31d. 14, 25. Aruch 
ANY (L4—ANY7N del.).) 15, 8. Aruch pt 3; Aruch, Elia D1359 16, 31. Aruch 
7203, R. Simson Kilajin ec. 18 2. Elia s. v. (abw.) [16—(abw.) del.] 20, 
13. Aruch 73 4 25, 31. Aruch DD2 3. 20, 35. Aruch ym. 31, 14. Aruch 
DD 6. Leviticus: 1, 12. R. Simson Pea 7, 4 11, 18 Aruch pp 1. 11, 19. 
Aruch y17 2. 11, 22. Aruch xby3 (abw.) ib. Aruch 2192 2, Elia 797 5 (in 
den Ausgaben fehlerhaft.) 11, 28. Aruch 99 1, R. Samuel ad. h. l., Elia vd 
3. 11,29. Aruch ynw24> 1, Elia WII; Aruch gr, Tos. Berach. 12 b 
oben. 11, 30. Aruch N77nbD. 13, 30. Aruch andy (in den Ausgaben des 
Aruch von Musaphia und Landau ist am Schlusse dieses Artikels fehlerhaft 
eine Klammer angebracht, als sei derselbe nicht von R, Nathan). 15, 25. Aruch 


Mer, - SR 


als vermisst a). Offenbar hat also von dem jerusalemschen Targum 
des Pentateuch eine doppelte Recension existirt, von welcher die 
eine — unser Pseudojonathan — ganz, die andere aber nur in 
Fragmenten zu uns gelangt ist. Ausdrücklich berichtet R. Asaria 
de’ Rossib) von zwei völlig übereinstimmenden Handschriften von 
pentateuchischen Targumim, die eine „Targum des Jonathan ben 
Usiel“, die andere „Targum jeruschalmi* überschrieben, und schon 
R. Binjamin Musaphia ce) sprach die Ueberzeugung aus, dass unser 
Jonathans-Targum identisch mit dem Targunı jeruschalmi des Aruch 
sei, zu welchem unser hierosolymitanisches Targum nur die Varianten 
bilde. Von dem jerusalemschen Targum, das seine hagadische 


jwn 2. 19, 26. Aruch 77} 2 (abw.) 20, 10. Aruch 3 4, Tos. Aboda sara f. 
10 b. 22, 23. Aruch „103. 26, 6. Aruch wıyn. Numeri: 9, 17. Aruch vn 2, 
vgl. Exod. 40, 36. 13, 33. Aruch 2% 2. 20, 22. R. Simson Schebiith, 6, 1. 
33, 55. Aruch nn7. Deuteron.: 4, 19. Aruch on 2. 6, 19. Aruch an (abw.) 
8, 15. Aruch pw, [Glosse zu] Raschi Ezech. 3, 9. 12, 2. Aruch DS 2. 
21, 12. Aruch Dy 3. 27, 2. Aruch 72 12. 28,33. Aruch yb. 31, 10. Aruch 
vn 2. 

a) Genesis: 2,2. R. Abraham Jarchi in pam Sabbath $ 56. y9 52837 
f.39d [und ovn nımmN f. 65 al, Abudraham f. 53 b, DIN =yJ ad. h. 
l., R. Menachem Recanate f. 9 d (dass nämlich boy durch ar) übersetzt 
werde). 2. 14. Aruch, Elia amw 3 (vgl. Levit. 11, 42). 7, 14. Aruch p# 2. 
8 1. Aruch, Elia 71V. 9, 22. Aruch ını. 18, 22. Aruch 719 2. 19,8, Aruch 
wwn 2. 19, 11. Aruch p7 2. 21, 14. Aruch Pr 3, Elia pri. 25, 18, Aruch 
„aym. 32, 32. Aruch vum 2. 37, 9. Aruch 71} 3, Elia 7 3. 37, 20. Aruch 
pbw. 38, 27. Raschi zu Beresch. rabba ce. 11. 41, 1. Aruch mn ®. 41, 23, 
Aruch DY- 42, 21. Aruch, Elia 970 1. Exodus: 6, 12. Aruch „3m 2. 12: 
27. Aruch 23 8. 16, 25. [our nımnS 63a ob.] ya 59 8 21 f.41b. 18, 18, 
Aruch 45. 23, 11. Aruch 93 2, Kimchi s. v. 28, 10. Aruch pm. 23, 28. 
Aruch >39 4. 30, 33. Abudraham f. 46 a. 30, 35. Aruch nv 1. 32, 2. Aruch, 
Elia 729 2. Levitieus: 8, 31. 34. Aruch xy), Elia y) 3. Vergl. ib. Vers 
30 T. jerusch. 21, 18. Aruch wnd, yD2. 22, 22. Aruch DD) 2. [26, 2 ben 
Esra und Chaskuni ad h. 1.] Numeri: 11, 31. Aruch 997 2, Nachmanides zu 
Hiob 33, 25, Elia won. 13, 20. Aruch Sp 2. Deuteron.: 4, 17. Aruch pY 2. 
5, 5. Aruch „ny. 7, 15. Aruch 79, vgl. Elia s. v. [21, 3. Aruch Non) 2] 


b) Meor enajim e. 9. 50b.: ımınn >y pinbv oaımn a nm 
ya ana yp nd 2 DnWwın m an non mn Dia 52 
393 ya) maWIn2 DDP Inn Tr 72 '8m) 22 nm Dun and 
SR anbana 85 mw nn Dimn Dybnnn om abe DUIN 
MNID NONN ]D+ 

ec) Am ausführlichsten zum Aruch unter yx 2. 


u 


Eigenthümlichkeit zu mannigfacher Bereicherung oder Aenderung 
empfänglich machte, müssen verschiedene Recensionen a) vorhanden 
gewesen sein. Mehr als ein Besitzer mag schon in früher Zeit b), 
um einen vollständigen Codex zu haben, sich aus einer zweiten 
Recension oder nur aus einem andern Exemplar, die abweichenden 
Stellen und Wörter haben ausheben und dem Texte beifügen lassen: 
so entstanden die Fragmente der zweiten Recension und der unseren 
Ausgaben zum Grunde liegende Codex [ec)]. Aus der gegenwärtigen 
Uebereinstimmung einzelner Stellen in beiden Recensionen ce) darf 
blos geschlossen werden, dass die Aushebung entweder nicht mit 
gehöriger Genauigkeit geschehen, oder dass hier und da spätere 
Hände gleich gemacht haben. Gegen das einmüthige Zeugniss des 
Alterthums vermögen einige Schriftsteller des 14. Jahrhunderts d), 
die zuerst vom pentateuchischen Targum des Jonathan ben Usiel 
reden, nicht das Mindeste, Jene und andere ihnen ähnliche 


a) De Rossi (cod. 378) spricht von einem sehr abweichenden, aus Onkelos 
und Pseudojonathan gemischten, Targum zu Exod. 13—15 (dieser Abschnitt 
wird am Pesach verlesen), desgleichen (cod. 1107) von einem ähnlichen aus 
Onkelos und Jeruschalmi zusammengesetzten Targ. zu mehreren Abschnitten 
des Pentateuch (vermuthlich gleichfalls von Pesach, dla in dem Codex die Ha- 
gada für Pesach vorangeht). Vgl. unten die zweiten und die Zusatz-Targums. 
Zu den angegebenen zahlreichen Varianten kann noch hinzugefügt werden, 
dass Elia (73, Anw) anmerkt, eine Leseart beim Aruch nicht im Jeruschalmi 
zu finden. 

db) Cod. Vatic. 440 (nach Assemani aus dem 13. Säculum) enthält Targ. 
jerus. zum Pentateuch von f. 198 bis 227, und zwar beginnt Exodus f. 207 b, 
Leviticus f. 213, Numeri f. 215, Deuteron. f. 220 b. Dieser Umfang sowohl, 
als die mitgetheilten Anfänge der verschiedenen Bücher stimmen vollkommen 
mit dem edirten Fragmenten-Targum überein. s. unten S. 77. 


[ec) vgl. Mendelssohn 723735 18-] 

€) z. B. Gen. 22, 24. 32, 7. 38, 19. Levit. 18, 28. 27, 34. S. oben 
S. 67 Anm. ce. 

d) R. Menachem Recanate (öfter in seinen Commentar, der indess auch 
Targum jerus. citirt, und unser Fragmenten-Targum nicht meint, z. B. f. 28 
c. 9 d), Midrasch Ruth, zubenannt oby3n, einige Male. (Vgl. R. Asaria de’ 
Rossi Nachträge zu Meor enajim f. 145 Z. 36). Paulus Burgensis (früher Sa- 
lomo Levi, A. 1429), s. Walton prolegg. p. 573. Sohar » b) Col. 239 |(nach 
R, Eljakim ist dies aus 71 IND)! sagt, Onkelos io eM Pentateuch, Jo- 
nathan ben Usiel die NPD (gesammte heilige Schrift?) [( ) del] übersetzt. 
[über xSpn s. nDan Ion Vorr,] 


EU ee 


Seribenten sind ohnehin stark mit untergeschobenen Schriften und 
Autoren beschäftigt, wie wir noch im Verfulg dieser Untersuch- 
ungen zu zeigen werden Gelegenheit haben. Auch mag, unabhängig 
von dieser absichtlichen Unterschiebung, die Abkürzung Y'f) durch 
ungelehrte Abschreiber in das ihnen bekanntere „Targum Jonathan“, 
anstatt in „Targum jeruschalmi“, aufgelöst worden sein und solcher- 
gestalt der Fehler sich in den [?)] Handschriften [und Ausgaben] 
verewigt haben [aa)]. Aehnliche Versehön sind selbst mit dem Aruch 
begangen worden: man liess in den Ausgaben hier und da das 
Wort „jeruschalmi* weg a), oder bürdete ihm ungerechter Weise 
das Wort „Jonathan“ auf), und hernach glaubte man, in so 
falschen Zeugnissen den Beweis gefunden zu haben, dass Jonathan 
den Pentateuch übersetzt habec). Wir werden demnach die Be- 
nennung Jonathansches oder Pseudojonathansches Targum gänzlich 
aufheben, und den ehrwürdigen alten Namen: jerusalemsches 
Targum wieder in seine Rechte einsetzen, das Fragmenten-Targum 
nur durch die Bezeichnung: „zweite Recension des jerusalemschen 
Targum“ (abgekürzt: II. Targ. j.) unterscheidend. 


Das jerusalemsche Targum verhält sich zum Onkelos, wie 
Midrasch zum schlichten Wortverständniss: Onkelos ist nur zuweilen 
Ausleger, der Hierosolymitaner nur zuweilen Uebersetzer ; die Grund- 
lage der Arbeit ist bei diesem der Derusch, bei jenem der 


[9] den del. 

[aa) 8. DI3 yW ed. 1561 f. 5 d. Pam HIV DUINY wo alle anderen 
Autoren (s. oben $. 69 Anmerk. b zu Anfang) yybwymı haben. Der Verfasser 
des DIN Yr zu Rabbah schreibt In DOWN (77T b, 82 c. etc., ebenso 
wp nam Sign. 4,1 ef. DIND 23") 

a) Aruch box, pbw, 52 7, bp 4, np. [In 53 u. np hat Ms. an] 

b) Der an Nachlässigkeiten überreiche Auszug des Aruch (Constpl. 1511, 
Juli), in Dn2 on anbw und sonst; R. Beer in 7373 nyurnn zu Vajikra 
rabba f. 187 c, den Artikel I11IDp eitirend; unsere Editionen des Alfasi im 
ADY pn) zu Baba mezia e. 2 f. 78b, wo Aruch nicht genannt, aber seine 
Worte (=D 5) gebraucht werden; Tosafoth Chagiga (in den Ausgaben) f.27 a, 
bei Anführung des Artikels N77305D; Moses Landau im Aruch x), welches 
bereits Rapoport rügte (in) 1927 9. 85). 

c) Was z. B. dem sonst so tüchtigen und gründlichen Azulai begegnet, 
wenn er sich (Schem hagedolim Th. 1 f. 79a) auf die eben gedachte Stelle 
unserer Tosafoth beruft. Vermuthlich blendeten ihn kabbalistische Vorurtheile, 


a 


Peschat. Aber der Targumist des Jeruschalmi hat keine Hagada, 
noch weniger einen Commentar ausarbeiten, sondern dem Publicum 
ein Werk übergeben wollen, in welchem die Auslegung der Schritt, 
den herrschenden Ideen entsprechend, eben sowohl den Erforder- 
nissen der halachischen Accomodation als der hagadischen Ampli- 
fication genügte, und seine ganze Arbeit wird daher eine freie 
Uebertragung mit theilweise vorherrschendem Midrasch. Fast alle 
seine in die Hagada einschlagenden Deutungen und Ausschmück- 
ungen treffen wir in den übrigen hagadischen Schriften a); die 
wenigen ihm eigenthümlichen 5) hat er so wenig ersonnen, als 
Jonathan seine Interpretirung der Propheten. In beiden offenbart 
sich die Cultur der Zeit und die Macht üherlieferter Ideen. 

Seine Sprache ist ein palästinensischer Dialect des Aramäischen, 
daher müssen wir ihm Syrien oder Palästina, (vielleicht Cäsarea 


a) Man vergleiche z. B. T. Gen. 21, 21 (Jalkut Gen. f. 27 be), 31, 19 (Bo- 
raitha R. Elieser c. 36) 35, 21 (Targ. Micha 4, 8), 36, 43 (Bereschith rabba e. 
83 f. 92 d), 37, 14 (ib. [e. 84] f. 94 b), 37, 28 (Boraitha R. Elieser ce. 38), 38 
5 (Bereschith rabba [c. 85] f. 95 d), 39, 10 (ib. [e. 87] f. 98 a), 40,5 (ib. [c. 88) 
98 c), 42, 23 (Raschi ib. [f. ib. 1. ad. h, 1). Exod. 1, 15 (NwB7 Dam 27 
Anf.), 2, 12 (Schemoth rabba f. 119 a), 9, 33 (Tanchuma f. 23 a oben), 12, 37 
(Mechiltha 6. d, 10 a), 12, 42 (vgl. Sanhedrin f. 98 a), 24, 10 (vgl. Boraitha R, 
Elieser c. 48), 25, 17 (Succa 5 a), 33, 23 (Berachoth 7 a). Levit. 24, 10 (Bo- 
raitha R. Elieser c. 48), 26, 44 (Megilla 11 a). Num. 11, 26 (Sanhedrin 17 a), 
12, 1 (Targ. I. stimmt mit Josephus und -wn7 oo 1927, Targ. II. mit 
Sifri Col. 54 überein), 16, 4 (Sanhedrin 110 a), 22, 28 (Mischna Aboth ce. 5). 
Deuteron. 1, 12 MOTMDIPDN, s. Sifri Col. 119), 2, 25 (Aboda sara 25 a), 
12, 4 (Sifri Col. 153), 21, 13 (Jebamoth 48 b), 31, 14 (Vaichi rabba f. 107 d). 
Ganze Massen der Hagada, dem Targum des hohen Liedes gleich, entwickelt 
das jerusalemsche Targum zu den 3 letzten Capiteln des Pentateuch. Die 
angegebenen Beispiele, die auf das zwanzigfache vermehrt werden könnten, 
widerlegen hinlänglich den Vorwurf, als habe der Verfasser des j. Targum 
seine Auslegungen ersonnen (s. Winer speeimen $ 6 [Bibl. Real. Wörterb, 
2. Aufl. B. 1 8. 215 Anm. 2, 359, Anm. 1, B.2 8. 128, Anm. 18. 130, 191, 
Anm. 3; überhaupt sucht er ihn bei jeder Gelegenheit lächerlich zu machen, 
s. 195 u. viel ältere Sachen auf ihn zurückzuführen (B. 1 $. 387, 495, 627)], 
Petermann de indole paraphraseos pentateuchi, quae Jonathanis esse dieitur 
p- 44, 53 etc., 61 etc.). 


b) s. Gen. 6, 8. 27, 31 (dass Esau seinem Vater einen Hund vorgesetzt), 
28, 12. 45, 14. Num, 41, 44. Gegen die Reception ist Ex. 6, 16. 18. 14, 3. 
Eine moralische Tendenz hat die Auslegung Levit. 24,12 (dieselbe auch Num. 
9, 8. 15, 34. 27, 5). [Ist aus Sifri)]. ‘Siehe unten $, 75, 


u 


wegen Num. 24, 19), als Vaterland zuweisen, was auch die älteste 
ihm ertheilte Benennung rechtfertigt. Durch die Vermischung mit 
den Ueberresten der hebräischen Sprache, die gleichsam in der 
aramäischen Palästina’s untergegangen ist, haben die aramäischen 
Werke jener Epoche einen eigenthümlichen Charakter, der sie eben 
so sehr von der Sprache des Onkelos, als der der früheren Hiero- 
solymitaner unterscheidet, obwohl sie diesen näher stehen als jenem. 
So gewahren wir denn in unserm Targum eine merkliche Entfernung 
vom Onkelos, aber ausnehmende Aehnlichkeit in Ausdrücken, Stil 
und Grammatik mit dem jerusalemschen Talmud, den Werken der 
älteren und jüngeren [!)] Hagada und den Targumim der Hagio- 
graphen a). Die vorkommmenden fremden Wörter waren bereits 


[% älteren und jüngeren del.] 

a) Hier nun folgende Beispiele: x5yn (Gen. 1, 1) auch Targ. Ps. 37, 20, 
T. Hiob 20, 4. &en\yın (Gen. 49, 21) s. j. Taanith Ende und Pesikta I. (vgl. 
unten Cap. 11) [f. ( ) 1. bei Aruch 8 5]. DIEIEN (Levit, 14, 7), s. Targ. 
Chron. II. 28, 3, T. Hiob 7, 12. 15, 22. 24 und Aruch s.v. DIN bei Onkelos 
NP ist häufig im hagiogr. Targum. NDDPDN (Gen. 41, 44), auch Targ. 
Esther 10, 3 (bei Elia). NTDPDDN (Ex. 19, 17) auch T. Hiob 28, 17. np 
([T. II] Num. 24, 6) s. T. Ps. 104, 17. x) 22 s. Elia s. v. pnnb1 (Num. 
15, 37) =. [j. Chagiga 3, 1] Bereschith rabba [e. 36 f.] 40 a. mn} (Gen. 18, 13) 
vgl. Nidda fol. 23 a. NPYMN 8. Aruch 97 [8]. wwa>n (Exod. 21, 25) s. T. 
Ps. 22, 18. 38, 6. T. Hiob 9, 17. wınyr (Exod. 24, 11 bei Elia und Musaphia) 
vgl. Targ. Cant. 6, 5, j. Taanith e. 4 $ 2, Sifri Y9a7 nn Col. 249, Megilla 
9 a), wann (Levit. 11, 29) s. Bereschith rabba [e. 82 f.] 92 c. On (bei Onkelos 
Nm), sehr häufig im j. Talmud und im hagiogr. Targum. 9 (Gen. 44, 15) 
s. Vajikra rabba [c. 32] f. 202b. om s. Elia s. v., welchem zufolge es im 
Jonathan nur ein einziges Mal (Joel 2, 16) vorkommt. In =) s. Targ. Ps. 2, 3. 
22, 11 (wo MpSWımN statt MPN mit der ed. Genua 1516, zu lesen ist). 
31, 10. 50, 17. 51, 13. 55, 23. 60, 10. 71, 9. 102, 11. 108, 10. 147, 17. Targ. 
Hiob 15, 33. 18, 7. 27, 22. T. Thren. 2, 1. T. Chron. II. 15, 17. j. Jebamoth 
12, 2, Beresch. rabb. ce. 75 f. 84 c. Pesikta XVII [bei Aruch s. v.] 8377972 
(Ex. 28, 18 Targ. II.) s. Elia s. v. NNMWNIND S. Aruch. Smm (für an oder 
Sı72) 8. Elia Sun 1. pm s. Aruch. DD (hebr. dyawn) vgl. den Vokal- 
namen yJD. 119 (Gen. 49, 21) s. Targ. Prov. 18, 17. T. I. Chr. 14,1. wnD 
s. Aruch. 2% (bei Onkelos xyr) ist bei Jonathan Jes. 10, 25, im j. Tal- 
mud, T. Hiob 36, 2 (für „ıyr) und T. II. Chr. 24, 24. bp s. Elia mon 2 
und Aruch bp 2. pIp (Exod. 15, 25 Targ. II.) vgl. j. Therumoth e 8 f. 25 b, 
Vajikra rabba [e. 22f.] 190 b, Pesikta XVII [ms.], Midrasch Koheleth 97 b, 
114 b. 1m? (hebr. »3aN, Onkelos INH) bisweilen im Talmud und im Targ. 
der Hagiographen. N7P (Lev. 11, 18. Deut. 14, 17) vgl. Tana debe Ismael 
in j. Sabb. 2, 1. 19377? (Gen. 40, 16 Targ. II.) s. unten Pesikta XIV. y3% 


rn 


in jenen Dialect eingedrungen, und fast ist kein einziges darunter, 
das nicht in andern Schriften zu finden wäre a). 


Freie Uebertragungen waren uralter Gebrauch ); Jonathan 
zu den Propheten ist oft sehr frei; gegen dergleichen Uebersetz- 
ungen sah man bisweilen sich genöthigt, Maassregeln zu ergreifen, 
insofern sie gemissbilligte Ansichten dem Schrifttexte unterlegten. 
Merkwürdig genug werden in der Mischna ce) und im jerusalenschen 
Talmud d) targumische Stellen getadelt, die sich in unserm Targum 
wiederfinden, und in demselben Talmud, sowie im[")] Bereschith rabba e) 


s. Aruch. "13% s. Aruch. Anbw s. oben 8. 68 Anmerk. b. wnw vgl. Targ. 
Ps. 51, 2. non s. Aruch. Ueber die grammatischen Formen unseres Targum 
findet sich einiges bei Petermann 1. I. 8. 77—84, worunter aber vieles, was 
dasselbe mit den anderen aramäischen Werken gemeinschaftlich hat. Zu be- 
merken ist die Form 9— (19, 32) statt ap, und die Zusammenziehung 
von N33yd in nd (Gen. 43, 18). Von der Uebereinstimmung mit talmu- 
dischen Ausdrücken s. unten 8. 76. 

[) in.] 

a) DB (Lev. 25, 31) auch in Boraitha R. Elieser e. 41 [r«rd« bei Sui- 
das und Dufresne, 7) 1953 bei Aruch DI ef. ib. Ynop]; pombo (ib. 
26, 10) ist älter als die zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts (s. Baba batlıra f. 
91 b); in (Deut. 29, 5) bereits in Jonathan Jes. 49, 26 (anstatt dessen 
Kimehi ad. h. 1. 7m las). Unter den übrigen fand ich dem Jeruschalmi 
eigenthünlich: &3315yr (Lev. 15, 19), oyyın (Ex. 2, 16. 18, 2), un 
(Ex. 14, 25). 

b) s. Bereschith rabba [c. 70] £. 79 d, [e. 85£.] 95 d, Sota f. 48 b (zu Deuteron. 
c. 1 und von Rab Scheschet eitirt [so las auch ny»1 ınD> f. 665, aber 
Raschi ad 'h. 1. und Hagahoth Maimuni xp} ya «582 haben ADY II), Seba- 
chim f. 54 a (zu Deuteron. e. 33, Varianten von Rab und Levi). Vgl. j. Berachotl 
e. 9 Anf., j. Bieeurim c. 3 und unten Cap. 20. Siehe die nächstfolgenden 
Anmerkungen. 

c) Mischna Megilla c. 3. vgl. mit Targ. Levit. 18, 21. 


d) j. Berachoth e. 5 $ 3 und j. Megilla ec. 4 $ 10, befindet sich in dem 
Targ. jerus. I. zu Levit. 23, 28. s. Rapoport in 1D3 99737 8. 45. 


e) j. Kilajim e. 8 Ende: HKM 72 mm PorınnT po Vergl. Targ. 
Jjerus. I. zu Deuteron. 14, 5: 43 mn) 391 Bereschitli rabba |e. 37] f. 401 
NPYIDN: ROT MINTPYD: IPIN, DON, DD, yon stimmt mit beiden Re- 
censionen des j. Targum (Gen. 10), in den letzten vier Worten auch mit 3. 
Megilla 1, 9 überein. ib. yy1y717 und mnbp ist. der ersten Recension und dem 
jerusalemschen Talmud (. l.) gleich; dasselbe ist mit x»DNn in Bezug auf 
Targ. II. der Fall. Bei Din und yyyn) findet eine Verwechselung statt, 
da der Talmud (auch der babylonische. s. Joma 10a) und die Targumim die 


N. 


[und Vajikra rabba aa)] werden überdies ganz mit dem jeru- 
salemschen Targum übereinstimmende Targumstellen mitgetheilt. 
Man darf hieraus nur so viel folgern, dass das jerusalemsche 
Targum bereits ältere, freiere Targumim benutzt habe. Denn diese 
Arbeit selber reicht nicht zu so hohem Alterthume hinauf; vielmehr 
ist sie jünger, als der Namen Constantinopel a), als die Feststellung 
des jüdischen Kalenders), als der Sturz des weströmischen Reiches), 
und selbst als die babylonische Gemara, deren Stil d), Inhalt und 


Worte vertauschen. ib. [e. 42] f. 46c 11727 s. II. Targ. Gen. 14, 5, vgl. Aruch 
12. ib. [e. 45] 50 d myyorT arımaD s. I. Targ. Gen. 16, 7. ib. [e. 61£.] 68a: 
po) pam Oma PRMND DIRT 23 dy mr MDR Dr 72 NW 
PORN WaT vgl. Targ. jerus. Gen. 25, 3, und Raschi zu Beresch. rab. c. 61. 
ib. [e. 91 £] 10%8a DW»27 nwn vgl. T. Gen. 43, 11 und Dav. Kimchi in 
joa ib. [f. ib. 1. Vajchi rabba] 112 a [xı97 ND9amı]l, s. T. Gen. 49, 25. 
Merkwiürdig ist es, dass Gen. 15, 19 dem Onkelos gleich ist, aber keiner der 
drei geographischen Erklärungen des Talm. jeruschalmi (Schebiith e. 6 Anf.), 
obwohl sonst das jerus. Targum die Erläuterung von Völkernamen liebt. 

[aa) e. 23 f. 192 a: 339 19 I IN 712 8. T. j. II Exod. 24, 10.] 

a) Num, 24, 19. 24. 

b) Gen. 1, 14 ist von den Cyklen der jüdischen Jahrrechnung die Rede. 
Vgl. ib. 17 [l. 16] die genauen Berechnungen und ib. 7, 11. 

c) Dahin scheint die Schilderung Num. 24, 19—24 zu deuten, woselbst 
aber von der Lombardei nicht die Rede ist, das fragliche Wort (vgl. beide 
Recensionen) ist lidurna [(vgl. ANDN MN S. 96)], und kommt sogar schon 
Targ. Jes. 33, 21 [Rosch hasch, 23a, j. Schekalim 6, 2, Tosefta Succa 3 
(ya2)] und Joma f. 77 b für das hebräische ıy vor. 


d) Beispiele: oyp) m (Gen. 16, 13), 97 Don (ib. 27, 83), 752 HN >y 
>) (Deut. 31, 27 Targ. II), 2) >y rin (Deut. 28, 15), 95 ımym (Exod. 
21, 21), NI9-D n2n (Gen. 37, 17), xnmmn Don» (Num. 11, 32), 12H 
nnmb (Exod. 18, 20), man 7792 NW Tp7 (Gen. 18, 21 [1. 22, 1), Ya2bo 
(ib. 34, 31), wwawn (Gen. 19, 8 Targ. 11.). In einzelnen Ausdrücken sehr 
häufig talmudisch, gänzlich von Onkelos abweichend, z. B. NWWMN (Ex. 7, 
15), mar (Onk. IT), OMDDDN (Onk. HD), 12 (Onk. 10), W177, 
PY9, 8297 (Onk. NN), Payıın (Deut. 28,44), 12357, 179% TI (Onk. MD), 
mm (Onk. y2), Dar (kennen), un (Onk. yyı), DYDW (Exod. 28, 8), 
mbp, Di ‘Onk. r1D), wo (Deut. 18, 11), by, DM RMI22, 8315 
(Unk. xmdp), 90, N, DEN, DYID: MID, >MD, AMD, SD (blind), '97y 
(hebr. v7p), 21279 (Onk. K2179), PN, DiDb1B, wWEWD (Onk. WI‘, annD 
(Onk. MIN), DD, N WHpID (Gen. 25, 14. 15), opyD, aıD (Onk. DD), 
3X0p (Num. 29, 1, auch T. Hiob 37, 20), &D7p (Onk. KYR), NTDDP, Topp» 
In (Onk. anna), Aw, Pprebw, Däyw (Onk. wıw), Pan, WOW 
(223%), pen (Deut. 28, 19) [= j. Aboda 1, 7]. 


a ) 


Studien sehr deutlich hervortreten a). Allein das Targum muss 
älter als unser Masoretischer Text b), als die Arabisirung des west- 
lichen Asien ec) und das Aussterben des Aramiüschen sein, so dass 
wir demselben die zweite Hälfte des siebenten Jahrhunderts zu- 
weisen dürfen. Ueber das Altersverhältniss der beiden Recensionen 
lässt sich ohne den Beistand vollständiger Handschriften schwerlich 
etwas Haltbares ausmitteln d). 


Das jerusalemsche Targum ist jedoch nicht auf den Pentateuch 
beschränkt. [R. Jehuda aus Paris dd) und] Abudraham e) citiren [1)] 


[') A. eitirt. 

a) (sen. 27, 1, Segenspruch über den Thau am Abend des Pesach. ib. 30, 
22 und 35, 9 Targ. II. ganze talmudische Stellen. Exod. 12, 8, Halacha’s aus 
der Gemara. ib. 24, 12 werden die 613 Gesetze erwähnt, ib. 26, 9 die 6 
Mischna-Ordnungen. Lev. 22, 27 dass die Opferordnungen die Opfer ver- 
treten. ib. 23, 42 die Halacha’s für den Bau der Stiftshütte [l. Laubhütte]. 
ib. 24, 10 vom talmudischen Privatrecht. Num. 19, 7 die 40 Maass des Quellen- 
bades. Vgl. ferner Lev. 15, 19 (Sifra Col. 152) Num. 28, 7. 29, 7. 30, 3, 11. 
Deut. 2, 6. 16,1. 8. 17, 17 u. dgl. m. s. oben $. 72. 


b) Gen. 14, 5 on2 übersetzt die erste Recension wie Onkelos, die zweite 
wie die LXX; letzterem [l. letzterer] (1172 97) stimmt Bereschith rabba bei. 
Wenn zwar das Keri und ein Masoretischer Text sehr alt sind und unserm 
Targumisten offenbar vorlagen (s. Petermann 1. 1. p. 23—30), so bietet er 
doch starke Varianten dar, namentlich in der Punktation. 


c) Dies beweist der Gebrauch des Aramäischen, (die Existenz der 
griechischen Städtenamen, der Hass gegen das griechische Reich. Aus dem 
Worte 379Y7 (Safran) und dem Wunsche für den Untergang der 12 Mächtigen 
Ismael’s (Num. 7, 87) lässt sich wohl nichts beweisen: letzteres konnte auch 
vor Muhamed gesagt sein, s. Bereschith rabba [c. 62] f. 69 a. [Die zweite Er- 
klärung T. j. Deut. 24, 6 findet sich, laut ben Esra, bei den Karäern.] 

d) Von dem Vorrathe des Fragmenten-Targum komnit !/; auf das erste 
Buch, %/s auf das fünfte, 1/s auf das vierte, $/2 auf das „weite, etwa Yıs auf 
das dritte. Dies möchte darauf hindeuten, dass die Variationen vornehmlich 
in den hagadischen Bestandtheilen von Bedeutung waren. 


[dd) Bei MAP WIND ms. (H. h. 17.) zum Jozer des Versöhnungstages: 
DIN INH NED WIEB mm DIN Dw2 menbr ann NED he) 
ano) My sHbwn. Dieselben Worte in Piske Tos. Middoth No. 4, wo 
aber  ıyo7 falsch in a9 WIN aufgelöst worden. Die Stelle II. Sam. 
6, 16 lautet bei Jonathan nawnY pn, wie bereits Kimchi und R. Jesaia 
eitiren.] 

e) f. 25 a, ed. Vened. f. 26h. Das eitirte jerus. Targum (zu I. Sam. 9, 13 
ND3} 5y DI5H NY 97) weicht vom Jonathan, wie solches bei Kimchi (ad. 
h. 1.) und in den Editionen vorkommt, ab [vgl. on mmmR f. 17 8 74]. 


RN. TEEN 


ein solches Targum zu einer Stelle [?)] im Buche Samuel, [Tanchum 
und R. Ephraim aus Bonn beriefen sich auf jerusalemsches Targum 
zu Stellen aus Samuel und Könige aa)] und David Kimchia) hat 
uns zu den ersten Propheten starke Fragmente eines Zusatz- 
Targum b) aufbewahrt, das er selber der Hagada c) gleichstellt, 
der es auch völlig entspricht. Stellen aus einem jerusalemschen 
Targum zum Jesaia werden von Raschi zu Taanith d) [R. Nathan da)], 
Abudraham e) und Abraham Farissolf) namhaft gemacht, und 
stimmen zum Theil mit einem Fragment in einer Vaticanischen 
Handschrift y) überein. Ein Targum jeruschalmi zu Jeremia kennt 


[!) zwei Stellen.] 

[aa) mı217p wın)D ms. vor Pesach: 737 pam om aan 12 79 
NpmD mon 72 (s. Targ. II. Reg. 3, 15) Tanchum zu I. Sam. 16, 23.] 

a) Jud. 11, 1 xD) Ni N7 ete. (47 Worte); I. Sam. 17, 8 meint Kimchi 
(lie in unserm Texte Jonathans befindliche Hagada (106 Worte), wie aus seinen 
Worten zu ib. Vers 40 erhellt; 1. Reg. 22, 21 sm p831 (68 Worte), II. Reg. 
4, 1 3N8D Ty (174 Worte), ib. 4, 6 wm) (55 Worte), ib. 4, 7 7D} (72 Worte), 
ib. 13, 21 an 97 0 Worte), übereinstimmend mit Jalkut Reg. f. 36 c. 

b) xnaoın >w own oder nur ynapın (Il. Reg. 4, 7). 

ec) II. Reg. 4, 6: „In der Hagada und dem Zusatz-Targum“. 

d) Zu Taanith f. 26 b: (des. 66) onwn nwna2 wowim DIIND WERT 
"ND2, s. die gleich folgende Seite Anmerkung a. 

(dd) Aruch yw zu Jes. 55, 12 (denn Targ. Ps. 98, 8 lautet ganz ver- 
schieden).] 

e) Ed. Anıst. f. 84 a, ed. Vened. f. 83 c. Die Worte lauten: HHIDR! 
003 (Jes. 54, 11); Jonathan bei Kimchi (ad h. 1.) und in den Editionen 
lautet: P29 JUIN2- 

f) In Magen Abraham e. 59: im Targum jeruschalmi zu ‚Jes. 66, 17 (vgl. 
Kimehi ad h. 1.) werde gesagt, dass Jesus aus Nazaret sei. Mir scheint die 
Stelle „1amıD a7 in Targ. Jes. 10, 32 gleichfalls einem Zusatz-Targum ent- 
lehnt. Allein fehlerhaft liest man im Methurgeman des Elia up): Dunn 
sanpdydı powım, da dies Jonathan (Jes. 2, 20) gehört. 

9) Cod. Urbin. Vatican. N. 1 hat f. 616 b, am Rande des Jeraia ein Tar- 
gum, etwa 190 Worte enthaltend, das also beginnt: Y23N87 77% DNI2) 
nana 73 777m MIT INEIY on mpm 22 nwa2 O2 IHR MOD 
[Sax }272 dsnwı aayb aan] KODTT2 RDDy MWID DYRDT RnyWD, und 
endigt: MIYIW MI MAR TR) Jesaia prophezeiet in selbigem seinen ge- 
waltsamen Tod (s. Assemani catal. Vatic. p. 451). Der Inhalt dieses Fragments 
stimmt mit dem erwähnten Citat von Raschi zu Taanith überein, und ein 
Theil daraus, in hebräischer Sprache, wird in Pesikta rabbathi f. 6a und 
Jalkut Jes. f. 58. d gelesen. 


ee 


David Kimchi a); eins zu Ezechiel nennen R. Simeon 5), R. Nathan c) 
und David Kimchi d), letzterer spricht auch von einem Zusatz- 
Targume) zu diesem Propheten. Raschi weiss von einem jeru- 
salemschen Targum zu Micha f), und in dem fast eben so alten 
Reuchlinischen Codex g) wird ein Stück aus einem solchen Targum 
zu Zacharia mitgetheilt. Raschi zu Taanith A) meldet, in dem 
„Targum des Gebets des Habacuc“ (3, 1) werde gesagt, dass der 
Prophet sich eine Art Kerker gemacht und darin niedergesetzt 
habe. Hiervon findet sich in unserm Targum nichts; auch scheint 
die Weise, in welcher jenes Targum angeführt wird, ein von dem 
Jonathan abweichendes anzudeuten. In der That kennt de Rossi 
ein Targuım zum 3. Cap. des Habacuc, das von dem Jonathan’schen 
gänzlich abweicht ). Dürfen wir bei dieser Uebereinstimmung 
historischer Zeugnisse und im Besitz hagadischer Targum-Fragmente 
zu den BüchernRichter,Samuel,Könige, Jesaia, Jeremia, 
Ezechiel, Micha, Habacuc, Zacharia, nicht die Folgerung 
machen, dass es zu den sämmtlichen prophetischen Büchern ein 


a) Zu Ezech. 5, 1 führt er aus demselben 353% für das hebräische ny-3 
(Jerem. 48, 37) an, [aber man liest auch 7917), welches auch Jes. 15, 7 sein 
könnte (cf. w"n zu Jes. 1.1.)] 

b) Der ein solches gesehen, wie Raschi zu Ezech. 27, 17 meldet. 


ce) Aruch 77 2 eitirt zu Ezech. 1, 2: 9 12) oapm Yun Dyan 
RD MON. 

d) Dasselbe ad. h. |. 

e) Zu Ezech. 34, 9: npoyn2 12 wın nam; hierauf folgt ein 15 Worte 
enthaltendes Targum, das in unseren Editionen vermisst wird. 

f) Zu Micha 7, 3: paynı nyapD may man DWInD \nRYD- Ist 
jedoch nicht ganz sicher Map wymD zu der Selicha mp3 MIN Buch- 
stabe 1%: par nybp A299 POISON) mnayN]. Ein Erfurt’scher Codex 
[bei Breithaupt Raschi ad h. 1.] liest aba statt DyyınD, auch findet sich 
die Stelle j. Taanith 2, 1, wobei nicht zu übersehen, dass des j. Targum zu 
Jesaia und Habacue nur „Raschi zu Taanith“ gedenkt, vgl. oben S. 44, 64. 

9) Die Stelle befindet sich zu Zachar. 12, 10 am Rande, in dem A. 1106 
geschriebenen Codex (cod. Kenn. 154), und ist zuerst von Bruns (Repertorium 
Th. 15 8. 174) bekannt gemacht worden. Sie beginnt: ID nenn Dim 
BIWPT RAS RD) I Dbwmm yanı byn 17 mia by Etwas ähnliches 
Sucea f. 52a. 

h) Taanith f. 23a: mpan nbon bw on. 

i) Cod. de Rossi 265 und 405, beide aus dem 13. Jahrhunderte. 


Kal. 2, ame 


vollständiges jerusalemsches Targum müsse gegeben haben? Die 
herrschenden Auslegungen, Sagen und andere Zuthaten konnten 
auch bei dem Inhalte der Propheten angebracht werden; für die 
westaramäischen Leser, denen Onkelos nicht genügte, war Jonathan 
zwar verständlicher, sowohl seiner Mundart, als seiner sorgfältigeren 
Paraphrase halber. Allein, wie uns der Augenschein lehrt, trachtete 
man auch nur dahin, Jonathan zu bereichern, seinen Ausdruck zu 
modificiren. Aber hieraus entstand eine neue Arbeit, die vielleicht 
ihres Umfanges wegen untergegangen ist. Man könnte auf die 
Vermuüthung gerathen, dass das jerusalemsche Propheten-Targum 
nur die Haftara’s umfasst habe. Indess hält diese Behauptung [)] 
nicht Stich, und die Aussagen der alten Autoren lauten so, als 
hätten sie Targumim zu vollständigen Büchern der Schrift gesehen a). 


Da wir nun das Targum jeruschalmi zu Gesetz und Propheten 
nachgewiesen haben: so entsteht gleichsam von selber der Gedanke, 
dass auch die übrigen biblischen Bücher in diesem Targum nicht 
leer ausgegangen sein möchten. Zum Buche Esther besitzen wir 
in der That ein jerusalemsches Targum, welches gewöhnlich das 
zweite Targum heisst, aber jenen ersteren Namen ausdrücklich von 
Raschi 5) erhält, und ihn yollkommen rechtfertigt. Das oben er- 


[%) Man könnte auf, gerathen, Indess, diese Behauptung del.] 

a) Von einer Beziehung der Haftara’s zu dem jerusalemschen Targum s. 
unten Cap. 22; jerusalemsches oder Zusatz-Targum wird erwähnt zu 6 [l. 8] 
Haftara-Abschnitten (Jud. 11. [TI. Sam. 6]. 1. Reg. 4. Jes. 54 [55]. Jes. [del.] 
66. Ezech. 1. Hab. 2. [l. 3], aber auch zu 11 fl. 10) Capiteln, die wir nicht 
als Haftara's kennen, nämlich: I. Sam. 9. ib. 17. I. Reg. 22. II. Reg. [3 
u.] 13. Jerem. 48. Ezech. 27. ib. 34. Micha 7. Habacue 1. ib. 3. [Habacue 
— 3 del.] Zachar. 12. xn»DdYN heisst auch die Zuthat zu Targ. Esther Anf. 
R. Elasar (nm SD eitirt eine Behauptung (80I MN) nATP An 
=12D7) aus einem XD DYYAN; ich weiss nicht ob dies Sierunsch (vgl. de 
Rossi Var. Lect. Th. 2 p. 66) oder Syrisch heissen soll. [In MAP WIND 
ms. (H. h. 17) eitirt R. Ephraim aus Bonn zu DYDMY nBn: ya) Din 
zu Tosefta Beschallach, vgl. Luzzatto in Geiger Zeitschr. B. 5 8. 130.] 

b) Zu 5 Mos. 3, 4 (8. Zunz, Raschi S. 297, vgl. Eha in Methurgeman 
Vorrede $. 2). Er nennt es auch (I. Reg. 10, 19) die Hagada der Megillath 
Esther, da es iiberhaupt mehr Midrasch als Version ist. [YYMDTN DAWN 
cit. Tos. Baba bathra 100 b. — So heisst Esther auch in der Edition s. 1. e. 
a. bei Kenn. c. 545 und noch anderen der ältesten Ausgaben (Annal. p. 140). 
Jerus. Targ. zu Esther s. a} MPN f. 10 e.] 


u 


wähnte Targum der Chronik thut sich durch Sprache, Stil und 
hagadische Paraphrase als ein jerusalemsches kund a), daher blieb 
es, wie das ähnliche zu den Propheten, fast ganz unbekannt. Von 
einem jerusalemschen Targum zum hohen Liede b), [den Klage- 
liedern 5b)], den Psalmen e), Hiob d) und den Sprüchen e) ist sogar 
wirklich die Rede; allein, wie es scheint [!)], wird hierunter — 
wenigstens bei den drei letztgenannten Büchern [?)] — das gewöhn- 
liche hagiographische Targum verstanden f), das übrigens an 
manchen Stellen mit starken Zusätzen eines andern [oder zweiten] 


[') f. wie es scheint 1. offenbar. ®) wenigstens — Büchern del.] 

a) Zuweilen schreibt diese Version das jerusalemsche Targum des Pen- 
tateuch wörtlich aus, z. B. in der Völkertabelle des ersten Capitels, oder ib. 
Vers 51 [l. 50] (vgl. j. Targ. Gen. 36, 39). Hinsichtlich ihrer palästinensisch- 
hagadischen Tendenz vergleiche man Targ. T. Chron. 1, 20. 21, 44. 2,55. 3,1. 
15. 24. 4, 9. 10. 15. 18. 22. 23. 24. 5, 2. 12 (NDR WINE 
(anıanD wm) 12, 32. 13, 14. 14,1. 18, 17. 20, 2, 5. 21, 15. 23, 16. 24, 6. 
26, 24. 27, 34. II. Chron. 3, 1. 17. 13, 2. 15, 17. 23, 5. 11. 24, 20. 28, 8. 32, 
18 (svTp n2 ws, wie j. Targ. Gen. 31, 47. 45, 12). 21. 31. Bam 2 13, 
In den Psalmstellen I. Chron. 16 stimmt das Targum oft wörtlich mit Targ. 
Ps. 105 und 96 überein. 

b) Zu Cant. 3, 2 eitirt Aruch (xp5n 1), wor Dun [zu 4,14 Nach- 
manides (Exod. 30, 34)]. 

[d) Nachmanides xypn f. 81a eitirt Jhd AN WBıpn? IN (Targ. 
Thr. 4, 15) als j. Targum, auch Maimonides (aan 7 fin.) Targ. Thren. 1, 11]. 

e) Tanchuma f. 39 b sagt: your» DIANY; die Worte stimmen mit unserm 
Targum (Ps. 122, 4) überein. Nachmanides eitirt San ayw 100 d): omnD 
DrönT wbwnm, die Anführung lautet wie unser Targum (Ps. 73, 20) [eben- 
dasselbe ywn I f. 73d won DNA ganz wie in T. Ps. 45, 4, eben- 
so R. Samuel Zarza (own ıpn f. 18 b) j. Targ. zu Ps. 110, 7.] 

d) Nachmanides zu Hiob 1, 1 (die eitirten Worte gehören zu 32, 2). 10, 
20. 33, 21. 38, 36. Vergleiche den aus der „syrischen Bibel“ geschöpften Zu- 
satz bei den LXX zu Hiob 42, 17. 


e) Aruch I% (zu Prov. 11, 20); Nachmanides zum Pentateuch (KW) ed. 
1545 f. 110 b, eitirt jerus. Targum zu Prov. 10, 8. 10. 

f) Die eitirten Stellen finden sich fast unverändert in unserm hagio- 
graphischen Targum. Nachmanides sagt sogar zu Prov. 1, 1: xy7) Dunn 
pbwnmın. Irrigerweise spricht R. Moses Margalith („wp „5 zu j. Baba 
bathra ec. 682) von einem Jjerus. Targ. zu Koheleth; vgl. hierzu Aruch "38 2. 
Nichtsdestoweniger sagte schon Galatin (de arcanis p. 178), die gewöhnliche 
Recension des Targ. Cantic. sei die jerusalemsche, und es gebe auch ein 
Jonathanisches zum hohen Liede. 


u 


Targums a) versehen ist. Vornehmlich stimmen in Sprache und 
hagadischem Stil die Targumim der Psalmen und des Buches 
Hiob [?)] mit dem jerusalemschen Targum zum Pentateuch über- 
ein b), so dass man diese hagiographischen Targumim in dem 
Cyklus des Jeruschalmi mit einbegriffen betrachten darf. Es wäre 
demnach die Existenz eines aus Palästina stammenden umfassen- 
den Targum nachgewiesen, von welchem wir gegenwärtig nur 
einzelne Theile vollständig, anderes kaum in Bruchstücken be- 
sitzen, das aber, wenn nicht alle, doch die meisten biblischen 
Bücher übertragen und diese Uebertragung stark mit hagadischem 
Geiste ausgestattet hat. Vorzüglich tritt die Hagada in dem Tar- 
gum [2)] des Pentateuch, dem [?)] des Buches Esther, den Frag- 
menten zu Jesaia und Zecharia, den Bruchstücken aus dem zweiten 
Targum zum Hiob stark hervor, und obgleich diese gesammte 


[9 f. der — Hiob 1.: dieser beiden Bücher. 2) l. den Targums. °) ]. des 
hohen Liedes und.] 

a) s. Ps. 18, 29. 76, 11. 77, 11. 78, 64. 110, 1; (Prov. 25, 20 fl. ist] 
zweifelhaft. Dieses nicht hagadische Targum ist von Fragmenten einer zweiten 
Recension fast gänzlich frei. Vgl. Eichhorn 1. 1. S. 463); Hiob 4, 11 ne 
7, 12. 11, 12. 12, 5. 6 (s. Succa f. 52 b).. 14, 18 (s. Bereschith rabba [52] f. 
57. d). 22 (s. Sabb. f. 152 ab). 15, 10. 18. %. 32. 18, 4. 12 (abweichend bei 
Nachmanides ad h. 1.) 13. 16. 21, 13 (nur bei Nachmanides ad h. ].). 24 (Aruch 
72 1 eitirt zwei Targums: eins hat unser Text, eins Nachmanides ad h. ].), 
24, 19 (zwei andere Recensionen, vgl. Sabb. f. 32 b). 25, 2 (vgl. Jalkut Hiob 
f. 15la). 28, 7. 8. 17 (zwiefach). 29, 15. 830, 2.4 (s. Chagiga f. 12b). 19 
(vgl. Jalk. Hiob f. 147 b). 24. 34, 9. 26. 36, 18 (fehlt). 19. 20. 33 (zwiefach). 
37, 12 21. 22. 23 24. 38, 12. 13. 14. 25 (zwiefach). 36 (ist nach Nachmani- 
des ad h. l. aus dem jerusalemschen Targum). 37. Was Nachmanides 9, 26 
und 15, 24 eitirt, stimmt nicht mit unserm Texte überein. 

b) Vgl. T. Ps. 17, 14. 24, 9. 45, 1. 11. 46, 1. 49, 16. 17. 50, 10. 11. 60 11. 
62, 12. 66, 9. 68, 16 etc. 69, 15. 32. 72,1. 74, 19. 78, 9. 49. 80, 11. 81, 
4—6. 84, 7.8. 87,2, 89,1. 47. 104,26. 107, 4. 10. 17. 23.1133. 1110), 1: 
114, 1 (972792, vgl. Jelamdenu bei Aruch s. v). 121, 5. 122, 3. 137, 4 (e. 
Pesikta rabbathi f. 54 e.). 7. 8. 141, 6. Hiob ist noch stärker als die Psalmen, 
von der Hagada durchdrungen. Vgl. 1, 6 (am Gerichtstage des Neujahr- 
festes). 15 (Lilith). 2, 11 (s. Baba bathra f. 16a). 3, 6 (vgl. Bereschith 
rabba [64] f. Le). 3, 19. 11, 8 (vgl. Erubin 21 a). 26, 9. 31, 26 (ATNDNO)- 
33, 23. 36, 22 erinnert yynd2 an die Erklärung von n (durch &,) in Jalk. 
Hiob f. 153 b und Schemoth rabba fe. 12 Ant.] f. 128 a. 37, 18 (8. Taanith f. 
8b). 41,3. 42, 14 (s. Baba batlıra f. 16b). Vergleiche die vorhergehende 
Anmerkung, 


EN 2 REES! 


Arbeit nicht einem und demselben Verfasser zugeschrieben werden 
kann, vielmehr die verschiedenen Recensionen und sprachlichen 
Unterschiede mehrere Hände verrathen: so bleibt doch Vaterland, 
Epoche und Tendenz im Allgemeinen für alle gleich, und dies Targum 
ein wichtiges Denkmal der einfachen wie der ausgeschmückten Aus- 
legung einer Zeit, in welcher erläuternde und an die Ueberlieferung 
anknüpfende Uebertragungen der Schrift Bedürfniss und Sitte waren, 
daher es, trotz dem hohen Ansehen, in welchem Onkelos und Jonathan 
standen, nicht an Männern gebrach, die neue Targums, wie sie ihrem 
Zeitalter entsprachen, ausarbeiteten. Sie gaben ihren Zeitgenossen die 
Schrift verdeutlicht, für die Praxis des Lebens und für die geistige Be- 
trachtung ausgestattet mit den Schätzen des doppelt begabten Midrasch. 


Endlich muss noch einer Schrift-Uebersetzung gedacht werden, 
nämlich der griechischen des Akilasa), die weder ein Targum 
im gewöhnlichen Sinne, d. h. ein aramäisches, noch überhaupt 
eigentlich hagadisch, vielmehr durch ängstliche Treue bekannt war. 
Allein in den älteren Schriften, den hagadischen namentlich, beruft 
man sich mehrere Male b) auf diese griechische Uebersetzung, und 
bedient sich dabei des üblichen Ausdrucks IN); ein Beweis 
ihres hohen Ansehens bei den palästinensischen Gelehrten und ihres 
Einflusses auf die Hagada. Man benutzte unter andern diese Version 
zur Erklärung selbst aramäischer Ausdrücke im Daniel c). Von 
Akilas wird überhaupt in den jüdischen Schriften Rühmliches er- 
zählt [ec)] und, wie es scheint, hat sich noch ein und der andere 
Ausspruch von ihm erhalten d). 


a) DpY, Ardlug, Aquila. 

db) Talmud jeruschalmi (Sabb. 6, 4 Joma 3, 8. Succa 3, 5, Mo&d Katon 
3, 7. Megilla 1, 9. [1. 2, 4]. Kidduschin 1, 1). Bereschith rabba [e. 21] f.24c, 
[e. 46 £.] 51b, fe. 95f.] 104b, Midrasch Thren. f. 58 e (in den Editionen 
DIN). Vajikra rabba f. 178 a, [c. 30] 200 d, [c. 33] 203 bd. Pesikta XVII. 
ms. Midrasch Koheleth f. 86a. Midrasch Esther f. 120 d. Midrasch Cant. £. 
7 b,27 bd. Mehrere von diesen Stellen sind bereits von R. Asaria de’ Rossi (.L£. 
146 a) und Schöttgen (Wolf biblioth. Th. 3 p. 891—94) zusammengetragen worden. 

e) j. Joma 3,8 (Dan. 5,5); die erste Stelle in-Beresch. rab. ist gleichfalls 
zum Daniel 8, 13). 

[cc) s. j. Chagiga 2, 1, j. Megilla 1, 9.] 

a) z.B. Bereschith rabba f. 4b: DYNDN DW 1717 137; vielleicht gehören ihm 
auch die griechischen Worte Midr. Thren. f. 77 b, Schemoth rabba f.130 a. 


Sechstes Capitel. 


Hagada in den Werken des Midrasch 
und der Halacha. 


Obwohl die Halacha eine Entwickelung des Midrasch ist, die 
der Hagada gegenübertritt und diese gewissermassen ausschliesst : 
so konnte es doch an wesentlichen oder zufälligen Berührungs- 
punkten zwischen beiden nicht fehlen, und eine gänzliche Aus- 
sonderung hagadischer Bestandtheile in den halachischen Schriften 
war daher kaum zu bewerkstelligen. Dies gilt zunächst von den- 
jenigen Werken des ältern Midrasch, welche den Pentateuch, ganz 
oder theilweise, sowohl für halachische als hagadische Zwecke, je 
nach dem Inhalte des Textes [?)], bearbeiten. In diesen wird die 
Hagada nothwendig einen beträchtlichen Theil ausmachen, ja selbst 
da erscheinen, wo die Halacha zwar Hauptsache ist, jedoch den 
Gedanken des Schrifttextes nicht dermassen erschöpft, dass er nicht 
auch der freien Anwendung Spielraum gönnen sollte. Dieser Satz 
wird durch den Inhalt des Siira, der Sifri’s und der Mechiltha a) 
vollkommen gerechtfertigt: Hagada und Halacha, beide in der 
Form des ausführlich deduzirenden Midrasch, wechseln daselbst 
mit einander ab. Jenen Schriften reihen sich einige andere an, 
welche einzelnen Fächern des Midrasch gewidmet sind, als: Seder 
Olam, das die biblische Geschichte der Zeitfolge nach feststellt ; 
die Boraitha, welche die Stiftshütte beschreibt; die 32 Regeln ha- 
gadischer Auslegung. In gewissem Betrachte gehört selbst die 
Masora hieher, indem man in der sichtbaren Gestalt des Textes 
und der Concordauz der Ausdrücke bald bestimmte Gedanken dar- 
gelegt, bald den Wink fand [2)] zu eigenen Forschungen [9]. 


[%) 1. je nach... sowohl für... ganz... 2) del. ®) sah]. 
a) Raschi zu Berach. 11 b (vgl. R. Ascher zu Nedarim 36 b): x WIND 


MIRIPD WTB On EYE) NNDYD) RNDDD MD xnpnb Zımp [Mechiltha 
als wm eitirt in Tosaf. Beza f. 2 b unten]. 


eo WE 


Geringere Selbstständigkeit kann die Hagada in den streng 
halachischen Schriften behaupten; nichtsdestoweniger ist der An- 
knüpfungspunkt oft ein sehr wesentlicher. Nicht bloss, dass manche 
Halacha, ihrer allgemein sittlichen Natur wegen, zu moralischen 
Betrachtungen, passenden Schriftauslegungen u. s. w. nothwendig [?)] 
führen musste, — es konnte auch nicht an Veranlassungen fehlen, 
zumal bei der ungezwungenen Ausführlichkeit der Gemara, bei 
Gelegenheit der Discussion mancherlei einzuweben, das theils ge- 
schichtlich diese Discussion selbst betraf, theils sie erläuternd uns 
die Lehrer, die dort auftreten, und ihre anderweitigen Aussprüche 
näher bekannt macht. Oefter geschieht es aber auch, dass, weil 
gerade irgend ein Lehrer oder ein Gegenstand aufgeführt wird, 
der Ordner verschiedene Sagen, Betrachtungen, Auslegungen u. dgl. 
einrückt, die [zwar] Anfangs jene Person oder Angelegenheit be- 
treffend [?)], hernach [aber] in Folge dieses[®)] stets gelegentlichen 
Anknüpfens ganz anderartige Materien berühren. Endlich kann 
auch, wie z. B. in der Mischna, der Fall eintreten, dass ein um- 
fassendes halachisches Werk einzelne Theile enthält, die nur die 
halachische Form darbieten, deren Inhalt aber Midrasch oder 
Hagada ist, 

Unter den Schriften des ältern Midrasch gebührt hier der 
erste Rang den Werken: Sifra, Sifri, Sifri sutta, Me- 
chiltha, welche in Beziehung auf Hagada einen durchaus gleichen 
Charakter haben: Auslegung und Anwendung der Schrifttexte, 
moralische und religiöse Betrachtungen, untermischt mit Sentenzen 
und Erzählungen, alles in rascher Abwechselung und zum Theil 
selbst mit den Formen der halachischen Erörterung; der hagadische 
Vorrath in Sifra und Sifri sutta @) ist indess weit geringer, als der 
in den beiden übrigen. Im Sifri sind beträchtliche Stücke fast 
ausschliesslich Hagada 5), welche zusammen drei Siebentheile dieses 


[D] f. zu—nothwendig 1.: nothwendig zu moralischen Betrachtungen und 
passenden Schriftauslegungen. ®) del. 91. eines.] 

a) In Bezug auf Sifri sutta s. die Stellen Jalkut Num. f. 213 be, 214d, 
221d, 229 b, 246c, 247c. Im Sifra nur Col. 85. 86. 89-94, 141. 187. 172. 
174. 222—229. 

b) z. B. xW) Col. 2730, nayna 41—57, » now 67, 68, map 74, 75, 
p>2 ganz (8790), omsD 91, 93—96, man 105, 106, yon 111, 112, om27 
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Werkes ausmacht. Seder Olam, welches schon der Talmud a) 
als Boraitha eitirt und Rabbi Jose ben Chalaftha (A. 160) zu- 
schreibt, ist in hebräischer Sprache abgefasst, der Stil fast noch 
reiner als im Sifri. Nächst sieben älteren Autoritäten 5) kommen 
auch zwei jüngere c) vor, die unmöglich von Rabbi Jose angeführt 
sein können. Sogar von R. Jose selber werden neun mald) Aus- 
sprüche vorgetragen, die meist den Zusammenhang eher stören als 
fördern. Ich betrachte alles dies als spätere Einschaltungen. Das- 
selbe Urtheil fälle ich über eine historische Notiz, die man dicht 
vor dem Schlusse des Buches von zwei Aussprüchen des R. Jose 
eingeschlossen findete); auch ist in der gewöhnlichen Benennung 
„Seder Olam rabba“ das Wort „rabba“, von dem das Alterthum 
nichts weiss f), erst spätere Zuthat, eben so wie zwei in den Text 
des 28. Capitels gerathene Glossen. Das Buch giebt eine [auf Exe- 
gese, nicht auf Reception basirte] Erläuterung der biblischen Zeit- 
ereignisse [9)], und verfolgt dieselben von Adam bis auf die im 
Daniel angedeutete Regierung Alexanders von Macedonien; der 
Midrasch ist hier und da mit Betrachtungen u. s. w, durchwebt, 
und c. 17 wird gesagt, dass Elia die jüdische Geschichte nieder- 
schreibe, bis zu der Zeit seiner erwarteten Wiederkunft. Die Bo- 


113-120, 122, 123, rn) 123-131, apy (133—151) ganz, 187 151, 160, 
Domew 187, may 397 204, 207, 210. yyan 39 211, DYaY) ganz (213, 214), 
Ya und Man Dan ganz (214-252). 

a) Megilla 11 b. Jebamoth 82b. Nidda 46b. Nasir 5a. Aboda sara 8b. 
Sabb. 88 a. 

b) Elieser (ec. 4 zweimal), Josua (ib.), Jochanan ben Nuri (c. 3), Josua 
ben Korcha (ec. 23), Simfe]on ben Gamaliel (c. 4), Meir (c. 6 Ende), Nehorai 
(c. 14. ce. 22). 

c) R. Jose ben Jehuda, Rabbi’s Lehrer (c. 7) und R. Chija, sogar mit 
dem Ausdruck YN1 (ce. 5). 

d) In den Capiteln 1. 11 (zweimal). 17. 23. 27 (zweimal). 30 (zweimal). 
Vielleicht war dieses Buch einst vollständiger, vgl. Sanhedr. 102 a. 

e) Von dieser Stelle, anfangend: Wr) NY ar) jo, und endigend: 
man Jar IR mW 2"2, S. unten Cap. 8. 

f) Weder im Talmud noch bei Raschi (Rosch haschana 11b, Themura 
15 a und sonst), noch im Aruch (53 7) anzutreffen. 

[g) Vgl. Raschi und Thosafoth zu Themura 15a s, unten S, 399 Anm. d, 
zu Ende.] 
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raitha desR. Elieser ben Jose Galili [aa)], der als Hagadist 
einen grossen Namen hatte a), heisst auch die 32 Middoth, nach 
der Zahl der darin aufgestellten Regeln des Midrasch, von denen 
einige die hagadische Auslegungskunst, andere die Auffassung des 
Zusammenhanges, manche selbst die Halacha betreffen. Sie zeigen, 
mit welcher Freiheit man schon in der Mitte des zweiten Jahr- 
hunderts zu Werke ging, um die Schwierigkeiten der heiligen Bücher 
zu ebnen und ihren Inhalt den späteren Ansichten unterzuordnen. 
Jünger als diese Boraitha ist die Beschreibung der Stifts- 
hütte), bald Boraitha c), bald Mischna d) genannt, sie erscheint 
sogar jünger als die Mechiltha; doch stimmt sie in der Ausdrucks- 
weise mit den Werken des ältern Midrasch überein; das Schluss- 
capitel gehört der eigentlichen Hagada. 


Die Masora sollte aller Hagada abhold sein, da sie gerade 
es mit dem Buchstaben zu thun hat. Allein allmählich wurden die 
Resultate, die sie darbot, theils in hagadische Formen eingekleidet, 
theils selbst Veranlassung, mit sprachlichen und sittlichen Betracht- 
ungen die Auslegung zu bereichern e). 


Wir wenden uns jetzt zu den eigentlich halachischen Werken, 
und machen mit der Mischna den Anfang. Die Strenge der 


[aa) Raschi Sam. I, 5,11. 1, 11. Gen. 2, 9. II. Reg. 14, 31. Comment. 
Chron. II 30, 19. 997 5% 155 commentirt sie.] 

a) j. Kidduschin c. 1 gegen Ende. Seine halachischen Aussprüche im 
Talmud sind wenig, desto häufiger tritt er im Sifri hagadisch auf; vgl. 
unten Cap. 19. 


b) pwnn mandn, Vened. 1602 und Hamburg 1782 (hinter wown 
niyyaWw des R. Hai Gaon) [Offenbach in 8.], 14 Cap. enthaltend. Sie beginnt 
jn non mwoy N Y27 [und schliesst: pay "an3w My mad DyRD 
Dom Tonl. 

ec) Yan BD S 286. Jalkut Exod. f. 99 b, 101 bd, 102 ac, 105.a, 106 b, 
112 d etc., [vielleicht] Raschi Exod. 26, 1. [del.] 28, 4. [Nachmanides Yan 
69 be. Raschi Exod. 26, 1 po ‘7 am ist daher] Tosaf. Sabb. 22b oben 
[98 b, Tos. Menach. 86 b]. 

d) Nachmanides zum Pent. [x%3] f. 109 e [nun 68 c, pwan mon 
Schalschel. f. 33 b]. 

e) 8, unten Cap. 19. Es ist nicht von unserer späteren grossen und 
kleinen Masora, sondern nur von den masoretischen Bruchstücken in den 
Werken der Alten die Rede, 
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Halacha und die geregelte Kürze des Ausdrucks macht diese Samm- 
lung der Hagada fast unzugänzlich;; diese wird daher nur in folgender 
Art daselbst augetroffen: 1) als ganze in sich abgeschlossene Trac- 
tate, die unter der Form von Halacha einige der mit derselben 
verwandten Materien des nationalen Alterthums oder der Sittenlehre 
abhandeln ; dahin gehört der dem R. Elieser ben Jacob zugeschriebene 
Tractat Middoth (die Beschreibung des Tempels), ferner der 
Tractat: Pirke Aboth (die Sprüche der Väter). Jenen darf 
man als Midrasch, diesen als Hagada ansehen; zu beiden giebt es 
auch keine Gemara. 2) Mehrere Tractate a) schliessen mit Hagada 
in der Form von Belehrungen und Tröstungen; so schliesst des 
Propheten strenger Vortrag mit Trost und Liebe. 3) Manche Ha- 
lacha’s gehören ihrer Natur nach zu hagadischen Lehren,und an 
andere wird, behufs besserer Erläuterung, eine Erzählung, eine 
Auslegung u. dgl. angefügt, gerade wie dies, in grösserem Maass- 
stabe, im Sifri, dem älteren Midrasch oder in der Gemara statt- 
findet. Dies ist etwa in 35 Mischna’s aus 14 Tractaten der Fall b), 
so dass in allem circa 50 einzelne Mischna’s, wenigstens zum Theil, 
der Hagada anheimfallen. 

In der ausführlichern und umständlichern Tosefta, deren 
Darstellung nicht selten an den Midrasch des Sifri und der Me- 
chiltha erinnert c), findet sich die Hagada weit stärker ein, und 
mancher Tractat ist fast nur Hagada, z. B. Tosefta Sota, weil 
dessen Inhalt meist Alterthumskunde — wie Middoth — ausmacht 


a) Berachoth, Pea; Joma, Taanith, Mo&d Katon; Sota; Maccoth, Edujoth; 
Menachoth, Cholin, Tamid ; Kelim. Der hagadische Schluss von Kidduschin 
und Kinnim ist den Boraitha’s entnommen, 

b) Pea 1, 1. Pesachim 10, 4-6. Schekalim 6, 2. Joma 3, 10. 11. Rosch 
haschana 1, 2. 3, 8. Taanith 3, 8. 5, 6. Kidduschin 1, 10. Nedarim 3, 11. 
9, 10. Sota 1, 7—9. 3, 4. 5, 3—5. 8, 1. 9, 9. etc. Aboda sara 4, 7. San- 
hedrin 4, 5. 6, 5. 8, 5. 11, 3. Edujoth 2, 9. 10. Negadim 12, 5. Jadajim 3, 
5. 4, 4. [Schwarzauer (s. Orient 1842 L. Bl. S. 301) zählt 84 Mischna’s (7 in I, 
18 in II, 11 in III, 31 in IV, 12 in V, 5 in VI. Ordnung), in denen Bibel- 
stellen hagadisch gedeutet werden.] 

c) Dass in den Tosefta’s ganze Stellen vorkommen, die in Sifra, Sifri und 
Mechiltha ebenfalls befindlich sind, ist bekannt; aber auch Auszüge aus Seder 
Olam, z. B. Tosefta Sota e. 12 (vgl. Seder Olam ce, 16, 17, 20), Tosefta Kor- 
banoth c. 13. 
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und zu geschichtlichen Nachrichten und allgemeinen Betrachtungen 
vielen Stoff darbietet. Mehrere Tractate a) oder einzelne Capitel 
derselben b) schliessen, ähnlich den Mischna’s, mit hagadischem In- 
halt, mit welchem die Tosefta auch an anderen Stellen ausgestattet 
iste). Von denjenigen Boraitha’s, deren Fragmente im Talmud 
etc. hagadische Bestandtheile verrathen, erwähne ich hier nur 
folgende zwei, als die bedeutenderen: Tana debe Ismael und 
Seder Eliahu. Erstere stammte ohne Zweifel aus der Schule 
des R. Ismael, wenn auch nicht die unmittelbaren Zuhörer desselben 
Urheber und Ordner des gesammten Inhalts waren; ihrer wird 
häufig in den talmudischen und hagadischen Schriften gedacht, und 
bestand sie vermuthlich aus einer Reihe von halachischen Fest- 
setzungen und hagadischen Schrifterklärungen und Betrachtungen, 
nach der Ordnung des Pentateuchd) oder nur'eines Theiles desselben, 
etwa wie die Mechiltha. Dieses Werk würde demnach zur Classe 
der älteren Midraschim zu zählen sein; sein hagadischer Inhalt e) 


a) Maaser scheni, Erubin, Cholin, Menachoth, Kerithot, Korbanoth, 
Mikwaoth. 

b) Pea 4, Pesachim 4, Chagiga 1, Jebamoth 8, Kidduschin 1, Baba kama 
2, Baba bathra 2, Edujoth 3, Korbanoth 2, Nidda 5. 

c) Berachoth 1. 3. 4. 6. Pea 1. 3 gegen Ende. Sabbath 8, 16. Taanith 
1.2. 3. Rosch haschana 1. Joma 2. 4. Succa 2. 3. 4. Chagiga 2. Kiddu- 
schin 5. Nedarim 2. Nesiroth 4. Sota 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13.14. 
15. Baba kama 7. 8. 9 gegen Ende. Sanhedrin 1. 4. 8, 11. 13. 14. Sche- 
buoth 3. Edujoth 1. Aboda sara 1. Horajoth 2. Cholin 2. Menachoth 7. 
Arachin 1. 2. Para 3. Nidda 4. Jadajim 2. 

d) s. Succa f. 49a, wo der Anfang der Genesis ausgelegt wird; vgl. 
Sifri xyn Col. 196 (dass R. Ismael Worte der Schrift parabolisch auffasse), 
Schebuoth 26 a (dass R. Ismaels Lehrer den ganzen Pentateuch auslegte). 

e) z.B. [Berach. 32a] Sabbath [31 a] 32 ab [l. b], 64 a, 98b, 105 a, [106 b], 
114 a, 151 b. Erubin 19a. Pesachim 3a. 5a. Beza 24a, 25b. Rosch ha- 
schana 16a, 17a. Taanith [6 a,] 7b [zweimal], 8b. Joma 38 b, 39 a, 43 b, 
44 a, 54a, 67 b, 88a. Succa 49 a, 52 b. Megilla 12a. Jebamoth 65 b. Kethuboth 
5b. Kidduschin 29 ab, 30 b. Gittin Ta, 56 b, 7Ob. Sota 3 ab, 13 b, 36 b. Baba 
mezia 42a, 61b, 86b, [87a]. Aboda sara 11a, 29a. Sanhedrin 34a, 42 a,57a,99 a. 
107 a, 108a. Horajoth 8a. Schebuoth 14a, [47 b]. Sebachim 41 b [zwei- 
mal], 88b, [119 a]. Menachoth 29 a, 99 b. [Bechor. 57 a.] Cholin 42 a, 59.a, 
66b. Arachin [15 b,] 16 ab. Nidda 18 b, [51]. Statt “27 N3N heisst es in 
den palästinensischen Schriften a7 7; vgl. j. Berachoth e. 6f. 25b mit 
Menachoth 75 b, Hagadische Beispiele aus diesen Schriften sind: J. Berachoth 
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ist beträchtlich. Vom Seder Eliahu meldet die Gemara.a), es 
beständen die Halacha’s, die der Prophet Elia den R. Anan (A. 
280) gelehrt, aus zwei Theilen: dem grossen und dem kleinen Seder. 
R. Nathan 5) fügt hinzu, der grosse Seder enthalte in 3 Abschnitten 
30 Capitel, der kleine 12, und alle von der Gemara citirten Sätze: 
„fana debe Eliahu“, seien in diesen Boraitha’s zu finden. Dem- 
nach enthielt dieses jetzt verlorene Werkc) auch Hagada, da 
mehrere der erwähnten Eliahu-Citate d) hagadischer Natur sind. 
Mir scheint dieses Werk auch in Bereschith rabba und Ben Sira e) 
eitirt zu werden. 

Eine eigene (lasse von Boraitha's bilden die sogenannten 
kleinen Tractatef), welche in der Form und meist auch in 
dem Stil der Tosefta’s folgende Gegenstände abhandeln: 1) [und 2)] 
Sittenlehren, 2)[')] Regeln für Schreibung der Gesetzrollen und Syna- 
gogen-Ritual, 3) [?)] Ehepflichten, 4) [?)] Ceremonial für Trauerfälle, 
5)[*)] Halacha’s in Bezug auf die Schaufäden, 6) [?)] die Proselyten, 
7)[)] die Nichtjuden und 8)[”)] das Land Israel. Von dem [?)] 


3a, 6a, 17 b (s. Mechiltha 19 e und Tr. Berachoth 27 a, wo es bloss PT 
heisst), Pea e. If. 3a (s. Mechiltha 15 b, Tr. Sabb. 133 b), 4b. Erubin 5, 1. 
Kidduschin 1, 7. Sanhedrin 11, 4. [j. Sota 5, 5] Beresch. rabb. 21 ec. Mid- 
rasch Cant. 17 d. Midrasch Kohelet 86a u a. m. 

ESETELTST Hr 7106 Di 9 edel! ;8) del.“ -7). del. WAL 
den beiden.] 

a) Kethuboth 106 a. s. R. Beer ben Israel Eulenburg in yaW \N2 Vene- 
dig 1614 f. 71. d), dass R. Elia der Verfasser sei. 

db, Aruch 47D 3. 

ec) 3. Rapoport m) 19927 S. 43 Anm. 43. Tosafoth Kethub. 1. I. scheinen 
es noch gekannt zu haben. [Ob auch Juynn 'D S 135 ?] 

d) Sabb. 13a. Pesachim 94 a, 112 a. Megilla 28 b. Sanhedrin 92 a, 97a. 
Aboda sara 5b, 9a. [Tamid e. 11 Ende.] Vielleicht waren Sätze wie Be- 
rachoth f. 29b unten auch in dieser Boraitha. 

e) Beresch. rab. ce. 54 f. 6LaymıÖy sn. Vgl. unten Cap. 7 über Tana 
debe Eliahu und Cap. 10. Siehe xD 2 ed. Vened. f. 20a. 


f) muup MNIDDn, vollständig [del.]: 1) yaR 777, 2) mE YaR 77 
3) DIDND, 4) nb9, 5) minDw oder ına Bas, 6) miyiy, 7) DI 8) DıND, 
9) Iymen yaR Ad. Nur die ersten 5, zuweilen auch N. 7, befinden sich 
in den Ausgaben der babyl. Gemara (am Schlusse der vierten Ordnung). 
[Dane yıs n20n in kurzen Auszügen bei 778 f. 226 vor DWDYD ‘DY; 
wo DDR 8. 8 B. 18. 136; mawn miobn s. nprn 29.) 


ersten Tractat[!)] kann erst im folgenden Capitel, von dem zweiten [?)] 
wird weiter unten gesprochen werden; der 5. und der 7.[®)] 
scheinen nicht mehr zu existiren «). Ueber die übrigen vier ist 
folgendes zu bemerken: In der Massechet Calla [%)], die der 
jerus. Talmud bereits gekannt zu haben scheint 5), ist bei weitem 
der grösste Theil hagadisch; sie wird von Raschie) und zwar mit 
denselben Anfangsworten, die sie in den Editionen hat, angeführt; 
allein der Schluss ist offenbar defect [cc)], auch werden von späteren 
Schriftstellern d) Erzählungen aus diesem Tractate angeführt, die 
gegenwärtig darin vermisst werden. Der Boraitha Simchoth oder 
Ebel rabatthi gedenkt schon der Talmude), so wie sie auch 
von Späteren mehrere Male eitirt wirdf). Die ersten 5 Capitel 
bestehen aus 89 Halacha’s; die übrigen 9, die dieser Eintheilung 
entbehren, enthalten hin und wieder (c. 8. c. 12 Ende) Hagada. 
Massechet Gerim, aus 4 Capiteln in 34 Paragraphen bestehend, 


[) Traetaten. *) Ldritten. 91.6.u.d.8 #)1. Kalla.] 


a) R. Moses ben Nachman (oIS87 nn f. 32 e, 'n nondn zu Alfasi 
Mo&d Katon ce. 3. f. 163 b) und R. Menachem ben Meir erwähnen der Boraitha 
von den Schaufäden als einer der sieben kleinen Traetate; den Tractat von 
den Nichtjuden erwähnt gleichfalls Nachmanides [und R. Samuel Sardi in 'D 
mann ce. 46 $ 1f,59c ed. Prag], vgl. Azulai Schem hagedolim Th. 1. £. 
48b, Th. II. f. 49 a). Vermuthlich betrachtet Nachmanides die beiden „Derech 
erez“ als Einen Traetat [er eitirt yAR 727 PD in Comment. » nsw f£. 
116 b] und zählt die „Hilchoth Erez Israel“ nicht mit. 

b) j. Berachot c. 2 $ 5 Ende. 

c) Zu Kidduschin f. 49b. s. auch Jalkut Num. f. 255 a 

[ec) Bei 315 DD 19 ADIN Mm 327 (vgl. Aboth ce. 5) fängt der 
Am ‘2 PD an, aus welchem R. Is. Abuab c. 9. 20. 21. 39. 245. 177. 178. 
180 (Hauptstelle). 190 eitirt; aus dem ersten PD eitirt er ib. c. 20, 78. 179 
(viermal). 245. ec. 245 199 PD 752 'Dn; ec. 212: 219 BB ID e 
220 pn 13 a a 'n) 

d) R. Isaak Abuab in x» MM ec. 9. [78, 220 ?] 


e) Kethub. f. 28a, Mo&d Katon 24a. 26 ab. Nach R. Nathan (Aruch a8 
2 [s. Zion $. 136]) giebt’s eine grosse und eine kleine Mesachta dieses Namens. 


f) Raschi zu Mo&d Katon 26a; [R. Nathan, R. Baruch (nbyN 130).] 
Tosafoth Pesachim 40 b ; Jalkut Exod. $ 271 f. 77 c, Deuteron. 878 f. 274 b. 
Aber der Ausdruck bei R. Moses mikozzi fl. mi-Couey] ("yo Gebot 75 f. 
155): 1937 ma5n7 wbwynn2} bezeichnet den jerus. Talmud Tr. Maccoth 
(8. Azulai Dnanb 7y1 f. 20b N. 2). 
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setzt, meist nach Mechiltha, Tosefta und Talmud, die Regeln bei 
der Aufnahme von Proselyten und deren Rechte fest. Halacha’s 
der Art kennen bereits ältere hagadische Werke a). Unser, zuerst 
von R. Schem tob ben Abraham 5) angeführter Tractat ist im 
vorigen Jahrhundert gedruckt erschienen c). Nur der Schluss-Para- 
graph (cap. 4 $ 3) ist hagadisch. Die Hilchoth Erez Israel 
sind einer hagadischen Schrift, nämlich der des Eldad [dd)]; ent- 
nommen, betreffen jedoch nur Regeln über das Viehschlachten, an- 
geblich nach dem Brauch der zehn Stämme; ob diese unbedeutenden 
Halacha’s verschieden von einer „Mesachta des Landes Israel“ sind, 
deren hier und da gedacht wird, weiss ich nicht d). Die beiden 
letztgenannten Tractate sind jünger als der Talmud. 


Einen wichtigern Platz in der ältern halachischen Literatur 
nahm das Werk ein, welches den Namen führt: die 49 Middothe), 


a) DI) MD werden Midrasch Ruth 43b, Midrasch Koheleth 96 d 
genannt. 


db) Siehe 7y 5739 zu Maimonides Hilchoth Isure-biah ce. 13 und 14, wo- 
selbst sogar eine jerus. Gemara dazu eitirt wird pony Ed. Cstpl. Bogen 7 
Bl. 4a (ed. Crae. f. 29a unten liest 97)).] 


ce) In der Ausgabe des Talmud Amst. 1714 ete.; durch Azulai, Livorno 
1779 fl. 1782 hinter 5yn anpw Th. 2 f. 61b bis 63a]; mit den übrigen 
kleinen Tractaten und einem Commentar Jp9) nd) ausgestattet durch R. 
Jacob Naumburg ben Baruch, Fürth 1793. Eine Handschrift vom Jahre 1343 
führt Azulai (Schem hagedolim Th. 2f. 18 b) an; auch befindet sich ein 
handschriftliches Exemplar in der Oppenheimerschen Bibliothek (laut Catal. ms.) 


[da) Mao mysbm und mon mb in ya TON, Anfangend: ON 
Ma On nwD DD ya 12%.) 

a) Vgl. R. Baruch May 'D, [nern "95 fin. (TdR ANDI) WR 
ya 88 11, DanD R. G. A. 193], R. Moses v. Couey }'»D f. 141 b, Tosa- 
foth Cholin 2 a, Sebachim 31 b, Ascheri zu Cholin Anfang, R. Jacob ben 
Ascher in 9 none» DDr [S 16] Ende, Azulai 1. 1. Th. 2f. 23b, 49a. 
Ein A. 1385 in Jerusalem geschriebener Codex (Vatie. 153) enthält dergleichen 
Halacha’s auf 2 Quartblättern. 


e) ny7D ywny D’yanNn (Raschi Ps. 78, 16, zu Sucea f. 8a ob. Ben Esra 
in 79 mDY Anf. Payııya MITDn MIRI y7 ab non Haan y7 85 DN 
in a bw no vn DM.) 
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auch Mischna a), von Späteren Boraitha 5) oder Midrasch c) genannt, 
und dessen Raschi, ben Esra, Tosafoth, Jalkut, R. Ascher gedenken [ec)], 
und zwar nennt ben Esra ausdrücklich Rabbi Nathan als Ver- 
fasser. Dass dieser Rabbi Mischna’s verfasste, ist bereits gemeldet. 
worden; aus den angeführten Fragmenten geht aber hervor, dass 
unter andern in diesem Werke viel von geometrischen und Zahlen- 
Verhältnissen vorkam. Nun bestätigt es sich aber aus den tal- 
mudischen Schriften, dass R. Nathan es liebte, in der Halacha so- 
wohl als in der Hagada, das Zahlen-Verhältniss der Dinge anzu- 
.geben d); Hagada’s, die sich nach der Ordnung der natürlichen 
Zahlen, über in gewisser Anzahl vorhandene Dinge verbreiten, 
werden uns ausdrücklich als von R. Nathan herstammend, mit- 
getheilte). Man darf demnach annehmen, dass dieses — Jetzt 


a) Raschi Levit. [l. Exod.] 27, 5 (statt 9"9 [wie cod. H. h. 50 und die 
Amst. rabb. Bibel haben u. ed. Nufes-T'ores] ist [in vielen Editionen] DH 
d. 1. Massechet gedruckt), I. Reg. 7, 16 [17]. 22 |1. 28] 

b) Tosafoth Baba bathra f. 27 a ob. (dass hier gleichfalls vn statt DH 
zu lesen sei, wird schon in der Vorrede [von I872% wann j2 2pym] zu Aga- 
dat-Bereschith ed. Zolkiev dargethan), R. Ascher bei NY2PA naW zu Baba 
bathra 1. 1). Raschi zu Taanith f. 6 a (Dies ist vielleicht ein neuer Beweis, 
dass dieser Commentar nicht von Raschi sei, vgl. oben 8. 44, 64, 78.) 


e) Jalkut Genes. f. 165 a; Num. f 240. d (ohne Quelle, aber übereinstimmend 
mit Raschi zu Ps. 1. 1.). 


[ec) s. die vorherg. Anm.; vielleicht nimmt Amithai in 272 TIOR 
nn5D) mit len Schlussworten yryy75 533 darauf Bezug. — Raschi zu 
29: DW RI nV nm BD man 53; ib. e. 3 OP 7 ana 
MID NOYD ID. 

d) Nach Ordnung «der Zahl zwei (Arachin 10 b, Midrasch 'Thren. 73 d, Va- 
Jikra rabba 176 b, j. Aboda sara 1, 7.), drei (Mechiltha 35 d, Berachoth f. 3 b, 
J- Berachoth 4a [j. Kilajim gegen Ende], Sanhedrin 103 b, Kethnboth 93 a. 
[Baba kama 16b,] Beresch. rabb. e. 5 f. 7 d), vier (Sifri Col. 106. Mechiltha 
ND 4 c), fünf (Uhemura 16 b), sechs (Sabb. 35 b), sieben (ib. 60 b, Menachotlı 
9b, Sifri Col. 35), zehn (s. die folgende Anmerkung), dreizehn (Tamid 27 a), 
vier und zwanzig (Raschi zu Taanith 1. 1). Die in der babyl. Gemara und 
den Rabboth hefindlichen Stellen sind bereits im wıyaw nom ft: 52e etc. 
angegeben. Vgl. unten Cap. 7 über Aboth R. Nathan. Ausserdem habe ich 
bemerkt, «dass R. Nathan Gegensätze — welches gewissermassen eine geo- 
metrische Anschauung ist, wie die Zahlensätze eine arithmetische — liebt, z. 
B. Sifri Col. 82, 91 (zweimal , Berachoth 51 b, Aboda sara 57 a, Midr. Kohe- 
leth 114 a, Mechiltha 8a unten. 


e) Es heisst Midrasch Esther f. 119 e: nyn Tmvyn, m) an Dwa un 


a a 


verlorene — Werk des R. Nathan zum grossen Theile seine Mischna’s 
enthielt und nach der Zahlenfolge von 1 bis 49 rubrizirt war, so 
dass in jeder Rubrik unter der Eingangs-Formel MY .... 9 ha- 
lachische, hagadische oder sonst wissenschaftliche Gegenstände, 
die in Bezug auf die Zahl dahin gehörten, aufgeführt wurden. Dass 
der Ausdruck Middoth für „Regeln“, „Ordnung einer Schrift“ 
damals sehr gewöhnlich war, ist aus dem Obigen bekannt a). 

Das eben genannte Werk, welches mindestens gleichzeitig mit 
der authentischen Mischna ausgearbeitet wurde, beweist, dass man 
als eine Abzweigung der Halacha manche wissenschaftliche Gegen- 
stände betrachtete und bearbeitete, deren Studien für ein richtiges 
Verständniss des Gesetzes, so wie für die Anwendungen desselben 
im bürgerlichen Verkehr unentbehrlich erschienen 5). Es hat sicher- 
lich Boraitha’s gegeben, die Gegenständen aus der [einheimischen 
Geographie ce), der] Natur- und der Heilkunde gewidmet waren ce); 
Messkunst undKalenderberechnungen werden namentlich empfohlend), 
und über letztern Gegenstand, der für die Festordnung so wichtig 
war, waren eigene Boraitha’s vorhanden e). Insonderheit waren in 


odıyn 592 m S1T1DDbR2 nyvn, Dbiya nur bwn Dipon mwy: YoR 
ete., hierauf die Zahl zekn noch 14 mal auf diese Weise vor. Vgl. Aboth 


R. Nathan e. 27 [Anfang], Kidduschin 49 b. 

a) S. oben S. 47, 86. Vgl. auch den Ausdruck 77H für die Hagada in 
Tosefta Kidduschin Ende. Die ganze Auskunft über diese wichtige Mischna 
nebst vielen der begleitenden Belagstellen [l. Belegst.] habe ich Rapoport zu 
danken. Dieser scharfsinnige Kritiker vermuthet mit Recht, dass die in 
Kalir's Elegie yıWn pnbyar n2wN MDR befindlichen geographischen An- 
gaben über die Priesterordnungen, jenen Middoth entnommen worden. [}"IN” 
No. 39 MU) ANDWD T1"I WIND aber weiter nichts !] 

5) Manche in die Grössenlehre oder Sternkunde einschlagende Gegen- 
stände werden im Talmud von R. Nathan mitgetheilt. 

[cc) Tosefta Sifri apy col. 150.] 

c) s. [Mischna Oholoth 1,j. Joma 3,9 (n53n), 8, 5 (vom tollen Hunde). To- 
sefta Joma 2.] Berachoth 44b, 55 a, 61a. [Meila 20 b, Gittin 79a.) Vgl. 
na «4831. Ä 

d) Mischna Aboth c. 3 Ende, Sabb. 75 a. 

e) Yaryıı DT 82 s. Rosch haschana 20 b; einer jüngern Abhand- 
lung gehört jedoch [f. einer — jedoch 1. älter als Samuel] die im ny2y 'D 
(Riva 1560 f. 2a) eitirte Stelle: yADI2 IWW" nbyw>3 sn [vgl. j. Erub. ce. 
3 gegen Ende: nd 7D D29 Yanaw]- 


späterer Zeit zwei solcher Abhandlungen bekannt, die nach den 
Gründern unserer Kalenderrechnung die Boraitha’s von Ada 
und von Samuel heissena). Erstere existirte noch vor 500 Jahren b). 
Letzterer gedenkt zuerst R. Schabthai ben Abraham, ein Schrift- 
steller des 10. Jahrhunderts ec), und war sie auch noch vielen 
Jüngeren Autoren bekannt d); vielleicht, dass die im Talmud be- 
findlichen astronomischen Sätze Samuels e) einen Bestandtheil dieser 
Boraitha ausmachten. 


Einen ausserordentlichen Vorrath der mannigfaltigsten Ha- 
gada enthalten die beiden Talmude: Auslegungen, Aussprüche, 
Erzählungen, Sagen, Gleichnisse, Ermahnungen u. s. w., je nach- 
dem der Text der Halacha oder der Gang der Gemara mittelbar 


a) NIN 297.872, SRWT NMNm2 [NIN I naypn erwähnt in ‘o 
may in ya: My nmTnD f. 133]. 

b) Wie die Anführung des R. Obadia ben David (zu Maimonides vıp 
wann ec. 10), der A. 1325 in Aegypten schrieb, zeigt. 

ec) Vgl. de Rossi catal. codd. mss. Th. 2 p- 25 (cod. 399 N. 2), Biscioni 
catal. in fol. p. 130; id. in 8 p. 409 cod. 14 N. 11 und die in der nächst- 
folgenden Anmerkung aus [dem grossen] Rasiel angeführte Stelle. Die Worte 
des R. Schabthai in Bezug auf diese Boraitlıa lauten in der Vorrede zu 
seinem Harn ms. (nach einer in Parma genommenen Abschrift) folgender- 
massen: xAM22 NIDYD DW DEIN 52 99 DI MIMIDN 
D1 5 [vgl. Commentar Chron. 1.28, 19 byyaw WI 5aml wann Sn 
... PW NDDN AN MIND IY Samw DOnD 8 »DNBY DIOIDH Din DD 
min anaam 52 - - - WI22 yowı 522m DIM MR 3 YHRYD p In 
nr . - . DWIPDM Dim DD 52 Doyı bmw Nana Dy nnI0H 
mywn >m mıyobr vb bmw NÄmma2 DnDW 102 mıpn Ds nm 
ryvn 229 

d) Raschi zu Jes. 9, 13 vgl. ib. 19, 15, [auch] im Commentar zu Bereschith 
rabba ed. Ven. 1556 f. 17a [17 be. 6u e. 51]; R. Jehuda Levi any c. 4 
$ 29; [Joseph Kara zu Hiob ms. 9. 9. 26, 7. (journ. asiat. 1831 f. 7 p- 142, 
143.] R. Abraham ben Chija bei R. Asaria de’ Rossi . I e. 40 f. 131 b; [Ben 
Esra in 27 DMUN ms. ; 177 Y7)D ms. f. 34a =] das grosse Buch Rasiel f. 
18 b Zeile 4 Onmwn nI2 WIERW naw JED21 lies: oyımwı NMYII), 
vgl. ib. 19 a: Dann dsynw. amp VD ms. zum ersten Abend Pesach ;] 
Nachmanides zu Hiob 26, 13 (mit dem Beisatze: av mp >w); [>wn 
map f. 94a (wie es scheint aus vw WITH); MENT DW ms ce. 24 
bei mm Sp ad Cosri 4, 29. 245 €], Juchasin f. 40a. Im Vatican (eod. 
387 N. 17) ist ein 8 Blatt starkes MEIPNN 97D von Rab Samuel. 

e) Erubin 56 a, j. Berachoth I. 1. 


RAR 


oder unmittelbar dazu die Veranlassung giebt. Daher ist die Ha- 
gada bisweilen mit der Halacha verflochten, öfter aber mehr yon 
derselben abgesondert. In dem jerusalemschen Talmud 
liefern mehrere Tractatea) keine oder fast keine Hagada, während 
andereb) sehr stark mit selbiger begabt sind. Beinahe kein Tractat 
des babylonischen Talmud entbehrt derselben, und manche 
sind so reichlich damit ausgestattet, dass die Hagada oft als be- 
sonderer Bestandtheil der Gemara eitirt wirdc). In beiden Tal- 
muden giebt es Fälle von blos angedeuteten hagadischen Stücken, 
deren Ausführung in anderen Werken. zu suchen ist d). Obwohl 
die Hagada oft der Missdeutung unterworfen ist, wenn sie in ab- 
gerissener Gestalt betrachtet wird, hat man doch schon früh ha- 
gadische Auszüge aus dem Talmud angefertigt. Dergleichen aus 
dem Talmud jeruschalmi finden sich hinter dem in Salonichi ge- 
druckten Jalkut e). Die bekannteste Sammlung der Hagada aus 
dem babylonischen Talmud ist das A. 1511 in Constantinopel und 
bald darauf in Salonichi f) gedruckte Werk En-Israel oder En- 
jacob von R. Jacob Chabib, das in späteren Auflagen mannigfach 
bereichert, auch mit neuen Erläuterungen versehen worden ist g). 


In den halachischen Arbeiten der Geonäischen Periode (circa 
600—1000) hat sich Manches sowohl aus der ältern als aus der 
jüngern Hagada erhalten, und je zahlreicher die Verluste sind, 


a) z. B. Baba kama (s. c. 4 $ 3, c. 8, $ 7), Baba mezia (s. c. 2 $ 5), 
Schebuoth (s. e. 1 $ 6), u. A. m. 
d) z. B. Taanith, Chagiga, Aboda sara. 


c) Aruch pra, nm, AbB, Som, wınD 1, Dıyby, yy 3 u. A. m. 
d) s. unten Cap. 8 (von den Büchern der Hagada), Cap. 10. 


e) R. Salomo Norzi eitirt (zu Gen. 17,13 in y Hmm) S 64 und (ib. Num. 6, 
5) $ 257 aus den pD D1D7 BIPIYND PAIR DIIBNPAW MNBSWIN MITIN- 
Von einigen hagadischen Sammlungen aus dieser (semara 8. Azulai YY 
Dinand f. 45b N. 23. [Die bekannteste ist 782D 79), wobei vorn ein 
Verzeichniss der Hagada’s und hinten der Parallelen in den Midraschim. Nicht 
überall mag, wie j. Sanhedrin 7 Ende, die Erläuterung oder Widerlegung von 
Wundergeschichten uns von den Sammlern aufbehalten worden sein.] 

f) De Rossi Annales etc. p. 46 N. 21. 

9) s. Azulai award 91 f. 35b N. 16; Oppenheim Catalog (1826) p. 
68, 534, 678. 
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die wir an Werken jener Zeit zu beklagen haben, desto grössere 
Sorgfalt nehmen die wenigen Ueberbleibsel in Anspruch. Ich führe 
hier zuerst den bereits genannten Tractat Soferim auf, der zu den 
kleinen Mesachta’s [aa)] gezählt wird. Derselbe enthält 21 Capitel, 
die in einzelne Halacha’s abgetheilt, sich theils über die Vor- 
schriften zur Schreibung der Gesetzrollen, der Rolle Esther u. s. 
w. erstrecken, theils ein ausführliches Ritual über die Thora- und 
Gebetordnung an Sabbaten, Fest- und Fasttagen enthalten. Allem 
Anscheine nach sollte die erste Hälfte vornehmlich den Schreiber, 
die letzte den Vorleser des Gesetzes belehren, wobei denn hier 
und da manche hingehörige Hagada angebracht wird. Allein das 
Werkchen erscheint gegenwärtig in ziemlicher Unordnung, wie 
schon die Verwirrung der beiden Hauptthemata a), und Stellung 
und Charakter der Hagada 5b) darthun. Manche Halacha’s gehören 
nicht an ihre jetzige Stelle c), welches namentlich mit einer die 
Masora angehenden Halacha der Fall ist, zu deren Verständniss 
ich in der Anmerkung d) den Schlüssel gebe. Nächst starken Aus- 


[aa) DIRT nn f. 86. d.] 

a) Schreibregeln und Masora sind: 1, 1—6. 9—14. ce, 2. 3, 1-9. 10 erste 
Hälfte. 11. 12. 13 zum Theil. 14—16. cap. 4 bis cap. 8. 9, 1-7. 12, 8 zweite 
Hälfte. 9—12. 13, 1-4. 6 erste Hälfte. 7. 15, 1-5. 17, 1. Synagogenritus : 
9, 8—11. cap. 10. cap. 11. 12, 1—7. 8 erste Hälfte. 13,5 8—14. cap. 14. 15, 
12 Schluss. 17, 2—11. cap. 18 bis cap. 20. 21, 1—8. 

db) 1,7. 8. 3, 10 letzte Hälfte. 13 zum Theil. 13, 6 letzter Theil. 15, 6—11 
[l. 10, 16, 1—11]. 12 erste Hälfte. 21, 9. Siehe die folgende Seite. 


c) Vgl. 14. 20 mit 15, 1; 16,12 mit 14, 15.17. Wie sehr ineorreet unser 
Text ist, zeigt R. Jacob Naumburg (I. 1.) fleissig nach. 


d) Cap. 6 8 7 lautet: Saw yHw YoN pyaaıı 5 Daasy. R. Jacob 
Naumburg versichert (l. 1.), viele Masora’s durchsucht und geübte Masorethen 
befragt zu haben, ohne dass er eine Erklärung dieser räthselhaften Halacha 
habe erhalten können, die übrigens weder mit dem Vorhergehenden noch 
mit dem Nachfolgenden den geringsten Zusammenhang hat. Aber man lese: 
Bwn vaw wboron N9232) >ıy%) und versetze diese Worte in den vierten 
Paragraphen des Cap. 7 hinter byıy1, so besagen sie, dass an folgenden 5 
Stellen: II. Chr. 29, 13, I. Chr. 9, 35, Esra 8, 13, I. Chr. 11, 44, II. Chr. 26, 11, 
das Kethib Syyyı müsse Syıyı gelesen werden. Der Verfasser hat zur nähern 
Bezeichnung der Stellen, aus dem jedesmaligen Verse das den Namen zunächst 
vorhergehende oder sonst ein auffallendes Wort beigefügt. Das fehlerhafte 
UN ist offenbar aus pp und Syyy) corrumpirt. [Vgl. die ähnliche, aber 
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zügen aus beiden Talmuden [aa)], enthält dieser Tractat ganz 
spezielle Masora, erwähnt wie es scheint sogar einiger Accente a), 
kennt alphabetische Gebete ), jüngern Synagogenritus ce), spricht 
von dem Unterschiede der Ost- und der Westländer d), hat Stellen 
aus Bereschith rabba [t)] e) und Pesiktaf) und in seiner Hagada 
Verwandtschaft mit noch jüngeren hagadischen Schriften g). Diese 
Gründe so wie der Stil und die Tendenz des Werkes berechtigen 
vollkommen zu der Ueberzeugung, dass dasselbe gleich den Gebet- 
ordnungen und Masora-Sammlungen der zweiten Hälfte der (Geo- 
näischen Periode angehöre, R. Ascher hat bereits erklärt h), dass 
die Massechet Soferim — die übrigens von Raschi eitirt wird ?) 
und noch [?)] nichts von unserm Esther-Fasttag weiss k), — von den 


Geonim herrühre. 


abweichende Masora zu 1. Chr. 9, 6. Früher schon hat die Uebereinstimmung 
bemerkt Heidenheim (ef. 9m 8” Ann zu DiIDND 'on Sklow 1804)]. 

[' del. ?) del.] 

[aa) e. 14 8 7 = j. Megilla ce. 3 $ 7 (auch "I 49 f. 54 a)]. 

a) c. 13 $ 1 liest eine Variante: Etnachtha und Sof-Pasuk. 

b) ec. 19 $ 9. Siehe unten Cap. 21. Auch das Kethib-Verzeichniss c. 7 
& 4 ist alphabetisch. 

c) e. 17 8 7 ist von Parascha’s die Rede, die der Zeit der Geonim an- 
gehören. 

d) 10, 7.13, 10.21, 1. Vgl. 17, 4. Auch in der jüngern Masora treten 
die Unterschiede zwischen den Juden in „ıyn (Palästina) und mn» (Babel) 
hervor. 

e) c. 14 8 7, vgl. Beresch. rabba c. 49 f. 54 a. [(Diese Anmerkung ist zu 
streichen.)] 

f) s. unten Cap. 11. 

9) vgl. jedoch j. Sanlı. 4, 1. 2.) ce. 1685. 6.7. vgl. mit Pesikta rabbathi 
f. 37 a; [c. 13 findet man die Genealogie Hamans wie in Targ. Esther] c. 21 
$ 9 mit Boraitha R. Elieser ce. 16. 38 (scheint auch defeet zu sein) und 19, 
12 mit ib. cap. 17, wo sogar R. Elieser [l. R. Elieser b. Hyıkanos sogar] 
eitirt wird. 

h) In Hilchoth Sefer Thora; vgl. Azulai Schem hagedolim Th. 2 f£. 
62aN. 6. 

i) Zu Megilla [23 a] 24a, 31 b. 

k) ec. 17 8 4: „Die drei Purim betreffenden Fasttage werden nicht hinter- 
einander, sondern getrennt, an einem Montag, Donnerstag und Montag ab- 
gehalten. Unsere l,ehrer in Palästina pflegen wegen des Nikanor-Festes nach 
den Purimtagen zu fasten, auch weil man mit Strafen zögert, nicht voraneilt.* 
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Die Scheelthoth des R. Acha, ohne Zweifel älter als der 
eben beschriebene Tractat, grossentheils aus erläuterten Talmud- 
stellen zusammengetragen, liefert daher gleichfalls hin und wieder 
der Hagada. Besonders beachtenswerth sind alsdann solche haga- 
dische Mittheilungen, die im Talmud vermisst werden a) oder die 
andern [')] uns bekannten [?)] Schriften entlehnt sind). Endlich 
treffen wir auf Hagada-Fragmente in den Halachoth gedo- 
loth [Bb)], dem Maase-Geonim.c), [Tikkim-Geonim ce)], 
den Rechtsgutachten der Geonim d), und waren deren ohne 
Zweifel auch in den verlorenen Werken des R. Zemach, Saadia, 
Scherira, Jacob ben Nissim, Chefez und Hai Gaon 
zu finden. 


Bekanntlich fiel das Nikanor-Fest auf den 13. Adar, den gegenwärtigen Fast- 
tag. Vgl. auch e. 21 8 1. [bmw>r (21 c) Kap NWD2 'ETIR ‘77 MINDIRWI 
m DV PIIHA) POMPR AI III IN NIV2 nyrn> NDR HMyn (eitirt in 
npn Ss 240 f. 36 d).] 

[Ü) anderen. *) unbekannten.) 

a) z. B. Scheelthot N. 56f. 18b, N. 36. 12b, N. 145 f. 42 b. 

d) z. B. N. 80.25 b, welches sich auch in Pesikta XV. findet (vgl. unten 
Cap. 11). 

[05) Es gab auch DIR) Don s. ya ‘D 91f. 73a. 25-15 b.] 

e) DYYNIT TWyY. Halachische Gegenstände führen aus diesem Buche- 
an: R. EPlasar Nalrale $ 355 mit der nähern Bezeichnung: X"J DD ferner ib. 
$ 441) und R. Zidkiahu |l. Zidkia]) (up5 aw $ 33 f. 16 c, $ 52 f. 24a); vgl. 
auch die Anmerkungen zu den Halacha’s des 9. Ab im Mordechai. Dass aber 
auch Hagada, und zwar im Stile der jüngeren Epochen, daselbst zu finden 
war, erhellt aus R. Elasar 1. 1. $ 318 f. 55 a. 

[ee) eitirt von R. Ascher (zu Berachoth e. 9 Anf.) Abudraham (f. 92 a) 
vgl. den Segenspruch bei R. Ascher 1. 1] 

d) DIANIN DYNWN, bei älteren Autoren auch AynbnY (Anfragen) genannt 
(s. Rapoport n) „9327 Anmerk 23 8. 34, yaıyrı 'D f.32 d, 9 e und Yan ‘d 
in 77yD nıDon Ss 8, wo der Anfragen des R. Jehudai Gaon gedacht wird 
[auch x2'"w yon zu myaynD 44 dj), werden von den jüdischen Schrift- 
stellern, den Gesetzlehrern namentlich, bis in das 14. Säculum, sehr häufig an- 
geführt, z. B. von [R. Acha (bei Tanchuma £. 1b xnaınnn 1 nbnw nawn. 
den Geonim selber (Halach. gedel. f. 106 b, Aruch oD2 2, 10 5) [R. Nathan 
Cohen bei Juchasin, die ON) bei ya 42 f. 31d] R. Nissim (ib. 3ap 1), 
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Siebentes Capitel. 


Ethische Hagada. 


Die heilige Schrift bot sich der Thätigkeit des Midrasch in 
vielfacher Beziehung dar. Zunächst war sie als das Wort des 
Alterthums aufzufassen, und dies rief die Targumim hervor. 
Bei der Betrachtung des Inhalts, nahm das Gesetz hauptsächlich 
die Aufmerksamkeit in Anspruch, und dies erzeugte die Halacha. 


R. Chananel (nun ms. $ 164 [del. dafür: nun 169 DNKI7T MIND 
um 1997) d. i. im Commentar des p'n]), [R. Samuel Nagid (bei wm 
sawnl.l 7a, in nam 'D No. 26; R. Gerschon DAN» NW No. 264]. 
R. Joseph tob Elem (Abudraham f. 125 a; vgl. yınp f. 14lcc, Tosafoth Pesa- 
chim 30 a, Cholin 47 a, Menachoth 34b), [R. Bechai (naabn myayn Vorr.)] 
Alfasi (vgl. Kethub c. 9 f. 113 b u, sonst), R. Nathan (Aruch InDIP» LyyD, 2385 
u. a. m.) Raschi (zu Sabbath 23 a, 24a, 156b. Erubin 26 a, 63 a, 101 a. Pe- 
sachim 4a, 76b. Beza 15a. Megilla 25 b. Jebamoth 122 a, 42 a, 8a. 
Gittin 87 b. Baba kama 70 a, 81a. Baba mezia 16 a, 67 a, 80 b, 93 b. Aboda 
sara 70 b, TLa. Maccoth 9b. Menachoth 34a. Cholin 46 b, 57a; 8. auch 
Hagahoth Maimonioth in den Rechtsgutachten zu AW’N mid No. 29. [= 
RGA. bei py'nn 456.] Raschi nennt die Verfasser ausdrücklich Babylonier, 
s. Cholin 47 a, Bechoroth 49 b [auch R. Schemaja s. y'njm zu YOW 2:7, 
Kimchi oww s. v. pp ‚Drmen wipb f. 12c, 21d, 22b] R. Jehuda ben 
Nathan (Tosafoth Kethuboth f. 96 a), R. Samuel ben Meir (zu Pesachim 110 b), 
[R. Maimon o3"»75 nWwan "D zu mmD2 ’0] R. Elieser ben Nathan (IN 
Styri f. TI [L 60 b, 61 b, 69 d)), R. Jacob ben Meir (Awın NED 8 382 f. 87, 
Tosaf. Cholin 97 a), R. Serachja (sn in Alfasi Th. 1 f. 96 b), [Maimonides 
oft DIYNIT m] R. Isuak ben Abbamare (Qyaıy f. 37 c, 66 a), R. Isaak ben 
Samuel (Tosafoth Baba kama f. 96 a), R. Baruch (MON in MOM» non 
s 9 [7D3 1 8 169, 1m MDR $ 39]), [R. Elasar aus Worms (np $ 488 
f. 87 d)] R. Moses v. Coucy (in seinen, DW TMDDIN genannten Zu- 
sitzen zu Tr. Joma f. 83; oft im Y’nD), Tosafoth (Pesachim 100 b [Baba 
mez. 71a, Cholin 48 a, Sueca 10a] u. a. a. O.), R. Meir Levi (s. Ascheri zu 
Kethuboth e. 12 8 4), R. Moses ben Nachman (O8 NN f. 33 b, 50 d etec., 
m nam5n zu Sabbath, in Alfasi Th. 1 f£. 17 b), R. Jesaia (s. Meor enajim 
e. 43 f. 187 a, ya S 4, 14, 31), R. Zidkiahu |[l. Zidkia] (Bps yaw 8 50 
u. sonst), Mordechai, R. Ascher, R. Jerucham sehr oft; Hagahoth Maimonioth 
(e. pm Th. 13m om e 4 Th. 2 pw ce. 14, Th. 4 f. 206 b), wu f. 
5a, R. Schemtod (19 71m zu DWYIW mon e. 8), R. Vidal (mw 9 zu 
n2w Don ec. 5) u. A.m. Obwohl, wie aus diesen Ausführungen hinlänglich 
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Der übrige Inhalt war Geschichte oder Belehrung; was sich als 
Sage oder Erzählung der Schrift anschloss ward geschichtliche, 
was als Lehre und Betrachtung ethische Hagada. Endlich war 
die gesammte Schrift ein Schatz von Texten zur Ausführung und 
Begründung eigener Ansichten und zeitgemässer Anwendungen, und 
dies bildete die spezielle oder Auslegungs-Hagada. Wir 
haben bereits wahrgenommen, wie die zwei Ausströmungen des 
Midrasch: Targum und Halacha, von der Hagada mehr oder 
weniger durchdrungen wurden. Nunmehr wenden wir uns zu der 
Hagada in ihren eigenen Bildungen und Productionen, um zuerst 
die allgemeine Hagada in ihrer zwiefachen Gestalt: als ethische 
und als historische Form, und alsdann die wieder allgemeiner 
Midrasch werdende spezielle Hagada der Auslegung in ihrer Ent- 
wickelung zu verfolgen. Zu einer gewissermassen selbstständigen 
Form hat sich diejenige Seite der Hagada ausgebildet, die ich die 
ethische genannt habe. Aus der Betrachtung der heiligen Schriften 
und in Bezug auf die Zustände, Bedürfnisse und Ideen der Nation, 
wie die durch das Allgemeine bedingten einzelnen Verhältnisse, 
musste sich nach und nach, vermittelst der Thätigkeit der Weisen, 
eine Summe von Resultaten, Lehren, Sentenzen bilden, von denen 
ein Theil selbst als Sprichwörter in das Volk überging, [manche 
das (egentheil solcher Sprichwörter bildeten [a)l. Mag selbst 
zwischen dergleichen Lehren und dem Inhalte der heiligen Bücher 
kein sichtbarer Zusammenhang wahrzunehmen sein, so waltet doch 
ein gemeinschaftlicher Geist in den Urhebern dieser Lehren, in 
dem Boden und der Nationalität, denen sie angehörten, und 
wenn ein späteres Geschlecht dieselben dem Geiste der Schrift be- 


hervorgehet, jene Rechtsgutachten fast nur halachische Materien berührten, 
so hat sich doch in denselben auch Gelegenheit für die Hagada gefunden, 
z. B. bei Raschi zu Sabb. 24a, Aruch NMI7)X [Tos. Pesachim 116 a] u. a. 
a. 0. Ausser den gedruckten Rechtsgutachten der Geonim (Ay IyW ge- 
nannt, Salonichi 1792, 4; enthält [in 533 $$| Gutachten von 2 eigentlichen 
Geonim [einzelne angegeben in Brück’s pharis. Volkssitten (1840) S. 18 £.], 
ausser anonymen und den My2yWn einiger Lehrer aus dem 9., 10. und 11. 
Jahrhundert), sin noch viele dergleichen handschriftlich «a (8. Azulai yy 
Drnarb f. 12a [col. Rossi 327 No. 10. 11. 14. 17. 18.)). 


[e) j. Sanhedrin 4, 8.] 
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freundet gefunden und seiner Literatur angeeignet hat: so müssen 
wir sie, in Bezug auf die Schrift, als Bereicherung derselben, als 
freie Fortleitung der in ihr geöffneten Quellen, d.h. als hagadisch 
betrachten. Dies wird um so mehr der Fall sein, wenn dergleichen 
Sentenzen u. s. w. sich offenbar an die heiligen Bücher, an den 
Nationalglauben und die Nationalliteratur anlehnen. 

In Ansehung der ästhetischen Form treten jene Lehren und 
Aussprüche entweder als schlichte Betrachtung und Anmahnung oder 
mit diehterischem Schmucke auf; letzterer besteht meist in einem 
blossen Gleichnisse, wenn der Inhalt der Lehre unmittelbar ausge- 
sprochen wird: ist derselbe aber verhüllt, so erhalten wir den Ge- 
danken mittelbar und den Ausspruch in der Form einer Fabel oder 
erdichteten Erzählung (Parabel). Die hebräische Sprache hat je- 
doch für die mittelbare und für die unmittelbare Darstellung der 
Sentenz nur einen und denselben Ausdruck: Maschala), der 
höchstens durch erklärende Zusätze für die Bezeichnung der ver- 
schiedenen Formen umschrieben wird, in seiner Ursprünglichkeit 
aber die Sentenz (Sprichwort), das Gleichniss und die Fabel 
(Parabel) ausdrückt. 

Das Maschal spielt in der gesammten Hagada, in der Sitten- 
lehre und den Vorträgen der Alten eine Hauptrolle, es ist 
fast in allen halachischen und hagadischen Werken reichlich 
anzutreffen, am meisten als Gleichniss, Sentenz, Sprichwort, wie 
es bereits in den Sprüchen und dem Buche Kohelet, auch hin 
und wieder in den Psalmen erscheint. [Es gab vielleicht schon 
Sammlungen von Sprichwörtern [aa).] Was die eigentlichen Fabelu 
oder Parabeln betrifft, so scheint es im Alterthume ganze Samm- 
lungen derselben gegeben zu haben 5), und namentlich wird R. 


a) burn [oma mibwnn Gittin 35 a]. 

(aa) Vgl. xmaar Tann neo an amop xbnn YonnT, wird 150 
Jahre nach der Einstellung der Opfer angeführt j. Pesachim 7, 12. Mehrere 
dergl. aus Jerusalem s. Kethub. 66 b.] { 

5) Fabeln der Füchse (Sanhedrin {. 38 b, Succa f. 28 a, Baba bathra 134 a), 
Fabeln der Dattelzweige (D1D212, Sucea 1. 1, Baba bathra 1. l. vgl. 8533 
Maccoth f. 8a und das correspondirende Drap7 amw, dessen Bedeutung 
aber zur Zeit der Geonim schon vergessen war, wie Aruch nD 1 beweist). 
Tr. Soferim e. 16 $ 9 wird von Hillel erzählt, er habe das Gespräch — n’W 


— 16 — 


Meira) als Fabeldichter gerühmt. Mehrere Proben von Fabeln 5) 
und Parabeln c) haben sich noch erhalten. 


Unter den Werken, die als Gnomologien oder Sittenlehren ge- 
achtet waren, gebührt dem Sirach der erste Rang[d)]. Josua 
ben Sira ben Elieser, Priester in Jerusalem, verfasste circa 
260 Jahre vor der Zerstörung des Tempels, sein [hebräisches dd)] 
Werk, Meschalim e), das nur in griechischer, lateinischer und 
syrischer Version sich erhalten hat. Die griechische Uebersetzung 
veranstaltete sein Enkel, ein Zeitgenosse des Hyrcanus. Dass es 
[hierauf] noch lange Zeit in hebräischer Sprache vorhanden ge- 


— der Berge, Thäler, Bäume, Kräuter, wilden und zahmen Thiere und der 
Dämonen — DYTW — und Fabeln gelernt [vgl. Bereschith rabb. c. 13 Anf.]. 
Gespräche der Bäume kennt bereits die heilige Schrift (Jud. 9, 8-15. I. 
Reg. 14, 9). 


a) Mischna Sota cap. 9 $ 15: Dıbwn bw Yybn2 RD 139 NDWn- 
Dass er 300 Fabeln gehabt, bezeugt R. Jochanan (Sanhedrin f. 38 b unten). 
Er brachte Fabeln in seinen Vorträgen an (ib.), welches auch j. Kidduschin 


Ende beweist. Auch Bar Kappara wusste viele Fabeln (Vajikra rabba f. 
198 a) [Midr. Kohel. 83 a]. 


b) Von Füchsen, z. B. Berachoth 61 b, Sanhedrin 39a und Raschi ib, 
(vgl. diseiplina clerical. N. 24 S. 69), Bereschith rabba ce. 78 f. 87 e, Midrasch 
Esther 125d, Midrasch Koheleth 98 c, Ben Sira 27 b [Jalk. Exod. 56 a]; vom 
Löwen: Beresch, rabb. f. 72a; vom Wolf: Midrasch Esther 126 a, Jelamdenu 
(Jalkut Num. 242 a); von der Zselin: Midr. Esther 125 e; vom Hahn und der 


Fledermaus: Sanhedrin 98 b; vom Hunde, der Katze und der Maus: Ben Sira 
f. 25 etc. 


ce) Eine Parabel des R. Meir s. Tr. Simchoth cap. 8. Andere finden sich 
[Taanith 5 b] Vajikra rabba f. 183 a; Vaichi rabba f. 114 c, Debarim rabba f. 
296 b, Abchir (Jalk. Genes. f. 16 b oben), Midrasch Tillim ce. 7 f. 7a, 39 f. 
22 c., 52 f. 24d Mitte, Midr. Esther 128 d ete., Boraitha R. Elieser cap. 15. 
34 und sonst. Versinnlichende Gleichnisse, wie sie bereits bei den Propheten 
vorkommen, sind in den hagadischen Schriften, namentlich denen der Aus- 
legung, fast auf jedem Blatte. 


[@) Wenigstens sagt Sirach nirgends, dass er — die biblischen Schriften 
umgereihter — älterer Werke benütze (vgl. Eichhorn $. 46, 80.] 


[dd) Prolog des jüngeren Sirach: Boeiori)- 


e) orowp, dem Titel der Sprüche Salomo’s entlehnt; s. Sirach 18, 21. 22. 


44, 40, Hieronymus in der Vorrede [zu den Sprüchen u, Chr, 115], Tan- 
chuma f. 69 a. 
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wesen, bezeugen [die syrische Version aa)] die Tosefta a), der jeru- 
salemsche 5) und der babylonische Talmud c), Hieronymus [dd)], 
Bereschith rabba d), Vajikra rabba e), Midrasch Koheleth f), Tan- 
chumag) und noch einige spätere Schriften %). Und dass das Buch in 
Ansehen gestanden, erhellt aus der Art, wie dessen gedacht und sein 
Inhalt angewendet wurde. Sehr wichtige Autoritäten, meist palästinen- 
sische i), berufen sich auf Sirach, z. B.[)] Rab A), Jochanan ), 
Elasarm) Rabba bar Maren) und zuweilen in einer nur von 
Schriftstellen üblichen Weise; das Buch wird sogar noch im An- 


DL als]. 

[aa) vgl. Eichhorn Biblioth. B. 2 8. 691.] 

a) Jadajim cap. 3: „das Buch Ben Sira und alle seit der Zeit geschrie- 
benen Bücher“. 

d) j. Berachoth c. 7, j. Chagiga 2, 1, j. Nasir 5, 3. Die Bücher des Ben 
Sira eitirt R. Akiba j. Sanhedr. 10, 1. 

c) Chagiga 13 a, Jebamoth 63 b (auch R. Nissim Erzählungen f. 16 a), Ke- 
thuboth 110 b, Baba bathra 98 b, 146 a, Sanhedrin 100 b, Nidda 16 b. 

[dd) praef. ad Proverbia: fertur et panaretos Jesu filii Sirach liber et 
alius pseudepigraphus liber qui sapientia Salomonis inseribitur, quorum priorem 
hebraieum reperi.... parabolas praenotatum.] 

d) ce. 8 f. 10a, 10 f. 12a, 73 f. 82, 91 f. 101 ec. 

e) cap. 33 f. 203 b, 

f) f£. 102 c, 116 a. 

g) f. 13a, 15d, 69a. S. unten S. 104 Anmerkung. 

k) Vom „Alfabeth des Ben Sira“ s. unten 8. 105. Dass R. Nissim aus 
dem Sirach eitire, hat schon Rapoport (in dessen Leben S. 81) nachgewiesen. 
Ob Josippon (8. 158) den hebräischen Sirach gekannt habe, ist wahrscheinlich 
zu verneinen; s. das folgende Capitel. 

i) Von palästinensischen Sprichwörtern s. Pesachim 114 a. Dortige Lieder 
und Sprichwörter werden von Rab Dime, der nach Babel aus Palästina ge- 
kommen war, angeführt (Kethuboth 17 a, Berachoth 44 b}|Tischlieder in Jeru- 
salem: Mischna Sota ce. 9.] 

k) Erubin 65 a (vgl. Sanhedrin 44 b [u. j. Taan. 3, 6]), 54a. Beza 32 h. 

D) Nidda f. 16 b. 

m) j. Taanith 3, 6. j. Chagiga 2, 1. Bereschith rabba f. 10 a. Tanchuma 
f. 15d. Des R. Elasar, der in seiner Jugend nach Palästina gekommen war 
(j. Rosch haschana 2, 5), eigene Sentenzen s. Sota f. 41 b. 

n) Jebamoth 63 b. Baba kama 92 b. Dessen eigene Sentenzen s. Joma 
86 b, Baba mezia 107 b, Baba bathra 16 b, Er war von Palästina nach Babel 
ausgewandert. 
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fange des 4. Säculums zu den Kethubim gezählt a) [und fand sich 
noch zu Ende desselben in den hebräischen Abschriften mit Ko- 
helet und dem hohen Liede vereinigt aa)]. Sirachs Sprüche sind 
in ethische Schriften b) übergegangen, von den Weisen empfohlen c) 
und in öffentlichen Vorträgen verbreitet worden d). Die anonymen 
Citate mit eingerechnet, werden uns in diesen Schriften, meist in 
abgekürzter Form, etwa 40 Sentenzen aus dem Sirach mitgetheilt €), 


a) ANIW sagt Rab (Erubin 65 a) [vgl. auch unten $. 389 Anm. a und 
972 55 b "moyonn 53 nR3Ww]; 2727 R. Chanina (l. 1.) und der babylon. 
Talmud (Berachoth 48 a); desselben Ausdrucks, mit dem Zusatz: zovweaın>2 
und dem Pentateuch und den Propheten gegenübergestellt, bedient sich Rahba 
bar Mare (Baba kama 1. 1). „Die Schrift sagt“ eitirt bekanntlich auch Ori- 
genes. WIN 2YNIT von derselben Stelle: Eliahu rabba bei Jalkut Gen. £. 
23 d; aber in den Ausgaben ce. 12 f. 61 b dafür: „die Weisen sagen“. 

[aa) Hieronym. 1. 1.] 

b) Ohne Angabe der Quelle erscheinen Sirachsche Sprüche in den Abdoth 
(ce. 185 vgl. den Spruch des Jose ben Jochanan, eines Zeitgenossen des 
Jüngern Sirach, mit Sir. 9, 12. ib. c. 4 $ 3 Sentenz des ben Asai, s. Sirach 
5, 18 und 6, 1 Luther. Uebersetzung), in den Aboth R. Nathan (cap. 24 Spruch 
des ben Asai vgl. Sir. 41, 30). In Bensevs hebr. Uebersetzung findet sich 36, 
20 das Sprichwort: „Nach dem Kameele die Last“. Dasselbe auch in Sifri 
on)o Col. 93, Tana debe Ismael (Bereschith rabba f. 21 e [Midr. Sam. cap. 7]), 
Kethuboth 67 a, Sota 13 b, Midrasch Koheleth 87 b, Jalkut Deuter. f. 262 d. 
Eben derselbe hat, ich weiss nicht auf welche Autorität, eine Sentenz aus 
Megillath Setharim (j. Berachoth e. 9 Ende) unter Sirach 25, 5 aufgeführt. 


ce) 8. Erubin f. 54 a, woselbst Rab den Inhalt von Sirach 14, 11, ohne die 
Quelle zu nennen, seinem Schüler einschärft. Vgl. Pesachim 113 b, Beza 32 b 
und die bisher angeführten Stellen. 


d) s. Rab Joseph in Sanhedrin 100 b. 


e) Sirach 3, 21. 22 (Chagiga 13.a. j. Chagiga 2, 1. [variirend] Bereschith 
rabba c. 8 f. 10a [s. Midr. Conen f. 50 12'807 No. 119; seltsam DIN 22 v. 
vn 7139 8.75b wien DR 7m nDorn2 mıyrw "DR. 5, 5—7 (R. 
Nissim in nyıwyH ed. Amst. f. 33a, ed. Zolkiev [f.] 25b). 5, 18 und 6, 1 
(vgl. Aboth 4, 3). 6, 6 (Jebamoth 63 b. Sanhedrin 100 b). 6, 32 der syrischen 
Version (j. Berachoth e. 7 geg. Ende, j- Nasir 5, 3. Berachoth 48a, Bere- 
schith rabba c. 91 f. 101 c, Midrasch Koheleth f. 102 e, Tosafoth Erubin 65 a, 
Tosafoth Baba kamıa 92 b. Jalkut Genes. f. 46 b). 7, 10 (Erubin 65 a). 8, 10 
der syr. Version (vgl. [Rab in] Sueca 21b, Aboda sara 19a |l. b.] mnnw 
DEIN Toon). 9, 8—13 (Jebamoth 1. 1. Sanhedrin 1. 1.). 9, 10 (ui 
Eyroraklans gl.ov doyatov, 8. Ben Sira: MROTP NOYN). 9, 12 (vgl. Aboth 
1,5). 11, 30 (Gemara ]. 1.) 11, 31 (ib. 3,539 [vgl. Jerem. 5, 27]). 11, 33 (ib. 
y\3W22). 12, 4. 5 (Tanchuma 69 a, Ben Sira »; ohne Quellen-Angabe: [Beresch. 
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rabb. e, 22 f. 16 b] Vajikra rabba 190c, Midrasch Koheleth 97 b, Bamidbar 
rabba 272 d, Jalkut [Gen. f. 11a] Koheleth f. 185 e). 13, 19. 20 (Baba kama 
92 b, Jalkut Gen. f. 23d, Jud. f. 11 a). 13, 31 (Bereschith rabba f. 82 e [ohne 
Quelle: Jalk. Gen. f. 38 a]). 14, 11-19 (Erubin f. 54 a, vgl. R. Schemtob Pal- 
kira in WpaHnnN f. 6b). 18, 15 der syr. Version (vgl. 18, 23 der Lutherischen 
Uebersetzung und des griechischen Textes; Tanchuma f. 13 a) [22, 5. 6 vgl. 
Midr. Thren. 52 b xnr "Hr7 52 (Plessner $. 18)]. 25, 4 (vgl. Pesachim 113 b). 
25, 30 (Jebam. ib. Sanhedr. ib. 7y7 WW). 25, 34 (ib. ywe). 26, 1 (ib. 
nd MWN)- 26, 3 (ib. pm2)-. 26, 17 [ib. 7a mw). 27, 10 s. 13, 19. 20. 28, 
14 (Vajikra rabba ce. 33 f. 203b. Jalkut Levit. f. 192 ce [Ps. 107 d ob.)). 28, 
22 (Jebam. ib., Sanhedr. ib. yyo Yı7 DD). 30, 12 (ähnlich dem Spruche 
Midrasch Prov. ce. 22 f. 57 b). 30, 17 (vgl. Beza 32b [und Aboth R. Nathan 
e. 24 Ende] mn mwbw). 30, 23 (Sanhedrin 1. 1. Alfabeth Ben Sira x. Eich- 
horn stellt irrig in der Einleitung S. 81 jenem Citate die Verse 38, 19. 21 
gleich, nachdem er ib. S. 80 das riehtige angegeben). 33, 20. 24 (vgl. Ben 
Sira y: „Verbirg, mein Sohn, dein Geld während du lebst, verstecke es, und 
deinen Erben gieb es erst am Tage deines Todes“). 36, 20 (s. oben $. 102 
Anmerk. 5). 37, 8 (Variationen hiervon sind die syrische Uebersetzung und 
Alfabeth Ben Sira w: van pw). 38,1 (Tanchuma 15 d, Ben Sira x. Ohne 
Quelle, aber gleichfalls von R. Elasar: j. Taanith ce. 3 $ 6, Pesikt. rab. 46a, 
Schemoth rabba 139 a, s. auch Jalkut Hiob f. 153 b). 38, 4. 7 (Bereschith rabba 
c. 10 f. 12a). 38, 22 (vielleicht Ag nun > Sanhedrin 1. 1., Jebamoth 1. 1.), 
41, 30 vgl. Beza 32 b und Aboth derabbi Nathan ce. 24). 42, 9. 10 (Sanhedrin 
1.1 sw Ann Ma8D n>). Nach Rapoport bp S. 116) hat der Verfasser 
des Lobgedichts auf den Hohenpriester im Musafgebet des Versöhnungstages, 
Sirach 50, 5—8 benutzt. Hierher würden die Worte gehören: ... 77) 79 
N MWWD ....nopn 79 -- -. AMT TRID mn 29393. Um die 
Nachweisung der hebräischen Fragmente des Sirach haben sich bis dato vor- 
nehmlich R. Asaria de' Rossi (Meor enajim f.21 [l. 29] ab, 43 b, 92 a; hieraus 
hat sie [(del.)] Zemach David Th. 1 f. 20 und Th. 2 f. 11 a [geschöpft]) und 
Bensev verdient gemacht; doch hat letzterer mehrere Stellen übersehen, 
manche an ungehörige Orte eingerückt, einige sogar, wie es scheint, willkür- 
lich aufgenommen. 

a) Baba bathra f. 98b (vgl. Derech erez sutta cap. 8. R. Jomtob bei 
ADY pn) zu Alfasi Baba bathra f. 203 b. R. Schemtob in 7y b=35 zu Mai- 
monid. Hilchoth Isure-biah e. 21 $ 15. Bensev im hebräischen Sirach 29, 
30 - 33) bp ınRYD N) DOIRD 92 \nbpw Dan NY'D 12 NDS 2979 
on MAMR DYIDD MNN NND sn yan m 777 IHN IIMDA 3m 72102 
Yyawı DIDI 127 2WH MIND d. i.: „Wie geschrieben ist im Buche Ben 
Sira: Alles wog ich auf der Wagschale und fand nichts leichter als Kleien, 
leichter aber als Kleien den Bräutigam, der im Hause seines Schwiegervaters 
wohnt; leichter als den Bräutigam einen Gast, der einen Gast einführt, und 
leichter als den Gast, wer, bevor er ausgehört, antwortet“. Mit der nämlichen 
Formel wird von R. Jochanan (Nidda 16 b, vgl. die Sentenz des R. Simon 
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syrischen Texte vermisst werden. Bis auf drei a) sind sie sämmt- 
lich in hebräischer Sprache abgefasst, und wenn die Anführungen 
buchstäblich sind, so geben sie einige nicht unerhebliche Beiträge ) 
für den Hebraismus jener Zeit. 


Das Werk ist, wie jene Anführungen beweisen und die Be- 
schaffenheit des Buches es vermuthen lässt, früh ins aramäische über- 
setzt worden. Diese oder eine ähnliche Uebertragung muss später- 
hin, höchst wahrscheinlich in Babel c), mit fremden, nicht immer 
des Buches würdigen, Zuthaten bereichert worden sein. Die Proben, 
die uns davon mitgetheilt werden d), sind in aramäischer Sprache 


ib. und Vajikra rabba c. 21 f. 189a) folgendes angeführt: now wow 
ION) a 7% m5 WEN) TIINNWDHT mia bamım mw non nd IIMN 
DIIIN PAWRY TIOR2 MN IIIP OH. HNaW Dnam mn mw mb 
ONND yaıarı mia. Zusammenstellungen der Art findet man cap. 25. 27. 50 
indess scheint die gegenwärtige nicht ganz von Sirach herzustammen. An 
3 Orten des Talmud (Kethuboth 110 b, Baba bathra 146 a, Sanhedrin 100 b, 
auch Halachoth gedoloth f. 75 a) wird folgendes aus Sirach eitirt: yı —J 
BD» MI On oma 11 D1 bpwa mob iR DIN NTD ]2 DIyn 139 
fehlajabeb] BI NDyRN 1335 D11), d. h. des Armen Tage sind alle schlimm, — 
selbst die Nächte; der Däche niedrigstes ist das seine, auf Bergeshöhe sein 
Weinberg; sein Dach hat den Regen der andern Dächer, und seines Wein- 
berges Erde erhalten die Weinberge. [xı)rn und hiernach] R. Ruben, Ver- 
fasser des HIJW Iyıy (Frkf. a. M. 1700), eitirt daselbst f. 9a „im Namen des 
Midrasch Tanchuma“ eine Stelle, in der es heist: 77 218 MID 12 2 
YMDD DIR WI 77 DIN >33 Dindn. Diese Stelle lesen wir jetzt im zehnten 
Capitel des Derech erez sutta am Schlusse. [Von der verfälschten Gestalt 
selbst des griechischen Textes s. Bengel in Eichhorns Biblioth. Th. 7 8. 833 ff.] 


a) Sanhedrin f. 100 b (Sirach 30, 23), Tanchuma 15d (ib. 38, 1), 69a 
(vgl. ib. 12, 4. 5). 

d) 133 mannbar werden, (vielleicht, s. Nidda 16 b). 7» (Erubin 65 a) 
für beten [vgl. Kethuboth 10b 771 5x Dan >an0l- ys1) (Erubin 54 a) 
blühen, wie im chaldäischen [l. aramäischen]. 7313 oder 5373 (Nidda 1. 1.)] 
e\je) (Baba bathra 88 b) Kleien. poy (Bereschith rabba f. 10a. Chagiga 
13 a; aber j. Chagiga c. 2 $ 1 hat dafür 39) Geschäft. bon (Chagiga 1.1.) 
das Verhüllte. pp (Vajikra rabba f. 203 b) als vollständiges Verbum. wm 
(Chagiga 1. 1), vgl. ww Esra 3, 7. Bis auf wenige aramäische Färbungen, 
die unstreitig den späteren Berichterstattern gehören, ist alles übrige rein 
biblischer Stil. 

ce) Die Babylonier Ralı Joseph und Abaje sind die ersten, welche (San- 
hedrin f. 100 b) solche unechte Sätze anführen. 


d) Sanhedrin 1. 1, z. B. 1090 IP7ay awaıp pmbr- 
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abgefasst[!)] und werden von babylonischen Autoritäten eitirt, und 
zwar so, dass man deutlich erkennt, die echten Sentenzen und die 
unechten bildeten Ein Werk a); vermuthlich sind jene Zuthaten 
auch in die hebräischen Exemplare von Babel übergegangen. Wir 
besitzen noch ein Büchlein, Ben Sira’s Alfabeth oder Ben 
Sira’s Buch b) genannt, dessen zuerst R. Nathan c) gedenkt, 
welches aber weit jünger als jene aramäische Bearbeitung sein 
muss d). Neben mancherlei Fabeln finden sich in demselben noch 
einige Spuren aus dem echten Sirach e). 


Einen selbstständigeren Charakter hat das [wohl im ersten Jahr- 
hundert vor Chr.] von einem ägyptischen Juden griechisch ge- 
schriebene Buch der Weisheit [ee)], das nach der Meinung 
einiger Gelehrten 2 verschiedene Verfasser hat [?)], aber den palä- 
stinensischen oder babylonischen Juden unbekannt geblieben zu 


[') f. sind — abgefasst 1. lauten aramäisch. 2) das — hat del.] 
a) Echtes und unechtes wird unter einander genannt; auch sagt R. 
Joseph: 73 MNT anmbyn 5m „die darunter befindlichen guten Sprüche“. 


b) Erschienen: Constantinopel 1519, [Isny 1542] Venedig 1544 (20 Bl.), 
Sulzbach 1697. 

c) Aruch w\D. [Ferner yıyn $ 58. yıawın Th. 3 No 263, der es zu 
den DYyyıy) zählt. Bezug darauf nimmt PS WIRD S. 85.] 


d) Das Büchlein spricht von R. Sera, R. Papa (ed. Vened. 16b), eitirt 
arabische Sprichwörter (16a), hat den Ausdruck br} HN) (18 a, 19 a), er- 
klärt auf arabisch (22 a), kennt Amulete im späteren Geschmacke (23a), com- 
mentirt den Satz aus Derech erez sutta e. 1 von den lebend in das Paradies 
Gekommenen (28b ete.), und enthält überhaupt Dinge, die eine jüngere 
Epoche verrathen. In der Sulzbacher Ausgabe sind noch spätere Sachen 
hinzugethan. Eine andere Recension des Ben Sira ist bei de Rossi cod. 
1090. [Sira als Jeremia’s Sohn in xYbon ‘D (wapn nn2y 3, 19.) 


e) s. oben $. 102, 103. Aus dem ersten aramäischen Alphabet vier Sprüche; 
aus dem zweiten, hebräischen und zum Theil gereimten, zwei. In dem letzteren 
sind die meisten Sentenzen der (emara entlehnt. 


[ee) Als die Weisheit Salomo’s werden eitirt: Die Sprüche (Tosefta 
sota ce. 7. Sanhedrin 107 a. Midr. Prov. 1 f. 51d, 9f. 54 be, 10 f. 54.d, 
15#. 56, 16. 56d, 19 $.56d, 23£. 57 e. ef. Midr. Prov. ce. 11 Anf. 15 m. 
16 Anf.) und Koheleth (Tosefta Jadajim e. 3. Sabb. 151 b, 153 a. Tr. Kalla 
gegen Ende, Meg. 17 a, Berach. 17 a (bei ny13B e. 256) ef. Midr. Kohel. 82, 
114 a, na 277 anmar2 TOR mo5Ww. Auch SaynY,. NND NM MIDI 
Syyanas, und I DW MW77 Sagen YnHam2 nasw ON-] 
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sein scheint, obgleich von einer aramäischen Uebersetzung desselben, 
freilich von ungewissem Datum, sich Spuren erhalten haben «). 
Palästinischen Ursprungs aber scheint die Zuthat von der Weis- 
heit Serubabels in dem sogenannten Pseudo-Esra zu sein, und 
vermuthlich ist die ganze Erzählung eine blosse Einkleidung gewisser 
sittlicher Betrachtungen, die älter als der Ordner jenes Esra ist. 


Wichtiger ist der Platz, den ein verlorenes Werk in der jü- 
dischen ethischen Literatur eingenommen hat, das bald Megillath 
Setharim b), bald Megillath Chasidim ce) genannt wird, und 
das Rab bei seinem Oheim R. Chrja fand d). Es enthielt Sentenzen 
auch aus Bibelstellen geschöpfte Halacha’s e), und namentlich Aus- 
sprüche desR, Ise ben Jehuda f), der gleich berühmt war wegen 
seiner Frömmigkeit g), als wegen seiner sprüchreichen Lehrweise A) 
und Methode im Midrasch :). Das Buch scheint daher nicht aus- 
schliesslich halachisch, wie Einige glauben k), sondern mehr ethisch 
gewesen zu sein, etwa eine Sammlung von Halacha’s und Sentenzen, 
die auf Weisheit, sittlichen Lebenswandel und die väterliche Religion 


a) Nachmanides eitirt in der Vorrede seines pentateuchischen Commentars 
2 Stellen daraus [die schon ältere Exegeten fir die syrische Version erklärt 
haben], (mitgetheilt nebst den Originalstellen von Schickard in Bechinath 
haperuschim p. 44, s. auch A. Wessely in 7u5bw nmam Vorrede). 

b) DomnD nb31n „Buch (Rolle) der Geheimnisse“, Sifri bei Jalkut 
Deuteron. f. 273 d. 

ec) Don nb3n „Buch der Frommen“, Sifri apy Col. 148. Raschi eitirt 
(5. Mos. 11, 18) blos „byn2. Ein jüngeres Werk dieses Namens meint R. 
Meir bei nHa1 MWwRN 5, 4 f. 265 a; die dort angeführte Stelle lesen wir in 
Derech erez sutta c. 2. 

d) Sabb. 96 b, Baba mezia 92 a. 


e) Vergleiche mit den angeführten Stellen noch j. Berachoth Ende, Mid- 
rasch Samuel Anfang (woraus die Glosse zu R. Samuel ben Meir ad 5 Mos. 
1.1. eitirt), Pesachim 113b. 


f) am 12 VD. 
9) j. Baba kama #, 7. Sota Ende. 
h) Gittin f. 67, Aboth R. Nathan ce. 18 Ende. 


©) Vgl. Pesachim 8b, 24b. Kidduschin 32 a, Nedarim 81 a, Bereschith 
rabba 32 d; ferner über Vers-Eintheilung - Mechiltha f. 21 a, j. Aboda sara >. 
7, Beresch. rab. 89 d. 


k) Aruch Syn 3, Syn 1553 f. 5d. 
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Bezug haben, und hiermit stimmen Titel und die mitgetheilten 
Fragmente überein. 

Die älteste, vollständig erhaltene, hebräische Gnomologie ist 
diejenige Mischna, welche Aboth oder Pirke Aboth a), gemeinig- 
lich Sprüche der Väter genannt wird. Sie besteht aus 5 Capiteln, 
von denen die ersten vier die Sentenzen von 63 der ausgezeich- 
netsten jüdischen Lehrer enthalten, die seit den Vorgängern Simons 
des Gerechten bis zu der Zeit der nächsten Nachfolger R. Juda 
hanasi’s, d. i. während eines Zeitraums von wenigstens 450 Jahren, 
geblühet haben. Cap. 1 bis Cap. 2 $ 4 führt uns nach der Zeit- 
folge die Männer der grossen Synagoge, die ältesten Synedrial- 
Autoritäten und Lehrer der Mischna bis auf R. Gamaliel ben Je- 
huda (A. 230) vor; in dem übrigen Theile des zweiten Capitels 
werden 8 Weise namhaft gemacht, von Hillel bis Tarphon. Diese 
beiden Capitel scheinen älter als die folgenden beiden zu sein, die 
verschiedene Sentenzen von 40 Mischna-Lehrern des ersten und 
zweiten Jahrhunderts enthalten. Das 5. Capitel giebt zunächst 
einige nach Zahlen zusammengestellte Aussprüche und moralische 
Betrachtungen und schliesst mit den Wahlsprüchen dreier Weisen, 
von denen die beiden letzten sich aramäisch ausdrücken. Es haben 
aber im Alterthume mehrere Sittenbücher der Art als Boraitha’s, 
und zum Theil unter demselben Namen Aboth existirt. Dies er- 
hellt zuvörderst aus der noch vorhandenen Boraitha, die auch 
das Capitel von der Erwerbung des Gesetzes b) heisst 
und oft als sechstes Capitel der Mischna Aboth angefügt zu werden 
pflegt. Sie ist eine Art Lobrede auf das Gesetz, im Tone des 
Midrasch, und werden in derselben die Söhne Rabbi’s und R. Josua 
ben Levi genannt. Ferner wird im babylonischen Talmud c) das 
Fragment einer Boraitha angeführt, welches in der Einleitung 
einer Stelle der Mischna Aboth d) entspricht. Man darf hieraus 


a) FMZR YPD- 

b) nn Ip PD [Den woıp> f. 10a] oder TYYaRT IND [auch 
RD 127 PD (ROT DD ©. 27, ce. 244, 253, daher ib. c. 242 ıyw pna2 
MDND vermuthlich jüngere Glosse, vgl. auch c. 248).] 

c) Tamid f. 8 a: DIN 9 NW ON IT 8 MR TOR 129 NUN 
obıy5 sa nn ans Ddy2 ninainw ar >aw nina DR AN 

d) Cap. 2 Anfang: I DIRn 9 NOW TT8N 7 MPN NDR 27 
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schliessen, dass von Rabbi und Anderen noch viele Sentenzen vor- 
handen gewesen. Es scheint sogar, dass eine ganze Stelle in den 
beiden ersten Capiteln der Mischna erst späterhin aus Boraitha’s 
hinzugekommen sei, und wird diese Vermuthung durch triftige Gründe 
unterstützt a). 

Die bedeutendste aber unter den, in Form und Inhalt sich den 
Aboth anschliessenden Boraitha’s ist der aus 40 Capiteln [aa)] be- 
stehende, zuerst von R. Nathan 5) und Raschi c) angeführte Tractat 
Aboth derabbiNathand), den man in den Talmud-Ausgaben 
vor den kleinen Tractaten findet. Dem Inhalte nach correspondirt 
diese Boraitha folgendermassen mit der Mischna : cap. 1 bis 13 
und der Schluss von cap. 22 mit Aboth c. 1; cap. 14 bis 17 mit 
einem Theile von Aboth ce. 2; c. 18 ist als Zusatz zu diesem Theile 
der Aboth zu betrachten e); c. 19 bis 22 (zur Hälfte) entsprechen 
Aboth c. 3; cap. 23 bis 29 schliessen sich an Aboth ce. 4 (mit Aus- 
nahme des Schlusses) an. Die letzten 11 Capitel endlich entsprechen 
in der Form dem letzten Capitel der Aboth, enthalten aber, 
namentlich von cap. 33 an, mehrfache Zusammenstellungen, nach 
der Reihefolge der Zahlen, von 10 abwärts f), und zwar zwölfmal 


On jD » nıRam mwnyb manon mein Eine Variante von c. 4,7 =. 
Nedarim 62a. 

a) Aus dem ersten Capitel die drei letzten Sprüche, aus dem zweiten 
die Sentenzen Rabbi’s und seines Sohnes, indem selbige die Ordnung in der 
Reihefolge unterbrechen, denn erst hinter diesen Stücken schliesst die Kette 
der Reception wieder an das Vorhergehende an. Vgl. auch die erwähnte 
Boraitha aus Tr. Tamid. Endlich ist die in den Aboth R. Nathan befolgte 
Ordnung (ce. 12 etc.) unserer Vermuthung günstig. 

[aa) aus 49 Capiteln bei de Rossi e. 327 N 
Vergleichung angestellt hat.] 

b) Aruch 739 1, 8352 1, p2 3. [MD 1, eitirt in e. 21 als xany]. 

c) Zu Jes. 44, 5. Hiob 31, 1. Gittin f£. 67 a; Haggai 2,16, woselbst diese 
Aboth „Massechet“ heissen [Beresch. rabb. e. 42] 

d) 1n3 397 MON mit den Worten beginnend: WII wIpm) nwn- Vgl. 
Joma 4ab. [Mas bw ann bei YDRD zu Prov. 27, 8 (ef. Aboth R. Nath. 
€. 24 Ende), auch n) ‘47 xn2 in DOINNADN) DININ Dr? ms. ad ıdy 7, 
m I pr (bei nın man 8. 34)]. 

e) Es schildert das Lob der Gelehrten im Munde Rabbi’s und Ise’s, gleich 
wie in der Mischna R. Jochanan ben Saccai als deren Lobredner auftritt. 


f) Cap. 33 und 34 enthalten die Decaden, worunter auch (e. 33) zehn 


0. 9 p. 182, der aber keine 
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eine Aufzählung von 10 Dingen, zweimal eine von 8, zwölfmal 
von 7, siebenmal von 6, zweimal von 5, elfmal von 4, neun- 
mal von je 3, also in Allem 343 (7 mal 7 mal 7) Sachen umfassend. 
Neben diesen Aufzählungen und Sentenzen liefern diese Aboth 
manche das Leben der Weisen betreffende Mittheilung und mannig- 
faltige, der Tendenz des Werkes angemessene hagadische Abschweif- 
ungen. R. Nathan ist nicht der Verfasser dieser Aboth. Er selbst 
wird nicht nur öfter darin angeführt @), sondern selbst Rabbi’s 
Söhne und ein noch jüngerer Lehrer, R. Josua ben Levid). Auch 
würde vielleicht, bei dem zwischen R. Nathan und R. Jehuda ha- 
nasi obwaltenden Verhältnisse, ersterer kein ganzes Capitel c), die 
Aussprüche des letztern berichtend, eingerückt haben. Ueberdies 
hat das Buch hin und wieder Wendungen und Sachen d), die einem 
jüngern Stil angehören, was auch mit den häufigen Erläuterungen 
des Mischna-Textes der Fall ist. Endlich wäre es unerklärlich, 
weshalb R. Nathan nicht diesen grossen Vorrath von nach Zahlen 
geordneten Aussprüchen seinem Werke der 49 Middoth einverleibt 
haben sollte. Alles dies erhält seine natürliche Lösung, wenn wir 
annehmen, dass R. Nathan auch Sentenzen-Sammlungen angelegt 
habe, und dass unsere Aboth derabbi Nathan aus 3 Elementen zu- 


punetirte Worte im Pentateuch aufgezählt und gedeutet werden. Mit Cap. 
35 beginnt die Zusammenstellung von je sieben Dingen; vermuthlich fehlt 
im Anfange eine Angabe von „sieben, die nicht zum ewigen Leben kommen“ 
fl. leben und nicht gerichtet werden], worauf nächst dem Geschlecht der 
Sündfluth und dem des Thurmbaues (welche beide fehlen), noch andere 5 
begründet werden. Die Capitel 36 und 37 beschäftigen sich mit den Heptaden: 
das 38. Capitel hat eine Zusammenstellung von 5 und hierauf drei von 6 
Dingen; von dem folgenden Capitel beschäftigt sich die erstere, bei weitem 
grössere, Hälfte mit der Vier-, das übrige mit der Drei-Zahl, welche letztere 
auch in der ersten Hälfte des 40. Capitels figurirt, dessen übriger Theil 
wiederum verschiedene Zahl-Ordnungen aufführt. 

a) Cap. 1. 27. 34. 

b) Cap. 34 Mitte. 

ce) Cap. 18. 

d) Cap. 2 ist die Geschichte von Elia, ganz wie in Eliahu rabba f. 75 b 
erzählt ; cap. 12 die Beschreibung von Mose’s letzter Stunde erinnert an die 


Chronik Mose’s; e. 30 onbyy miryin Dbyyb aD Fran nw am map 
[an Tana debe Eliahu], s. unten S. 113. [ya ANII NRV2 NORD ©: 1.] 
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sammengesetzt seien: 1) Auszügen aus der Boraitha Aboth des R. 
Nathan; 2) Auszügen aus desselben 49 Middoth; 3) mancherlei 
anderen und späteren Zuthaten. Der Urheber dieser letzteren ist 
also für uns als der Ordner des Ganzen zu betrachten; er blühete 
unstreitig nach dem talmudischen Zeitalter. Zu den Fragmenten, 
die nach den 49 Middoth gearbeitet sind, gehört offenbar der An- 
fang des 27. Capitels, wo R. Nathan citirt, und nur der Auszug 
einer „Zusammenstellung nach zehn“ mitgetheilt wird, die anders- 
woa) ausdrücklich im Namen des R. Nathan vorkommt. 


Die erste Mesachta unter den kleinen Tractaten, welche all- 
gemeine Sittenlehren, Verhaltungsregeln u. dgl. enthält, besteht 
aus 3 Abschnitten: 1) Derech erez, 2) Derech erez sutta, 
3) Perek haschalom b). Der erste Abschnitt, 11 Capitel stark, 
verbreitet sich im ersten Capitel über die verbotenen Grade der 
Ehe und fügt einige Sittenlehren in Bezug auf Keuschheit hinzu. 
Das zweite Capitel ist von allgemein ethischem Charakter, schliesst 
aber mit einer ganz fremdartigen Hagada; die beiden folgenden 
Capitel, von denen das erste an die Aboth erinnert, enthalten meist 
Sittenlehre und die übrigen 7 einzelne Vorschriften über den Lebens- 
wandel, das Verhalten in der Gesellschaft, Höflichkeits- und An- 
standsregeln, diätetische Anweisungen und religiöse Ermahnungen. 
Der zweite Abschnitt giebt in den ersten 9 Capiteln eine Anweisung 
zum sittlichen und religiösen Leben für die Schüler der Weisen, 
d. h. die Gelehrten; im 10. und letzten Capitel werden in der ersten 
Hälfte anderweitige Materien behandelt, das Folgende lenkt wieder 
in den Gegenstand des Büchleins ein, das aber hier etwas ab- 
gebrochen schliesst. Der dritte Abschnitt enthält in einem Capitel 
eine Lobrede auf Frieden und friedliche Gesinnung. In ihrer gegen- 
wärtigen Gestalt gehören diese Theile des Derech erez weder einerlei 
Verfasser, noch einer und derselben Zeit an. Schon R. Jehuda c) 
kennt Hilchoth Derech erez, d. h. Vorschriften über sittsames, an- 


a) Midrasch Esther 119 e s. oben $. 92. Merkwürdig ist der Ausspruch 
Mechiltha yypı 23 b: yay \nban MTaR In) Yan nnwn- 

d) yaR 777; RB YIsR 775 Dybwn PI8* 

c) Berachoth f. 22 a. 
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ständiges und höfliches Betragen; die jerusalemsche Gemara a) citirt 
förmlich eine Stelle aus einer solchen Boraitha, die sich in unserm 
Derech erez wiederfindet; in dem babylonischen Talmud 5) wird 
eine Boraitha überhaupt angeführt, dasselbe Citat enthaltend, aber 
ausführlicher, als solches uns gegenwärtig bekannt ist. Nächstdem 
wird der erste Abschnitt unter verschiedenen Bezeichnungen an- 
zeführt von R. Acha c), R. Scherira Gaon d), R. Isaak ben Geath e), 
R. Nathan f), Raschig), Machasor Vitri %), Tosafoth i), Jalkut k). 
Die ersten zwei Capitel müssen erst von späterer Hand dem Ab- 
schnitte Derech erez einverleibt worden sein. Dies erhellt theils 
aus ihrem halachischen und sonst fremdartigen Inhalte, aus den 
vorkommenden jüngeren Autoritäten), und dem der Geonäischen 
Epoche verwandten Schlusse des 2. Capitels m), theils aus der diesem 
Abschnitte ertheilten Benennung Ben-Asa in), welches die Anfangs- 
worte des 3. Capitels sind, und in der That bildet das Buch von 
diesem Capitel ab ein zusammenhängendes Ganzes; alle angeführten 
Autoritäten sind älter als Rabbi. Der zweite Abschnitt, oder De- 
rech erez sutta, heisst schon bei Raschi 0) eine Boraitha und wird 


a) j. Sabbath 6, 2: ya 7172 9075 vgl. cap. 10. 

b) Sabb. f. 61a. Vgl. Beza f. 25b. 

c) Scheelthoth N. 32 Anf. (NT); 8- jedoch Baba bathra f. 90 b. 

d) der (Juchasin f. 112.a) die Hilchoth Derech erez zu den kleinen Bo- 
raitha’s (np MAD) und zugleich zur Hagada zählt. 

e) s. R. Salomo ben Addereth R. G. A. $ [l. No] 538. 

f) Aruch YDIIPON eitirt eine Stelle aug „Derech erez“, die sich im 10. 
Capitel findet. 

9) Zu Berachoth f. 22 a. 

h) s. apyı nom f. 39a und die Amsterd. Talmud-Ausgaben. 

i) Tosaf. Taanith f. 20 b. 

k) Zu Gen. f. 9a. 

2) Ende e. 1: R. Miassa, ein Enkel des R. Josua ben Levi. 

m) Vgl. die Formel .... 7% by manıWw nr yy nebst den der Geheim- 
lehre entlehnten Sachen. Das zweite Cap. findet man übrigens fast voll- 
ständig in Tana debe Eliahu c. 15f. 76b bis 77a. 

n) up 2 PD 8 Raschi 1.1. und Pesachim 86 b., Tosafoth Erubin f. 53 b. 
inp1n 329 xıy ja Synon mr pre2; 9m nm 59 fin. OR gedruckt).] 

o)l.L:nm 90 9 
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mit den noch jetzt vorhandenen Anfangsworten citirt; andere Au- 
toren nennen ihn gleichfalls Hilchoth a) oder Massechet Derech 
erezb); demnach ist der Zusatz „sutta“, so wie ein ähnlicher Zu- 
satz „rabba“ in Ansehung des ersten Theiles, jüngeren Ursprungs, 
gerade wie dies bei dem Buche Seder Olam der Fall ist. Obgleich 
der Talmud ce) eine Stelle [1)] eitirt, die in dem Derech erez sutta 
vorkommt [?)], so scheint diese Boraitha doch beträchtlich jünger, 
und bereits die Aboth, den Tractat Simchoth, die Aboth derabbi 
Nathan, den Talmud und die Mesachta Derech erez benutzt zu 
haben. Ton und Stil gehören einer späteren Zeit, jedoch vermuth- 
lich vor dem 10. Jahrhundert d). Uebrigens ist dieser Abschnitt 
mit dem 9. Capitel zu Ende, höchstens gehört der, zum Theil schon 
Cap. 5, zum Theil anderswo befindliche e) Schluss des 10. Capitels 
noch dazu, dessen grösster Theil aber, der auf Anlass des Ausgangs 
vom 9. Capitel, von den Messias-Tagen spricht, ein späteres Ein- 
schiebsel ist, und sich in etwas veränderter Combination in Seder 
Eliahu sutta findet). Der ganze dritte Abschnitt oder das Capitel 
vom Frieden lehnt sich an das, was gegen Ende des 9, Capitels 
über den Frieden gesagt ist und besteht aus Auszügen bekannter 
hagadischer Werke y), die zusammengestellt und mit wenigen Zügen 
zu einem Ganzen vereinigt worden. Das Derech erez sutta, das 


[' 1. Stellen. ?) vorkommen. 

a) Tosafoth Bechoroth f. 44 b ob. citiren aus dem 6. Capitel. 

b) Raschi Berachot 4a, Tosafoth Jebamoth 16b, Jalkut Gen. t. 12a [20b]. 

c) Berachoth f. 4a 79 SHNT, vgl. sutta cap. 3. [Vgl. ib. e. 1, 8 aber 
auch Aboth R. Nathan c. 2. Cholin 44 ) oınan MDN-] 


a) Tana debe Eliahu ce. 12 f. 64 b hat ohne Zweifel Derech erez sutta ec. 
3 Ende gekannt. 


e) s. oben S. 104 Anm. 


f) Eliahu sutta ce. 16 (f. 37a, b, 36a, 37 b, 36a, b) enthält sämmtliche 
Stellen, die in diesem Capitel des Derech erez in grosser Unordnung neben- 
einander stehen. Sie gehören übrigens alle der Mischna und dem babyl. 
Talmud an und finden sich auch Midr. Cant. 17 ec, Pesikta rabbathi 28 e. 
[s: yon) 32 ad. h. l.] Der Schluss, von welchem im Texte die Rede ist, 
beträgt 5 Reihen und beginnt nnd 77. 


9) Bereschith rabba f. 41 ec, Vajikra rabba ec. 9 f. 175 a, Tanchuma f. 83a. 


Sifti Col. 29, Debarim rabba f. 296 b ete., Cholin 141 a. [Vgl. Bamidb, rabba 
245 c ff. 280 c.] 
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ein Spiegel für die Gelehrten sein soll, ist voll edler Sittenlehre 
und kernhafter Lebensweisheit, die Philosophen noch jetzt mit 
Erfolg studiren dürfen. 

Um das Jahr 974a), also zur Zeit des vorletzten Gaon, R. 
Scherira, schrieb ein uns dem Namen nach unbekannter Rabbi in 
Babel b) ein sittlich religiöses Werk in hebräischer Sprache, be- 
titelt: Tana debe Eliahu, der Einschärfung der Tugend, des 
religiösen Lebenswandels und des Gesetzes - Studiums gewidmet, 
welches gegenwärtig aus 2 Abtheilungen besteht, von denen die 
erste: Seder Eliahu rabba, d. h. die .grosse Ordnung Elia’s, 
die zweite Seder Eliahu sutta (die kleine) heisst. Der Seder 
rabba, aus 31 Capiteln bestehend, verbreitet sich in einem fliessenden, 
wortreichen Stile c) über die mannigfaltigsten Gegenstände: bald 
werden Gesetzesvorschriften erläutert, bald ganze biblische Ab- 
schnitte ausgelegt und mit Anwendungen bereichert; Schilderungen 
des schönen Looses der Tugendhaften und Treuen wechseln mit 
Gebeten, Klagen und Tröstungen ab. Am öftersten wird Busse, 
Almosenspende, milde Gesinnung, andächtiges Beten, Pünktlichkeit 
in.der Beobachtung des Gesetzes, fleissiges Studium in dem Lehr- 
hause, Ehrfurcht vor den Gelehrten [ec)], Keuschheit, Demuth und 
Vermeidung nichtjüdischer Gebräuche eingeschärft. Sehr nach- 
drücklich tritt der Verfasser gegen Uebervortheilung eines Nicht- 
juden aufd). In dem Vortrage, der sich ziemlich regellos über die 


a) s. Tana debe Eliahu e. 1 f. 22a. c. 6 f. 48b, c. 31f. 174ab. Vgl. 
Rapoport yn) 27 8. 44. 

b) ce. 18f. 98a giebt er selbst Babel als seinen Wohnort an, und spricht 
von dortigen Ortschaften, die nur Juden bewohnen; auch weiss er (c. 21 f. 
114 a) von den Ruinen des babylonischen Thurms, die 21 morgenländische 
Meilen weit auseinander geschleudert seien. 


c) Er liebt Häufung von Synonymen: besonders rednerisch sind c. 17 £. 
83 b, c. 18f. 98b, und das ganze in Form einer Anrede an Gott abgefasste 
19. Capitel. Zuweilen werden die Belehrungen in Gesprächsforn gegeben 


[ce) Die meist arm (c. 18 u. 27, auch Sutta c. 5).] 


d) „Wer mit uns umgehe, sei unserm Bruder gleich, daher ist Uebervor- 
theilung eines Nichtjuden verboten.“ Er beweist dem Schüler, dass er 
Schaden erlitten, weil er sich einen unwillkürlichen Irrthum gegen einen 
Nichtjuden zu Nutze gemacht hatte (c. 15f. 75a). „Wer unredlich mit Nicht- 
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verschiedenen Gegenstände ergiesst, trifft man häufig auf lange 
Bibelstellen, Erläuterungen moralischer Vorschriften aus den tal- 
mudischen Büchern, die Wiederkehr gewisser Lieblingsausdrücke, 
darunter einiger aus dem Gebetbuche a), selten aber auf eigen- 
thümliche Wortformend) und namentliche Anführungen ec). Die 
Darstellung wird durch Erzählungen und Gleichnisse belebt, in- 
sonderheit aber durch die Fiction, als geschehe der Vortrag von 
einem alten Lehrer, der im grossen Lehrhause zu Jerusalem oder 
sonst umherreisend jüngere Personen, die Fragen an ihn richten, 
unterweist d). Es ist dies Elia, wie aus dem Buche selber e) und 


juden umgeht, entweihet den Himmel, dessen Gesetze er Schande bringt ; 
wer den Christen [l. 13] belügt und bestiehlt, übt bald ein Gleiches gegen 
Juden aus.“ (c. 28 f. 145). 


a) z. B. na) MEIN ıNpr "NW (ec. 13 f. 63 b, 26 £.133 a); ayS 
(das sich in der ältern Hagada nur selten findet, z. B. Tosefta Cholin e. 2 
Ende, vgl. Aboth R. Nathan e. 2)oder 99% 127 (Sünde oder Unanständiges); 
pws pan mp2 (f. 41a, 78a, 80a, 88 b, 86a etc.) Hab nayıwy Syyn Tin 
MD Dr pw nm pri mim (e. 19 £. 104b, 21. 1136); Han 
Saw nya 312 (e. 6 f. 48b, Sf. 53a, 9 f. 56a, 13f. 64 b, 14f. 69 BiaTf. 
82 b,18f. 101 a, 20 f. 106 b, 21f. 112b ete.); Dm1n5 Rob naws, Dmın; 
Dwmwaw a8; Dayb ma San mW m oder nbyb pw 2 
u. dgl. (ec. 2. 4.5. 7f. 50a. 8.14. 17. c. 18f. 89a, 96 a, 22 Ende, 23 f. 123 & 
27. 141 b, 29. 149 b, 31f. 165 a, 173b); m ma Dypan 92 (f. 16a, 
26 a, 41 a, 50 a, öl ab, 52 a, 56a, 58 b, 62 a, 66 a, TOb, 73a, 76 a, 89a, 94 a, 
95 b, 101 a, 102 b, 103 b, 115 b, 127 a, 128 b, 133 a, 156 a, 165 a, 169 b). yn 
yamı Dinw by ı3R (c. 9 Anf., e.18f. 90b, c. 14f. 69 b, c. 23f. 123 a etc.); 
Dina 9W 72 (f. 29 a, 33 a, 36 b, 47 a, 48 a, 59 b etc.) ; 139w Aw D7 (f. 35 b, 
42 b) ; nam) InDan2 (£. 19 b, 28 b, 109); mn wernDn RT RD; (f. 
29a, 101 b, 115b, 124 a); nbap2 won (99 b, 156, s. oben S. 44.) fe. 21 
f. 114 y9 AMIN IRDN MOND.) 

b) z.B. 1»D%8 (ec. 7.f. 49 b), nımaın N8D für das 5. Buch Mose (ec. 4. £. 
38 a); c. 7. f. 5l a werden 14 Arten kriechender Insekten aufgezählt : MPN» 
MP NED MMEP PEWED, DW DW by), PI729% nmw yays, non, 
uyy ZN DW DNS WIY, NIT DD, yo rihet Letzteres erinnert an 
das talmudische NP2, PNEp an np (Tosefta Terumoth c. 7), statt Way 
muss vielleicht JyJy gelesen werden Ihp1p quacken ib. (s. Rapop. 1 S. 61).] 


c) Nur im Allgemeinen heisst es onJn YIDN 79 oder YION INDD zu- 


weilen mit dem Zusatze nywna [mwn2 an e. 14, HMM NND (c. 15) 
auf Aboth.] 


a) e.9f.55b, c. 16 Anf., c. 23 Anf. Als reisend: ce. 6f. 47 a, 14f.69 a, 
18 f. 94a, 98 b, 20 £. 107 b, 22f. 117 b. 23. 123 a. 


e) Ausdem Titel; s. ferner c.18f.96a, und Bamidbarrabbaf.218a: TEOIN YTON- 
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aus Parallelstellen a) hervorgeht, obwohl der Autor diese Einkleidung 
auch vergisst und von Elia in der dritten Person redet b). Vielleicht 
ist auch das ältere Seder Eliahu benutzt c). Es verdient Erwähnung, 
dass der Verfasser nach der Schöpfungs-Aere zählt d). Die erste 
Anführung dieses Buches findet sich im 12. [')] Säculum, und zwar 
wird es von da ab unter den Benennungen Eliahu e), Taua debe 
Eliahu f), Tana debe Eliahu rabbathig), Seder Eliahu k), Seder 
Eliahu rabba i) häufig eitirt. Der Anfang des Werkes lautete vor 
600 Jahren schon so, wie er uns gegenwärtig vorliegt k). 

Die zweite Abtheilung oder Seder Eliahu sutta, aus 25 
Capiteln bestehend, fängt mit den Worten an: mon 7 Dyn 
237. Die ersten vierzehn Üapitel, hinsichtlich des Stils, der 
Behandlungsweise und der Materien !) dem Eliahu rabba gleich, 


[! gegen Ende des 11.] 

a) Vgl. c. 15 f. 75b mit Sabbath 13a und Aboth R. Nathan c. 2, wo 
Elia genannt ist. Eliahu sutta e. 15 beginnt mit einer Citation Elia’s, und 
was hierauf folgt ist ein Auszug aus Eliahu rabba c. 18 f. 91 b etc. 

b) f. 41 ab, 84 b. 

c) Was Bereschith rabba mit yon 3m) anführt (f. 61 a) findet sich ce. 
11 £. 60 b, (vgl. oben $. 89). In Eliahu sutta c. 1 halte ich das Citat: DYWD 
md 127 gleichfalls für eine Hinweisung auf jenes ältere Werk, zumal da 
die dortige Hagada bereits in dem Piut yaR TOy) DEWDD uv)e) (am ersten 
Neujahrstage) behandelt wird. 

d) c. 31 £. 173 b, dass der zweite Tempel i. J. 3408 nach der Schöpfung 
erbauet worden ist. 

e) Bamidbar rabba 1. I. 

f) R. Elasar in 791 f. 1a, 3 ete., Jalkut Exod. f. 98, 108 c, Levit. 
139 b, Deuter. 267 a, Jes. 43 a, Ps. 111a und sonst. R. Jacob ben Ascher 
zu Levit. f. 41 a. [Raschi zu Ber. r. 40.] 

9) R. Elasar 1. 1. $ 329 f. 60 c, $ 361 f. 66 b. 

k) R. Moses v. Coucy in }mD, Verbot 234 f. 68d. R. Isaak in Tosafoth 
Sabb. f. 13b. 

i) R. Baruch in un $ 88 [1. 89, David Kimchi zu I. Chr. 8], R. Moses 
v. Couey I. 1. Gebot 231 f. 231 a, Tosafoth Baba mezia f. 86 b [114 b], x) 
f. 2a, Juchasin f. 12 b. 

k) R. Elasar 1. 1. f. 1a eitirt diesen Anfang: yıy, und bemerkt, dass 
dessen Zahlenwerth dem der Worte ymıox 37 xın gleichkomme; jedes be- 
trägt nämlich 519. 

ı z. B. na m8 Ip 997 (e. 10 f. 23b), ayw yS ind (4 f. 186, 
14 f. 31a), m29 an mw ım (f. 14a etc.). Vgl. cap. 2 Anf, und cap. 
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schliessen mit der Erlösung. Das 15. Capitel besteht zunächst aus 
Wiederholungen «a); alsdann wird von Elia erzählt, der über seine 
Herkunft Erläuterungen giebt; den Beschluss macht die Erzählung 
von einem Oberhaupte in Rom, das sich vor einem armen jüdischen 
Mädchen bückte. Der Anfang dieses Capitels laute: NIN [aa)] "HN 
mam5 mar mon: Das 16. Capitel bilden Auszüge aus Bo- 
raitha’s b), Aboth R. Nathan c) und beiden Talmudend); weniges 
scheint dem Verfasser eigen, auch findet sich die talmudische Stelle, 
die man dem Derech erez sutta angefügt hat. Es werden zum 
Theil andere Autoritäten als in den echten Quellen genannte). 
Manches ist nur Reminiscenz aus früheren Capiteln f). Capitel 17 
enthält die Boraitha Aboth mit einigen characteristischen Aender- 
ungen g) nebst Zusätzen aus der Mischna Aboth 7); alsdann folgen 
drei Geschichten und einige talmudische Stellen. Das nur acht 
Reihen enthaltende 18. Cap. ist nichts weiter, als der Anfang von 


14 Anfang. mit Eliahu rabba f. 69a; c.2 f. 7b, mit ib. f. 127b, 143a. c. 
4 f..13b mit ib. 113 b. 

a) f. 31b. = Eliahu rabba 91 b; 31b unten bis 32 a unten ist völlig gleich 
mit sutta c. 1 vom Anfange bis f. 2a oben AN DyD, auch zum Theil schon 
mit rabba ce. 25 f. 129 ab; 32 ab findet sich rabba 25 b, 26 a, 27a. 

[aa) Der Ausdruck ymn58 NIN schon Sanhedrin 113 a unten.] 

b) f. 33 b: bw RW nD2 jnn IR mIwmD D’BDM 18 DW; ver- 
muthlich aus einer der verlornen grossen Mischna's. Vgl. f. 37b unten: 
a7 857 oy bynin 85 NDR min air 

ec) f. 34 a, s. Aboth R. Nathan c. 20. 

d) f. 33b = Nedarim f. 32b; 34a unten — Sabb. f. 25b; 34b = Ho- 
rajoth f, 13 a, Baba mezia f. 33 b u. s. w.; f. 38 a vgl. j. Jebamoth c. 18 6, 
j. Kidduschin c. 4 8 1. 

e) c. 16 Anf. und f. 34a Z. 4. beides von R. Simon ben Jochai, wider 
Nedarim f. 32 b und die Aboth R. Nathan. 

} f) 362= 10b; 34a unten und 34b oben ist aus Eliahu rabba c. 25 
. 129 b. 

9) Sie wird, gleich den Schlusscapiteln, von R. Elieser (statt R. Meir) 
introduzirt: $ 2 werden die Worte „Geheimnisse vom Himmel“ vor die „Ge- 
setz-Geheimnisse“ eingeschaltet; $ 5 heisst es 7J1% (akademisches Studium) 
statt Iy%" (Geistesruhe); $ 7 wird dem a7 D5ydı noch das in dem vor- 
liegenden Buche so gewöhnliche 7,7 72 Ayo hinzugefügt. Endlich ist die 
schon Rabba f. 94 b und Sutta cap. 1 mit Veränderungen vorgetragene Ge- 
schichte des R. Jose ben Kisma gänzlich ausgeblieben. 


h) Cap. 5 Ende, sogar mit Zusätzen aus der Gebetordnung, 
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Cap. 15, nur dass hier statt Elia, R. Jochanan citirt wird. Die 
übrigen sechs [t)] Capitela) beginnen mit Vorträgen, die R. Elieser 
seinen Schülern gehalten haben soll, und [?)] die in Ton und Inhalt 
gewissen späteren Hägada’s entsprechen. Das 19. Capitel spricht 
von Amalek; das [20. vom letzten Gerichte, das] 21. vom Messias. 
Die Capitel 22 bis 24 reden von der Busse und dem Tode; in den 
Capiteln 22. u. 23 werden moralische Erzählungen mitgetheilt b). 
[In dem letzteren ist von dem „mbD =D die Rede.] Das 25. 
und letzte Capitel, vom Lobe Abrahams, liefert als Schluss die 
Sage von Abraham und Nimrod. Demnach ist alles von Cap. 15 
an bis zum Ende des Elia sutta eine spätere Compilation, wozu 
Eliahu 'rabba, Eliahu sutta, Aboth derabbi Nathan, Boraitha Aboth, 
ältere Erzählungen, die Talmude und spätere Midraschim die Be- 
standtheile geliefert haben; das echte Eliahu sutta muss mithin 
mit dem 14. Capitel geschlossen werden, womit sogar Handschriften 
übereinzustimmen scheinen. Selbst in dem eigentlichen Anfang 
des sutta weichen die Codices von einander abc). Auch ist in 
dem ersten Capitel vielleicht nicht alles am rechten Orte. Uebrigens 
scheint das echte Eliahu sutta dem Verfasser des Eliahu rabba 
zugesprochen werden zu müssen und beide Theile bildeten ur- 


[) 1. sieben. ?) f. Vorträgen, die — und die 1. Vorträgen des R. Elieser 
an seine Schüler, die.] 

a) Cap. 19, 21fdel.]—25. Das 20. Capitel fehlt [in der zweiten Ausgabe]. 
Der Herausgeber, Samuel Heida, meldet, dasselbe sei 200 Blatt (mit seinem 
Commentar) stark, im Umfange fast dem ganzen Tana debe Eliahu gleich. 
cod. de Rossi 541 N. 16 enthält der Angabe nach cap. 20 bis incl. 25 des 
Eliahu sutta; cod. de Rossi 1240 N. 8 soll dieselben „sechs“ Capitel enthalten, 
obwohl de Rossi hinzufügt: videlicet a XIX ad XXV. s. unten Cap. 13. 

b) Cap. 22: von der Reue eines öffentlichen Mädchens, kommt sonst 
nirgend vor. 

c) De Rossi hält N. 35 seines cod. 327 für ein noch unbekanntes Eliahu 
sutta. Allein aus seiner eigenen Beschreibung erhellt, dass die Handschrift 
mit dem Abschnitte 58 37 DyW» (sutta cap. 1 f. 3a Z. 4) anfängt, und 
ihr erstes Capitel unserm zweiten entspricht. Eliahu sutta ist daselbst nur- 
12 Capitel gross und am Ende dieses 12. Capitels wird ausdrücklich bemerkt, 
dass hier das Werk zu Ende sei. Schade, dass de Rossi nicht die letzten 
Reihen mitgetheilt hat. Da er hinzufügt, zu Anfang des 11. und 12. Capitels 
werde Elia genannt, so möchte man vermuthen, dass dort das 12, unser 1ätes 
sei, wenn nicht sonst der Codex stark abweicht, 
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sprünglich wahrscheinlich ein einziges Werk, bis die jüngere Com- 
pilation — auf die wir späterhin zurückkommen werden — sie 
sonderte. Der Commentar zu Aboth, der Raschi zugeschrieben 
wird, benennt mit dem Namen Tana debe Eliahu eine Stelle, die 
im 17., aber auch bereits im 9. Capitel des sutta vorkommt a). 
Deutliche Erwähnungen des sutta finden sich bei Schriftstellern 
des [12. und] 13. Säculums b). Das ganze Tana debe Eliahu ist 
in 2 Ausgaben vorhanden ce). 

Wir schliessen diese Uebersicht der ethisch-hagadischen Werke 
mit einer nur drei Capitel enthaltenden Schrift, welche Midrasch 
Themurad) heisst und von R. Gedaljae) unter diesem Namen 
aufgeführt, zuerst aber von Azulaif) herausgegeben worden ist. 


a) Zu der Boraitha Aboth $ 10 (Dymp nwan) sagt jener Commentar 
[in own 777 Crac. 1589 (eitirt in 7197 PPIPT zu NEN mon 17 f. 4a 
und. 9 f. 20. d).] 17 DIOR TION 127 NND INYD 2) DINMA2 NRMN ]2 
N 2 WYIpn MIpPW DWUP NWRMD MN- [Das römische Machsor Ms. 8 
liest su: X17% DIN IM!OR RIND YTINYD 2 ID DR DW? WEN 
wohya ınıpw ommp 'nD-] 

b) Tosafoth Kethuboth 105 b. Jalkut Exod. f. 108c. R. Bechai in ınw 
yan f. 12 c. [ed. Prag f. 25a wı mern yaw u Mor 1702 719 NDR 
ar pam 53 dy KT) NORIW ya Dypııyb, dasselbe in mupn 12 Buchst. 
11 fin.] (fehlt). Irrthümlich sprechen von einer Handschrift aus dem 11. Säc. 
Bartolocci (Biblioth. rabbin. Th. 1 p. 133) und Assemani (Catalog. Vatic. cod. 
31). Durch die Worte jaınb warn mb mawaı mars abnn m3Ww2 man 
Aa (dies wäre A. 1073) ist vielleicht das Alter der Zusätze angedeutet, 
wenn sie nicht gänzlich falsch sind. - 

c) Zwar findet sich eine Ausgabe Venedig 1550 im Cataloge der Oppen- 
heimerschen Bibliothek (Hamburg 1826, Seite 198 N. 170) angemerkt, doch 
ist die erste, von der man sicher weiss, zu Venedig 1598 (69 Bl. in 4), nach 
einem Manuscript vom Jahre 1186, erschienen, [an deren Schluss der Correetor 
Jacob b. Joseph Cohen bezeugt, nie dieses Werk im Drucke gesehen zu 
haben]. Eine correete Ausgabe veranstaltete R. Samuel ben Moses Heida, 
der selbige zugleich mit einem weitläufigen Commentar, Yy3) NA PP'T 
NWN, ausstattete. Sie erschien zu Prag (die erste Abtheilung enthält 177, 
die zweite 62 Blatt in fol.) s. a. doch vermuthlich bald nach dem Jahre 1676, 
in welchem der genannte Commentar beendigt wurde, da der Verfasser für den 
Druck sorgte und sein Sohn bei der Correetur half. Aus einem handschrift- 
lichen Exemplar eitirt zuweilen 791 MW (f. 129 a, 209 b). 

a) man WIID- 

e) In Schalscheleth hakabbala ed. Amst. f. 24 b. 


f) Hinter dem zweiten Theil des Schem hagedolim (Livorno 1786), 3 
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Die Tendenz dieses Schriftchens ist, darzuthun, dass Abwechselung 
und Contraste in der Welt nöthig seien. R. Ismael und R. Akiba 
werden (im 2. Capitel) als vortragend dargestellt, und das 3. Capitel 
legt den 136. Psalm auf die in Koheleth 3, 1—8 angegebenen 
Wechselfälle des menschlichen Lebens aus. Das Alter dieses Midrasch 
mag zwischen 6 und 700 Jahren betragen a). 


Achtes Capitel. 


Geschichtliche Hagada. 


Sage und Erzählung, die wir als ein wesentliches Element der 
Hagada erkannt haben, durchdringen das gesammte Gebiet der 
hagadischen Productionen. Die Geschichte, in ihren Elementen 
oft selbst nur Sage und überlieferter Glauben, wird durch neue 
Sagen erläutert, verschönert; das gedeutete Wort und die ein- 
geschärfte Halacha durch Erzählungen verdeutlicht, gewissermassen 
versinnlicht; und unter der Hülle von Geschichten, zu denen be- 
rühmte Namen des Alterthums den Stoff leihen, werden Wahrheiten 
vorgetragen, Schwierigkeiten gelöst, Hoffnungen und Trost bereitet. 
So reichen sich die Schrift-Auslegungen, die ethische Sentenz, die 
Sage und die moralische Erzählung die Hände zu vereinigter An- 
strengung für ein gemeinschaftliches Ziel. Daher treffen wir fast 
in sämmtlichen Erzeugnissen der Hagada auf Sagen und Geschichten 
in grosser Zahl und ausserordentlicher Mannigfaltigkeit. Bald 
gehen sie neben der authentischen vaterländischen Geschichte be- 
gleitend einher, bald durchdringen und beherrschen sie dieselbe. 


Blatt (97—99) stark; zulai fand den Midrasch in einer alten Handschrift, 
Er beginnt : ya bw ın3 nor 5 ya 15 jnı 1 mann Dywı '2 endigt: 
ny35 Iyb ww by mann 872 mar man 5y yımD Dbiyn 72 
yD) JON) JDN DOWN) [wieder abgedruckt hinter awynND2 NN Zolkiew 
56 a—59 b.] 

a) Ton und Stil, ein jüngerer Hebraismus, einige medizinische Bezeich- 
nungen (cap. 1) scheinen nämlich das 12. Säculum zu verrathen. 
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Manches, was in der Gestalt von lebendiger, dramatischer Anwendung 
der Schrift, zur Erläuterung derselben gegeben wurde, verknöcherte 
sich gleichsam im Laufe der Jahrhunderte zu einer Thatsache: 
Prosa wurde aus Poesie, und ein jüngeres Geschlecht mochte nicht 
selten die historische Einkleidung einer Wahrheit für die Wahrheit 
selber halten. So erscheint denn die geschichtliche Hagada hier 
als Zusätze zu den heiligen Büchern, dort als Abänderung derselben; 


die Erzählungen werden selbst zur Geschichte, oder sie sind Märchen 
und Parabeln. 


Schon eine geraume Zeit vor dem Chronisten war, neben der 
documentirten Geschichte, die überlieferte Sage in den geschilderten 
Richtungen wirksam. Im 50. und 51. Capitel des Jeremia wird 
unter der Hülle dieses berühmten Namens die Zeit-Begebenheit 
vorgetragen; im Buche Jona die Sage zu einer moralischen Er- 
zählung ausgebildet. Die Chronik ist reich an Ausschmückungen 
der älteren Geschichte und an neuen Zuthaten, die sie selbst Aus- 
legung nennt oder Auslegungen entnommen hat. Daniel besteht 
zur Hälfte aus Sagen, zur Hälfte aus Einkleidungen der Zeitge- 
schichte in einer Form, die zugleich Auslegung des Ueberlieferten 
und Trost für die Gegenwart, ja selbst Begründung von Glaubens- 
lehren gewähren soll. Etwas ähnliches bemerkt man in der Inter- 
polation Jes. 19, 18—25. In dem sogenannten Pseudo-Esra gehört 
die Einschaltung vom Serubabel, die ihrem Wesen nach ethisch 
ist, in Ansehung der Form, gleich den Traum-Auslegungen Daniels, 
zur geschichtlichen Hagada, und Manasse’s Gebet [aa)] ist offenbar 
erst ein Ergebniss des Berichtes der Chronik. 

Der Midrasch war, wie der Chronist beweist, schon in dem 
ersten Jahrhundert der Seleucidischen Epoche herrschend; die 
Uebereinstimmung fremdartiger Quellena) in Sagen und Namen 
zeigt oft, wie alt eine Ueberlieferung sein könne, die wir erst in 
Jüngeren Schriften antreffen. Für manches der Art lässt sich 


[aa) Hebräisch in cod. de Rossi (416) vom Jahre 1422, auch bei nbwbw 
map (ed. Ven. f. 19a, ed. Amst. f. 12a) und daraus An 7D 34 b, 
umgembeitet und erweitert bei 237 ww f. 107 e.] 


a) z. B. des Targum und des neuen Testaments, der Kirchenväter und 
des Talmud, des Koran und der Hagada. 
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durchaus kein Alter angeben, als höchstens die äusserste Grenze, 
daher können die Sagen und Erzählungen, in Bezug auf ihren Ur- 
sprung, oft nur gerade so wie die Werke, in denen sie uns vor- 
liegen, klassifieirt werden, nämlich nach Epochen, nicht nach einzelnen 
Generationen, kaum nach Jahrhunderten. Fast alle erheblichen 
Momente der biblischen, wie der hasmonäischen Periode waren in 
der vor-Hadrianischen Zeit bereits reichlich mit geschichtlichen 
Zusätzen und verschönernden Legenden versehen, wie ganze apo- 
kryphische Bücher und mehrere Stellen im Buche der Weisheit a), 
Josephus b), [Philo 55)] und dem neuen Testamente ce) beweisen. In 
(lem gedachten Zeitabschnitte machen sich aber als hagadische 
Geschichte vornehmlich folgende Schriften bemerklich: 1) die Zu- 
sätze zu Esther, 2) die Zusätze zum Daniel, 3) die Maccabäischen 
Bücher, 4) Judith, 5) Aristeas, 6) Tobia. 

Der Inhalt des Buches Esther musste früh zu mannigfaltigen 
Volkssagen und Bereicherungen Anlass geben. Die Begebenheit, 
welche [in der Art, wie sie dargestellt ist] an eine Erlösung der 
uralten Zeit erinnerte [1], erhielt nach [und nach] der Einsetzung 
des Festes Purim [?)] eine besondere Wichtigkeit, die Feier grösseren 
Glanz, und vollends nach der Zeit des Maccabäischen Krieges, wo 
eine Erlösung gewissermassen erlebt und erkämpft und durch ein 
ähnliches Fest verewigt worden, mussten beide Ereignisse, die all- 


a) Vgl. Eichhorns Einleitung in die Apokryphen S$. 125. 

b) z.B, die Säulen des Seth (Arch. 1, 2), Abraham, Lehrer der Astronomie 
(ib. 1, 8), Ausschmückung der Geschichte Josephs (ib. 2, 4. 6.), das Orakel 
an Pharao (ib. 2, 9), Amrams Vision u. Thermutis (ib.), Moses reisst dem 
Könige die Krone vom Kopfe (ib.), u. bekriegt die Aethioper (2, 10), die An- 
zahl der verfolgenden Aegypter (2, 15), Mose’s Rede (ib.) und Muth (3, 1), 
der Sieg gegen Amalek (3, 2), Mose’s Anrede vor der Offenbarung (3, 5), 
Bileams Rath (4, 6), Mose’s Verschwinden (4, 8 $ 48) u. dgl. m. [Arch. 8, 6, 2 
eya dB zeit. Ev Toig Frrıywolorg nuov Bıßkiorg evgov ete., wo offenbar ein Mi- 
drasch gemeint wird.] 

[d5) s. de vita Mosis.] 

ce) 8. von Henoch (Brief Judae 14, 15), Michael (ib. 9), Moses (Hebr. 12, 
21), Jannes (2 Timotl. 3, 8). [Vgl. Hartmann, die enge Verbindung $. 68 ff. 
465 ff.) 

[%) ]. erinnern musste. ?) f. der Purim l., je mehr Purim ein Volksfest 
geworden.] 
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jährlich durch die besonderen Institutionen frisches Leben erhielten, 
manche Phantasie und manche Feder beschäftigen. Die in der 
Uebersetzung der LXX. befindlichen Zusätze zum Bu cheEsther 
mögen zwar von hellenistischen Juden abgefasst sein; allein sie 
setzen das Dasein solcher Ausschmückungen unter den Juden voraus, 
wie Josephus und spätere Werke bezeugen. Den Traum und die 
Gebete des Mordechai und der Esther findet man, mehr oder weniger 
von dem griechischen Texte abweichend, in dem zweiten Targum 
des Buches Esther, im Midrasch Esther a), in Josippon b) und 
endlich in verschiedenen hebräischen Handschriften c) als eigene 
aramäische Zuthat zu dem Buche Esther d). Dieses aramäische 
Stück ist, mag auch der Ursprung solcher Ausschmückungen alt 
sein, eine Arbeit der Geonäischen Periode, wie Inhalt e), Stil f) und 


a) f. 128 bed. 

b) ed. Breithaupt S. 74—80. 

c) Cod. Vatie. Urbin. 1 fol. 869 (Assemani cat. D. 452, 453); cod. [Berol. 
od. Ken. 150; c.] Ambrosian. B. 35 (de Rossi speeimen etc. Tübingen 1783, p. 
108), cod. Pii VI (de Rossi 1. 1. p. 8. 108); codd. de Rossi 7. 42. 737. 

d) Abgedruckt bei Assemani 1. 1. und de Rossi 1. l. p. 122 bis 142, 
ferner Varianten ib. p. 144—149, zusammen 51 Verse [auch Breslau 1813 in 
forma min.] 

e) Gebete und Aufführungen der alten Wunder, des Moses u. dgl. gehören 
nieht in den Geist des Buches Esther; der Traum ist dem Daniel nachgebildet; 
Esther selber hätte schwerlich gesagt: (1.1. p. 140) Hm rn Irn! YDm5ı 
NAMNT RMMIN wı257 xyr2. Von dem Hass gegen die Götzendiener ist gleich- 
falls in Esther keine Spur. 

f) Reminiscenzen aus der Schrift sind: (p. 128) MI NN’WI an 
r097 5125 aD oBıı min72D2 IrRnN val. Ps. 9, 16 und 1 Sanı. 2,8; 
(ib.) u) war Dim8 vgl. Dan. 9, 8. 11; (p. 130) mIp1yD DV „nd vgl. Exod. 
32, 12, Ps. 79, 10; (p. 132) non Dy1 ID» 5y 172 Dim vel. Joel 2, 17; 
(p. 136) Jmıya jny vgl. Ps. 79, 13; Gib.) 5 yDR md) NNMaRD MV 
vgl. Ps. 44, 2. 78, 3; (ib.) A797 Ay MN vgl. Dan. 9, 15; (ib.) WOW 1D norD 
N nV 1D.R1D Id AnpioR pnmingbr 172D25 vel. Nehen. 9, 16 (1.15); 
(p- 138) prnnan ete. vgl. Nehem. 9, 21; (ib.) nam vgl. ib. 9, 35. 27; (p. 140) 
WM MIN vgl. Ps. 68, 5. Stellen aus dem Gebetbuche: (p. 126) N27 Tnwb 
xy DIRT Mn5y 527 927 RON 8792, RWYTP1; (P- 128) KUTND2) 
25; (p. 182) Un NEN WON pw m no; (p- 139 nn 
IYIN) NOW 07 "2519. Der Hagada entnonmen ist folgende Stelle: 
w. 188) apa 8b pma27 592 RyIR2 MnmmDa, 87 02 m 
anı9dna prnmawb DIE) 1107 ama5B2 NIPADR XD) 5237 KMD5n2 
27 DVI NT IT RIN DIN DYINT Na)eple)! 1nDy OD non m7 
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Wortformen a) darthun und muss dem Zeitalter des hagiographischen 
Targum, nicht aber, wie de Rossi 5) glaubte, dem ein Jahrtausend 
ältern des Mordechai zugeschrieben werden. In diesen Sagenkreis 
gehörte wohl auch eine Rolle von Susac), von der uns nichts 
als der Namen übrig geblieben ist. 

Daniel, schon früh, wie aus Ezechiel erhellt, ein gefeierter 
Name, hat wohl bald zu mancher Erzählung den Stoff geliehen 
und in Babel, später in Palästina und Aegypten, verbreiteten sich 
in drei Sprachen die Berichte seiner Wunder und seiner Weisheit. 
Ihn wählte auch der fromme Zeitgenosse der Hasmonäischen Helden- 
thaten zur Schilderung jener Zeiten der Trauer und des Entzückens 
und bald war Urheber und Bedeutung dieser künstlichen Prophe- 
zeiung vergessen. Aber während man für letztere vielfach eine 
Auslegung suchte, wurden Daniel’s Thaten mit neuen bereichert, 
und die älteren Nachrichten verschiedentlich modifieirt. Von Daniel’s 
Unternehmungen gegen Bel und den Drachen haben sich in der 
Hagada.d) die Spuren erhalten. Noch eine andere Sage, den Daniel 
betreffend, und die ihn mit dem Propheten Habacue [dd)] in Ver- 


115% vgl. Megilla f. 11a, j. Targ. Levit. 26, 44. Midrasch Esther f. 
117 a, 128 c. 

a) Nächst einigen auch Jonathan angehörigen Ausdrücken (NIDN entfloh, 
p. 132; nm sehen 132, 136; 7)D bücken, 140; oy5p verschlingen, 122, 130), 
trifft man meist Formen, die lediglich dem hagiographischen oder auch dem 
jerusalemschen Targum eigen sind, als: NnYOIN p. 122, s. Ps. 77,19. 98 
(wenn) p. 136. on 126, 138 etc. 7122, 125, 136, 140. xW) 2 (Mensch), 
126, 130. ma, 126. 5572 70 (damit), 142. 7 (das hebräische .... 2), 186. 
mn 138. 527 130, 132 (nicht Lam Tempel, wie an letzterer Stelle bei de 
Rossi gelesen wird). wm» 126. Din (Familie) 126, s. Ps. 69, 7. 172 
(jetzt), 140, 142 ete. mb (auch) 132, 136, 138. Som und ybwnn 130. 
y»D, 148. ‘mono 142, =. Hiob 32,7. raw zwei Mal p. 140. Noch 
jüngern Anstrich haben die Worte: ynymın (p- 124), an (ib.), yyYD (126), 
s. Targ. Thren. 1, 19. 

d) 1. 1. p. 103 ete. namentlich p. 120, wo er dasjenige für interpolirt hält, 
was der spätern Zeit angehören möchte. 

c) Nachmanides zum Pentateuch (xyn 2 ed. 1545 f. 146) eitirt aus 
einer WW n53n [Susanna, Delitzsch de Habaec. p. 46, vgl. n"9 Th. 6 p. 256 
u. ff. hieraus bei Delitzsch 1. 1. p. 101]. 

d) s. Bereschith rabba ce. 68 f. 77 ed. und die nächst folgenden Anmer- 
kungen [vgl. 53 ya in dem Piut non vera ml. 

[da) Prpan = mM: Dies vielleicht der Ursprung der Sage, woraus man 
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bindung setzt, ist in aramäischer und in hebräischer Sprache vor- 
handen; letzteres bei Josippon a), ersteres aber als ein Fragment), 
das wir gleichfalls dem Zeitalter des hagiographischen Targum zu- 
weisen müssen. Vom Daniel, der selbst ein Erzeugniss der Has- 
monäischen Epoche ist, ist der Uebergang zu dem Cyklus der 
Maccabäer-Sagen, gleich dem von Esra zur Chronik; wie dem 
Chronisten die Thaten des Esra, so erscheinen gewissen späteren 
Autoren die der Maccabäischen Märtyrer und Helden in der Glorie 
des Wunderbaren. Am meisten frei von dem Sagenmässigen erhält 
sich das sogenannte erste Buch der Maccabäer, welches sich höchstens, 
gleich den klassischen Historikern, erlaubt, Gebete und Reden seinen 
Helden in den Mund zu legen, und das wir den „Büchern der 
Könige“ der prophetischen Zeit gleichstellen; allein die folgenden 
Maccabäischen Bücher, ursprünglich in Alexandrien verfasst, sind 
fast nur Sage, die zum Theil in späteren Hagada’s wieder ange- 
troffen wird. Unter den vielfältigen hagadischen Thema’s aus der 
Maccabäischen Epoche tritt die Erzählung von der Mutter und den 
sieben Söhnen besonders glänzend hervor, sie bildet eine Zierde 


bei den LXX den Verfasser machte; die Sage vom Engel als Löwe s. Midr. 
Ps. 24 f. 18d, Midr. Cant. 1, c, Bamidb. rab. 257 b, wo auch der von Paläs- 
tina gekommenen Steine gedacht wird, vgl. Raschi Dan, 6, 18, Delitzsch 
1.1. p. 37 ff) 


a) p. 34—37. [vgl. R. Saadia zu Dan. 6, 23 (auch bei Bochart hieroz. 3, 
3 p. 749)]. 

db) In pugio-fidei (p. 956, 957 ed. Lips.) wird aus Bereschith rabba (s. 
unten Cap. 18) ein aramäisches Fragment [abgedruckt in Delitzsch de Haba- 
euco p. 32, 33] eitirt, anfangend: HK172 NIT KT Man mr Yardwn 
\DDRNN) ND5n 5y 8722 wann) und mit der 21. Reihe also schliessend: 
unny7 DT?) ND5H7 POP RAR MIN y5>N- Gleich in der zweiten Reihe 
sagen Jie Babylonier von dem Könige: Ma17935} up sun) man 5125 
you Sup (Bel destruxit, draconem interfeeit et sacerdotes oceidit). Sprache 
und Schreibart sind fast syrisch, als: 2) (ad), D5W (tradere), yoR (co&gi), 
NODRIT, MEIWT DDR (ut devorarent, esurirent), XONWNI (cibus), M 
(domine), 717g (manum suam), XYD (capillum), 1N3r] (messores), NNSIYH 
(eibus), MOND) (et eum posuit), MPINW (relinquis), Syn (quia), DITN (pro- 
spexit). [Dies kommt aus der syrischen Version, wie Munk richtig hat (notice 
p. 85), aber sehon Hieronymus (praef. ad Habaec.) schöpfte diese Geschichte 
aus der jüdischen Ueberlieferung. Eine jüngere jüdisch-persische Ueber- 
setzung ist ms. in Paris (Munk p. 85); d. ganze persiche Stelle über Bel u. 
Drachen u. P)PAN, witgetheilt in Delitzsch de Habac. fin.] 
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der historischen Hagada aller Jahrhundertea). Von mehreren. 
hierher gehörigen Schriften, als dem vierten Buche der Maccabäer, 
dem Leben des Hyrcan b), dem Buche des Hasmonäischen Hauses ec) 
hat sich nichts als der Namen erhalten, und mit ihnen ist für 
manche geschichtliche Mittheilung in den jüdischen Nationalschriften 
vermuthlich die letzte Quelle versiegt. Mit den Maccabäischen 
Sagen steht das Buch Judith in einer doppelten Verwandtschaft: 
einestheils giebt es uns gleichfalls die Sage einer Erlösung und 
eines angeblichen Volksfestes; anderntheils wird in der späteren 
Hagada Judith als Tochter des Jochanan oder des Mathatia und 
als Heldin der Hasmonäischen Zeit dargestellt. Es findet sich in 
einer von dem griechischen Text völlig abweichenden Gestalt in 
den Sammlungen der hagadischen Geschichten d), und schon Hiero- 
nymus meldet, dass Judith in aramäischer Sprache von den Juden 
nicht als kanonische Schrift, sondern als eine Geschichte betrachtet 


a) s. II. Maccab. c. 7, die Schrift de Maecabaeis (c. 8 bis 17), Gittin 57 b, 
Midrasch Thren. f. 67 d, Pesikta rabbathi f. 70a, DYWıTan MYWwyn (cod. 
Vatie. 285 N. 4), Josippon 8, 182 ete., 783, Tana debe Eliahu c. 30 f. 159 ab, 
Midrasch der Zehngebote N. 2, Jalkut Deuter. f. 301d, Thren. f. 168 a, R. 
Joseph ben Salomo in dem Jozer: MEIN I MN (für den Chanuka-Sabbath) 
(san Dy Aa (T99D mn zu 9. Ab); map 72 v. Dan)]. Einen persischen 
Commentar dazu findet man in cod. de Rossi 1093 N. 4. 

b) I. Macc. 16, 23. 24. Vgl. Eichhorn 1. 1. S. 289, 90. 

c) Halachoth gedoloth f. 141b: an Sn ma np 8EW MD pt 
ID map 9 mb by mb yway Ip) waipen ma PIDD YanD 
D’aıny Daynd. Ein zu Anfang des 4. Säculums der Seleueidischen Aere 
verfasstes Buch über die Hasmonäer wurde also 800 Jahre nachher für ver- 
loren gehalten. Einer ıxynwr n53n wird auch in der Vorrede zu an 
„51 des R. Nissim gedacht {lib. Machab. chald. cod. K. 19; hebr. ib. 332, 338]. 


d) Megillath Taanith ce. 6, Hagada bei [av my f. 118 a] yD DIS 4. 
4Tdund R. Nissim ben Ruben zu Alfasi Sabb. e. 2, R. Nissim in 79% Ir ed. 
Vened. f. 63 (wo Judith nicht genannt wird), nn) in nYwyD cod. Vatic. 
285, R. Joseph ben Salomo 1. 1., R. Samuel in Tosaf. Megilla 4a. Vgl. R. 
Asaria de’ Rossi 1.1. ce. 51 f. 163, R. Gedalja in mbapn nbwbw f. 17 a. [Aus- 
führlicher ist das nıyymY ‘5 in cod. de Rossi cod. 1094 No. 2, vermuthlich 
iibereinstimmend mit DW nn Th. 2f. 68d-T1c., aus dem hebr. ins per- 
sische übersetzt ms. NDND 1809 p. 71—85 hebr. Auszug von David Franco- 
Mendez; von demselben auch MM 712 nme» nyywn (Schauspiel) Rödel- 
heim 18.., jüd.-deutsch Judit Frkft. a. M. 1715, folgt Luthers Version (Schudt 
4, 2, 116) Munk 1. 1.] 


— 12 — 


wurde [a!)]. [Indess ist diese aramäische Uebersetzung jünger als 
Origenes a?)]. Es wäre wohl möglich, dass in einer palästinensischen 
Stadt«a), zum Andenken an die Heldenthat eines Weibes, ein Volks- 
fest gefeiert, und,nachdem die wahre Veranlassung vergessen war 
und einer mannigfach ausgestatteten Sage Platz gemacht hatte, 
der Judith zu Ehren eine Geschichte, vermuthlich noch vor der 
Zerstörung des Tempels, erdichtet wurde. 


Die Erzählung des Aristeas5) von der Anfertigung der 
griechischen Bibel-Version, die schon Josephus benutzte, schmückt 
den Ursprung dieser Version mit einer Art mythischer Maschinerie 
aus, um ihr die [!)] vielleicht nicht selten [auch] von den Palästinern 
bestrittene Autorität zu verschaffen. Vermuthlich ist alles, was er 
berichtet, ersonnen [55)]; aber in der unglücklichen Zeit, in der 
Josephus schrieb, wurden diese Sagen um so mehr in Ehren ge- 
halten, als sie das jüdische Gesetz, das auch anderweitig von 
Römern (Tacitus) und Griechen (Apion) angefeindet wurde, ver- 
herrlichten. Tobia endlich, eine moralische Erzählung, deren Ur- 
sprache und Abfassungszeit ungewiss ist — obwohl sie noch vor 
der Hadrianischen Epoche gedichtet scheint — war vor dem fünften 
Jahrhundert bereits aramäisch vorhanden. Eine kurze Erwähnung 
ihres Inhaltes — obschon ohne Nennung der Namen — geschieht 
in den Einschaltungen zum Tanchuma e). Die Geschichte Tobi 
ben Tobiel, in hebräischer Sprache, ist zuerst Constantinopel 
1516 und 1519 erschienen [cc)]. So sehen wir denn schon in jener 
Periode die historische Hagada in allen Formen ausgebildet: Sagen- 


[) f£. die l.: bei den Griechen und.] 

[@') in prologo ad h. 1.] 

[a?) in epist. ad Africanum.] 

a) Bethulia [BervAod«], wenn der Namen nicht fingirt ist, könnte Bına 


(Jos. 19, 4) oder] Syn »33 (j. Maaseroth e. 2 $ 2), in by mı2 [ef won na 
Ebedjesu 96)] verwandelt, sein [(aber die Lage ?).] 


5) Hebräisch von R. Asaria de’ Rossi in Meor enajim f. 10 b—26 b. 
[25) Vgl. auch Bernhardy Grundriss Th. 1 Halle 1836 S. 365.] 


€) WR f. 86 ed. vgl. die Geschichte von Mathanja im Midr. der Zehn- 
gebote N. 7. (s. unten $. 144.) 


[ec) Sie ist persisch übersetzt ms. (Munk 1. 1. p. 84).] 
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geschichte, Legenden, Ausschmückungen, Bearbeitung von Volks- 
sagen, moralische Erzählungen, Parabeln, und zwar sowohl in ara- 
mäischer als in griechischer Sprache, und manches, das uns in 
jüngeren halachischen, hagadischen, targumischen Werken auf- 
bewahrt ist, dürfte seinen Ursprung in jener Epoche haben, welche 
zu allen Thätigkeiten der späteren Jahrhunderte den Grund ge- 
legt hat. 

Die Reihe des geschichtlichen Midrasch aus der folgenden 
[mischnisch-] talmudischen Epoche (A. 140—500) eröffnet ein Werk, 
das vorzugsweise Hagada heisst: die Hagada zu Pesach.a) und 
zwar, weil es an den Abenden dieses Festes in jeder Familie vor- 
getragen, erzählt wird. Es enthält eine kurze Schilderung von 
dem Auszuge aus Aegypten, mehrere dahingehörige Stellen aus 
den halachischen Schriften und Danksprüche. Das älteste Stück 
ist vielleicht der hebräische Anfang; nächst dem die aramäische 
Introduction, die aber in ihrer jetzigen Gestalt erst nach der Zer- 
störung Jerusalems gearbeitet sein kann; das übrige findet sich 
grossen Theils in der Mischna, Tosefta, Mechiltha, dem Sifri und 
beiden Talmuden b). 


a) 738 oder MDD mn, auch nn genannt, (s. Pesachim f. 115b, 
[ef. yon c. 24 f. 45 d)], umfasst eigentlich nur den Theil des gedruckten Pesach- 
Vortrages, der sich mit den Worten —1nb5n uD5 nmn)) endigt. Hierauf 
folgt nämlich in 2 Abschnitten das 547] (Ps. 113 bis 118), der Schluss-Segen 
WON) WWN (den R. Tarfon und R. Akiba verfasst zu haben scheinen, s. 
Mischna Pesachim ce. 10). Das Gebet om (von Rab Jehuda eitirt, Pesachim 
118 a), der 136. Psalm, der Hymnus pw) (von R. Jochanan angeführt, ib.). 
Hiermit war der zweite oder uneigentliche Theil der Hagada, nämlich das Hallel, 
geschlossen. Nach und nach wurden noch hinzugefügt: 1) einige Gebetstücke 
für den Sabbat, die auf IAnw) folgen, 2) zwei im elften Jahrhundert ver- 
fasste Piutim, 3) der von R. Joseph tob Elem herrührende Schluss 79 bon 
rbp. Keine rabbinische Autorität des Mittelalters kennt eine weitere Zuthat 
der Hagada. Erst etwa seit dem 15. Jahrhundert sind noch 4 Stücke hinzu- 
gesetzt worden: N) 599, 07 mas PT OD ms, und [(l. noch später)] 
das einem deutschen Volksliede nachgeahmte x17} 7}; sie sind in neueren 
Ausgaben der Pesach-Hagada mit Recht unübersetzt geblieben. [In Murners 
Uebersetzung (Frkf. 1511 in 4.) fehlen preces quaedam et hymni (Wolf 2, 
1287).] R. Saadja Gaon (s. Abudraham f. 85) schloss mit dem erwähnten Schluss- 
Segen die Hagada. [R. Amram Gaon eifert gegen Aenderer in der Hagada 
yıazın Th. 3 No. 290).] 

b) arw) m ist aus Mischna Pesachim 10, 4 und älter als die Trempel- 
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So wie diese Hagada in ihren Bestandtheilen halb historisch, 
halb liturgisch ist, so bietet eine zweite dieser Periode angehörige 
Schrift eine gleiche Doppelgestalt dar: nämlich Megillath Taa- 


Zerstörung, daher ist auch der darin befindliche Satz, die Opferspeise be- 
treffend, später ausgelassen worden (vgl. die Pesach-Ordnung im Mordechai). 
7 Day eitirt Rava in Pesachim f. 116 a. AydR ana nwyn wird schon 
von Tosafoth Aboda sara (f. 45 a) aus der Hagada angeführt, scheint ihr also 
eigenthümlich anzugehören; eine ähnliche Erzählung liest man Tosefta Pe- 
sachim Ende. 719 72 yon 327 NDN findet sich in der Mischna (Berachöth 
1, 5), Tosefta (Berachoth 1), Mechiltha (f. 8a) und dem Sifri (ms Col. 170). 
Dypan 73 bis mn 192 scheint jüngeren Ursprungs; Phrasen der Art 
trifft man im Tana debe Eliahu (vgl. vornehmlich ce. 18 f. 103b, s. oben S. 
113) und im Tanchuma (s. unten Cap. 12). 0133 927 71)9 ist der Me- 
chiltha (f. 8c und Ende „&x7) entnommen, und stammt aus einer Boraitha (s. 
j. Pesachim 10, 4, wo die Antworten anders geordnet sind). WNID 471 
wem gehört gleichfalls der Mechiltha (f. 8 ce). yy Sy "onmmn eitirt Rab 
(j. Pesachim 10, 5. Pesachim f. 116 a), vermuthlich meinte er das ganze, bis 
DTm by reichende, Stück. Der Abschnitt 7551 a3 bis RD W'7y TR 
wird in Bruchstücken an verschiedenen Orten wiedergefunden. Schon die 
Mischna (Pesachim 10, 4) sagt: SI 1mPW 19 DR TOR DINO wm 
=o)9 nwnDn, und in der That ist jener Abschnitt ein Midrasth der hier an- 
gegebenen biblischen Stelle (Deut. 26, 5—7), welchen die Mischna bereits vor 
sich gehabt haben mag. Ausserdem kommt das Stück H9myn 791 bis 
Dw DiyyHn auch im Sifri (gar 2 Col. 21 b [ef. Jalk. Deut. f. 301 a]) vor. 
woselbst es dann heisst: oyann 5y MINI TORI ED WII DN 8", 
na Na marwn man moin jam 52 amd DD Wbny TR 
ara w"Iy "37 DWOD Don2 mn min mmmY Demnach hätte — mit 
unwesentlichen Abweichungen — der gesammte Abschnitt im Sifri gestanden; 
das Wort 7712 bezeichnet ganz deutlich, dass hier so sehr abgekürzt werde, 
weil die Stelle. anderweitig aus der Hagada bekannt sei. (Ein kurzes Citat 
siehe Joma 74 d). Wirklich findet man sie vollständig im I% np» (f. 83 a) 
des R. Tobia, der bekanntlich den Sifri excerpirt [dass aber die ganze Stelle 
ehemals in Sifri selbst zu lesen war, erhellt aus —ybon wyn'p ms. RD) 
DrNI2 ya man wm Dan mann 591 on) a2 79 ON TOR. 
Von dem Stück OISyH yas2 29 findet sich auch in der Mechiltha (f. 
4b) eine Spur, und der Schluss wird amplifizirt in Schemoth rabba e. 8 Ende 
mitgetheilt [1897 IWwn ce. 85 eitirt aus der MDB AMR: DN- » - ana 
emygbp mad bis ar nd) may N]. Den Abschnitt ybym sDy 129 
=BN (bis ID DINND DiwHn 7b) liefert die Mechiltha (f. 13 d) abge- 
kürzt; vgl. Midr. Ps. ce. 78 f. 30b. Auf das, wie ich glaube, der Hagada 
selbst gehörende Stück 12a PYbyD 73 [bereits selbstständig in aryD 3, 
11 angeführt], folgt der letzte, die Psalmstücke ®inleitende, Theil der eigent- 
lichen Hagada: Zn >59) 129, der sich fast mit denselben Worten in der 


Mischna (Pesachim 10, 5. 6, vgl. Midrasch Ps. 113 f. 40 .d) findet [s. Reifmann 
über die Hagada in nıy 2, 61 ff]. 
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nitha), die Hagada und Halacha zugleich ist. In diesem Büch- 
lein werden nach der Reihefolge der Monate des jüdischen Jahres 
die Tage aufgezählt, an welchen wegen eines freudigen Ereignisses, 
an das sie erinnern, nicht gefastet werden darf. Demnach ist die 
Tendenz der Schrift eine practische Halacha, ihr Inhalt aber be- 
steht aus Erzählungen überlieferter Geschichte. Diese Megilla, 
ursprünglich in aramäischer Sprache und etwa zu Anfang des 
zweiten Jahrhunderts abgefasst b), enthält ohne Zweifel Elemente, 
die aus älteren Werken herstammen, aber auch deutliche Merk- 
male jüngerer Zusätze). Sie wird schon in der Mischna und nach- 
herigen halachischen Schriften als ein geschriebenes Buch citirt d), 
jedoch war gegen die Mitte des 3. Säculums die für jene Tage 
vorgeschriebene Verfügung des Nichtfastens bereits aufgehoben e). 
Manches in dem Buche stimmt mit der beglaubigten Geschichte 
überein ; dasjenige, was sich davon erhalten hat, ist öfter gedruckt 
und commentirt worden f), in seiner jetzigen Gestalt jedoch offen- 
bar ein Commentar der älteren Megilla dieses Namens, doch älter 
als das 8. Säculum 9). 

Von einer Megillath Juchasin A) ist in der Mischna und 
sonst noch einige Male die Redei). Dies Buch hat Geschlechts- 


a) uyn n539 Amst. 1711, 12 Capitel stark. 

b) s. Baba bathra f. 115 b, [Rosch hasch. 19 a.] vgl. Cholin f. 129 b. 

c) Vgl. Wolf biblioth. Th. 1. p. 385, Th. 2 p. 1325, Th. 3 p. 1196. 

d) Mischna Taanith 2, 1. j. Taanith c. 1 $ 4, Sabb. 13 b, Taanith 15 b. 
Cholin 129 b; vgl. Raschi zu Erubin 62b, Taanith 12a, 15b, 17b. 

e) Schon R. Jonathan sagt (j. Megilla 1, 4, j. Taanith 1, 4. 2, 12): 
mmyn non nbu2- 

f) Eine Handschrift vom Jahre 1344 hat de Rossi (cod. 117); die ältesten 
Ausgaben sind Mantua 1513 und Venedig 1610. 

9) Der Schluss des 12. Capitels über die Fasttage, findet sich schon 
Halachoth gedoloth f. 39 b [nach Bloch (Geiger B. 4 S, 221) ist dieser Schluss 
aus m in nıyyp) 'n hineingekommen] und zwar mit erläuternden Zusätzen 
(vgl. zum 9. Tebeth: San }2 man na K1y nn DVS 121), wie nament- 
lich aus den Worten des R. Abraham Levi (nbapn df 4a: PT DD 
na >y ıyı a5 nad Ba mmyn an My Han 1anaw DWDTPN 
an) erhellt [vgl. die Selicha pıyp mnDrs- Nach Dvn (aus HYIWN 
=DIn) ist es der Todestag des ıy1)]- 

h) yonw nban- 

i) Mischna Jebamoth 4. 13, j. Taanith 4, 2, Jebamoth 49a [l. b], Vaichi 
rabba f. 110 b, Jalkut Chron. f, 159 a, Pesachim 62 b ; aus letzterer Stelle möchte 
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Verzeichnisse und Familiennachrichten, offenbar aber auch hagadische 
Sagen und erdichtete Genealogie, enthalten. Dergleichen verdächtige 
oder ersonnene Geschlechtstafeln finden sich bereits in der Chronik, 
im Buche Judith, [den Evangelien] und den Targumim der späteren 
Jahrhunderte [aa)]. Nicht viel Tröstlicheres lässt sich von einem 
Buche Adamsa) sagen, das man schon zu Anfang des 3. Säcu- 
lums gekannt haben soll und das offenbar apokryphisch war, wenn 
man nicht die ganze Erzählung als Allegorie betrachten will. 
[Hieher gehört auch das nur noch griechisch vorhandene Buch 
vom Leben und Tode der Propheten b5).] 


Indessen hat es um jene Zeit verschiedene Sammlungen von 
Sagen und Erzählungen gegeben, die selbst, gleich ihrem Inhalt, 
verschiedenen Epochen und Verfassern zugehören. Wir haben Bo- 
raitha’s, die Geschichte enthalten b), und Werke mit theilweisem 
Inhalt der Art, die Compilationen sind, und ältere schriftliche 
Quellen voraussetzen c). Zudem finden sich Fragmente von geschicht- 
licher Sage, die unstreitig irgend einem Buche entnommen sind, 
zumal da wir Aehnliches im Josephus vorfinden d). Ferner werden 
oft im Talmud Erzählungen blos eitirt und demnach als bekannt 
vorausgesetzt, oder nach ihrem kurzen Inhalte angegeben, die man 


man folgern, dass die chronistischen Genealogien in diesem Buche gedeutet 
wurden [bei Jalk. Ex. f. 9b nnd n53Hn. Die Chronik selber heisst daher 
yon 'D (s. own mim f. 6a u. 32 59 No. N). 

[aa) vgl. die yersaloylaı bei Paulus ad. Tit.3, 9, 1 Timoth. 1, 4.] 

a) Vgl. die Antwort Samuels, Baba mezia f. 86 a, Beresch. rabb. f. 27 d 
ete., Vajikra rabba 181 b, Midr. Kohel. 84a. 


[05) s. H. A. Hamaker, commentatio in libellum de vita et morte prophett. 
Amsterd. 1833 in 4.] 


b) z. B. [ausser] Seder Olam; s. ferner [l. die alte Boraitha] Kidduschin 
f. 66 a, und die so häufig in Tosefta, Sifri, Sifri sutta (Jalkut Num. f. 232 b) 
und Mechiltha vorkommenden Stücke, die mit 7Wyn [NMN Dyo] oder 22x 
beginnen. Vgl. Menachoth 64b [a7 nnw e. 5 Dan 2 vw mbH 
nawb nawn na Pyoynwn vnwl- 

e) Ein grosser Theil der Hagada’s in den Talmuden und Midraschim ge- 
hört hierher, zumal wo die Geschichten sich häufen, wie in Aboth R. Nathan, 
Midrasch Thren., Tr. Taanith u. dgl. m. 


» 
d) z. B. von Elasar Poira, s. Kidduschin 1. 1. [und Joseph. archaeol. 13 s. 
auch arch, 14, 9. 4 17, 6, 4] 
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in späteren Werken ganz oder vollständiger findet @). Anderntheils 
sind in den Schriften der Geonäischen Periode viele Geschichten 
zu finden, die älter als diese Schriften sind, obgleich sie in den 
älteren Werken vermisst werden. Endlich eitirt Raschi ausdrück- 
lich bei Gelegenheit der Vervollständigung in der Gemara nur an- 
gedeuteter Geschichten, die Bücher der Hagada als seine 
Quelle 5). In diesen Büchern waren Erzählungen der mannig- 
faltigsten Art gesammelt; neben. alten Ueberlieferungen standen 
sehr neue Geschichten, von denen manche durch jüngere Hände 
der talmudischen Hagada einverleibt wurden. Solche Zusätze aus 
der Hagada pflegen an denjenigen Stellen der Gemara sich zu 
finden, wo die Formel m np ıNON) („weshalb nannten sie ihn 
so?“) eine nachfolgende Erklärung einleitet ce). Von den in den 
halachischen und hagadischen — auch den verlorenen — Werken 
befindlichen Erzählungen sind späterhin Sammlungen angestellt 
worden, die theils handschriftlich, theils gedruckt noch vor- 
handen sindd). Eine in der Vaticanischen Bibliothek befindliche 
Compilation der Arte) enthält unter den 33 Geschichten auch 


a) Vgl. Cholin 106 a oben [j. Berach. e.8s 1f. 3b Dnwaın —y 
1m nwa Samy] mit Tanchuma 73 b, Taanith 8 a mit Aruch bp, Sanhedrin 
44 b mit j. Chagiga 2, 2; [ferner Kiddusch. 80 b X72\9 I87 und R. Cha- 
nanel in Tosaf. ib. (die Matrone von Ephesus)] s. Raschi zu Nedarim 50 ab, 
Sota 22a, Cholin 1. 1. 

0) 738 NMTIN oder mm DD; s. Raschi zu Taanith 1. 1., Meila 17 b, 
Sanhedrin 31 b, Bechoroth 16 a; vgl. Rapoport yny 91 S. 45 Anm. 45, und 
DD) 937 $: 79 Anm. 39. 

ec) Rapoport In) 7929 S. 72 [74]. 

d) wonn nywyn Constpl. 1519 [(del.)], Venedig 1644; nywyn ON 
Ferrara 1554 in 8. (36 Bl.), Venedig 1605 in 8 (56 Bl.), Verona 1647 in 12, 
Vgl. auch [(del.)] Catal. Oppenh. S. 704 N. A. 323, die verschiedenen jüdisch- 
deutschen Maasse-Bücher (Wolf Th. 2 p. 1360), an 770 f. 187 a und die 
folgenden Anmerkungen. Cod. Vatican. 285 und 299. Cod. de Rossi 563 N. 
11. 24. 26. 30. on 7279 aus der j. Gemara eitirt eine Glosse in Midr. 
Koheleth 108 b; 77DM7 NPD MAN nennt R. Israel hinter HIN TAWNN 
f. 287 a. [Tr. Taanith e. 3 und yon $ 15 auch j. Taanith ce. 3. Siehe 
ferner: aya2drn man 9 6, Aruch xbwpos; DI 3, win zu myaw 9 I 
Tosaf. Bechoroth f. 4a may ınDD 60a, Tla, 84a, 307 b, 410b, 417 a, 
man 115 13a, yaryn Th..2 No. 128 f. 29 b, mby9 amt mman 368 b, mann 


175 Const. 1577 f. 3a, 7wbnn nom häufig.] 
e) Cod. 285, auch cod, 299, 
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folgende: Judith, Antiochus, die Mutter mit den sieben Söhnen, 
Armilus, Ben Sira und eine Erzählung von R. Josua ben Levi, 
mit welchem Elia reist, welcher scheinbar stets den Leuten, die 
ihn gastlich aufnehmen, übel mitspielt, während er den Bösen 
Wohlthaten erzeigt. Zuletzt erklärt er den Zusammenhang der 
Sache dem erstaunten R. Josua, mit der Lehre, dass die Wege 
der Vorsehung verhüllt seien u. s. w.a). Deutlicher wie in dieser 
Geschichte konnte es nicht verrathen werden, dass hier Elia und 
R. Josua blos hagadische Personen sind, um der Belehrung Colorit 
zu geben. Ohne Zweifel sind mehrere Geschichten, in denen die 
Genannten figuriren, blosse parabolische Einkleidungen, die eines- 
theils an die ethische, anderntheils an die dramatisch auslegende 
Hagada anknüpfen; in allen drei Formen war es dem Darsteller 
nur um die geistige Frucht zu thun, die von der hagadischen Hülle 
umschlossen ist. Geschichtliche Parabeln der Art finden sich in 
den verschiedensten Werken der Hagada 5). 


a) Dieselbe Geschichte (jüdisch-deutsch im Oppenh. Cat. Octav N. 884 
[und Maase-Buch f. 11]) hat auch R. Nissim aufgenommen (s. unten S. 133), 
früher aber schon in einer veränderten Gestalt Muhamed (Koran Sura 18 die 
Höhle), der die, stets gemeinschaftlich und hier sehr passend auftretenden 
Charactere des Elia — des überall gegenwärtigen Retters und Lehrers — 
und des frommen, an Wunderschicksalen wie an Hagada’s reichen R. Josua 
ben Levi, höchst ungeschickt in Pinehas (wie man dort den „Diener Gottes“ 
erläutert, auch ist nach jüdischen Sagen Elia und Pinehas identisch) und Moses 
verwandelt, letztern als den Schüler darstellend. Rapoport, von welchem diese 
Bemerkung (in einer geschriebenen Beilage zu seinem Leben des R. Nissim, 
Anm. 39 am Schluss) herrührt, folgert auch hieraus [(l. beweist damit)] ganz 
richtig, dass manche erst in späteren Sammlungen befindliche Erzählungen 
weit älter seien. [Neu bearbeitet ist die Erzählung in Adlers Synagoge, 
B. 1 S. 112—118, auszüglich bereits in Creizenach’s Geist u. s. w. (1824) S. 
328—330.] 


d) Eliahu sutta ec. 8 Ende: Gott und Elia; Boraitha R. Elieser ec. 15: vom 
Guten und Bösen; ib. ec. 34: von den drei Freunden ([frei übertragen von Michael 
Heymann Eleg. Zeit. 1810 2. April No. 66.) vgl. Val. Schmidt Anmerkungen 
zur diseiplina celericalis S. 95 etc. [map 72 s. v. Says, Schudt 4, 2, 412, der 
die Quelle nicht kannte, Zunz in Gesellsch. Jahrg. 1819 No. 187 S. 747, Rosen- 
öl B. 1 S. 175, Krafft S. 133.]). Siehe Rabbathi bei Abravanel in yyyen 
mw» (£. 28a) von den Messias-Perioden, und dessen sinnreiche Erklärung. 
Dieser Schriftsteller vergleicht ausdrücklich (l. 1. f£. 13 a) die Erzählungen von 
Elia und R. Josua mit den Platonischen Gesprächen und dem Dialoge Gottes 
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Man hat aber den historischen Vorrath der Hagada noch auf 
andere Weise als sittlich religiöses Moment bearbeitet. Nächst 
den poetischen Einkleidungen hatten noch drei Gattungen von 
Geschichten in dieser Beziehung eine wesentliche Bedeutung: 
1) National-Begebenheiten, 2) Wundersagen, 3) Züge aus dem Leben 
hochgeachteter Personen. Während die Schicksale des jüdischen 
Volkes, die Schilderung seiner mannigfachen Leiden, die Beschreibung 
glücklicher Rückkehr von Trübsal zur Freude, die Bande des Glaubens 
und der Nationalität fester knüpften, erhöhete das geglaubte Wunder 
das Zutrauen zu dem Gotte der Väter, der auch der Gott der 
Verstossenen ist, und aus dem Leben der Frommen und der Weisen 
schöpfte man Muth und Belehrung. Solchergestalt entstanden 
Sammlungen von Geschichten aller Art, Behufs der Stärkung im 
Glauben und in der Tugend. Unter diesen ist die berühmteste die- 
jenige, welcheR. Nissim etwa um das Jahr 1030 veranstaltete und 
zunächst für seinen Schwiegervater Donasch a) bestimmt hatte. 
Die Erzählungen werden durch den Verfasser zu einem Ganzen, 
das als Sittenbuch auftritt, vereinigt und weiss er mit vieler Ge- 
wandtheit aus einem Thema in ein anderes überzugehen, auch hier 
und da der Darstellung ‘mehr Leben zu verleihen. Die meisten von 
diesen Erzählungen, deren Zahl sich auf etwa 60 beläuft, finden 
sich in der Mischna und der Boraitha 5), in dem jerusalemschen e) 
oder dem babylonischen Talmud d), in den Schriften der Haga- 


mit Hiob. Schon in der Chronik (II. 21, 12) tritt Elia nach seinem Ver- 
schwinden auf. 

a) Laut Titel und Vorrede des Büchleins; vgl. Rapoport DE) a 8: 
74, 76—78. Dass dieser Donasch der bekannte Grammatiker sei, ist indessen 
nichts weiter als Vermuthung. 

5) [nor nam ed. Amst.) f. 18a der steıbende Vater (Edujoth 5, 6), 10b 
der Schüler und das Mädchen (Sifvi Col. 68, vgl. Menachotlı 44 a). 

c) 3b das Begräbniss (j. Chagiga c. 2 $ 2, Sanhedrin 6, 6), 27b das Ver- 
wahrniss (j. Demai ce. 1 $ 3; vgl. Debarim rabba f. 292 a), 34b Abba Judan 
(j. Horajoth 3, 4; vgl. Vajikra rabba f. 170 d). 

d) 2b R. Broka (Taanith 22 a), 6a der Taubenschlag (Kidduschin 39 b, 
Cholin 141 a), ib. Elisa ben Abuja (Chagiga 15 a), 7 b das Gesicht Mosis (Be- 
rachoth 61 b), 8ab zwei Geschichten von Nachum Gimso (Taanith 21 a [vgl. 
j. Pea Ende]), 9a R. Elasar ben Simeon (Baba mezia 85 a), ib. Rabbi (ib.), 
10 a R. Chija bar Abba (Sabb, 119 a), ib. Joseph der Sabbat-Verehrer (ib.), 
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da a), zum Theil etwas anders lautend, wieder. Einige sind älteren, 
jetzt verlorenen Geschichtssammlungen entnommen b). Für einige 
aber fehlt bis jetzt die hagadische Quelle c), die entweder eben jene 
Hagada-Sammlungen oder vollständigere Exemplare der uns be- 
kannten Hagada’s waren. Das Werk des R. Nissim ist ver- 


10 b Kamchith (Joma 47 a [vgl. j. Joma 1, 1]), ib. Rab Huna und seine Nach- 
barin (Taanith 21b), 11b R. Saccai (Megilla 27 b), ib. und 12a vier Er- 
zählungen von R. Chanina ben Dosa (Taanith 24b, 25 a), 13b R. Meir (Aboda 
sara 18), 15a die Frau Rab’s (Jebamoth 63 a), ib. b. die Frau des R. Chija 
(ib.), 16a die Jungfrau und die Wittwe (Sota 22a), 16b R. Akiba’s Frau 
(Nedarim 50 a), 17 a Hillel (Joma 35 b), ib. b R. Elasar ben Charsom (ib.) ib. 
Schemaja und Abtalion (ib. 71 b), ib. Onkelos (Aboda sara 11 a), 18 b der ge- 
duldige Hillel (Sabbath 31 a, Aboth R. Nathan c. 15), 19b Nieodemon (Taanith 
19 b, 20 a), Abaje (ib., 21b, 22a), 26a R. Meir (Joma 83b), ib. b Antonin 
und Rabbi (Aboda sara 10b), 28b ein Schüler (Berachoth 23 a), 29a R. Akiba 
(Erubin 21b), 34a Elasar Bartota {Taanith 24 a). 

a) 4a R. Josua und der Blinde (Eliahu sutta c. 23f. 54b), 7a Fabel 
vom Fuchse (Midrasch Koheleth 98 e), 21b das Kind und das erste Buch 
Mose (Midrasch der Zehngebote N. 5, Eliahu sutta ec. 17 f. 45a [s. 5 mn» 
8. 73 fi.]), 22a die beiden Knaben (Midrasch Prov. ce. 31 f. 58d), 22b Judith 
(s. oben $8. 124), 25a der Scheinheilige (Pesikta rabbathi N. 22 f. 40c), 28 a 
R. Meir (Midrasch der Zehngebote N. 7), 37 b R. Akiba und der Todte (Mid- 
rasch der Zehngebote N. 7, Eliahu sutta e. 17f. 45b, Tr. Calla und Tanchuma 
(m)) bei R. Isaak Abuab in [19 ar nn =] minor nam cap. 9; aus 
Tanchuma auch angeführt von R. Israel in mn My hinter WENN 
man f. 291b [und apmn c. 7 f. f. 85a]; aus der Hagada [P13 Rn S. 
121 (Om) und in ya 52 8 114 f. 133 a [nachgebildet ist die Erzählung 
in Dsyan WTB *" RT RD 125 SR MIT RT INT, aus WIN eitirt 
sie np bei wıd yon f 72 a], 38a Salomo und der Dieb (Midrasch der 
Zehngebote N. 8), 34 a die beiden Brüder (Vajikra rabba 208 b) 

b) 16a die Hexe (angedeutet Sota 22a, s. ib. Raschi)., 26b die Ver- 
nachlässigung des Händewaschens (s. Joma 83 b, Cholin 106 a ob. und Raschi 
ib.; allein die Geschichte findet sich auch Tanchuma 73b, Bamidbar rabba 
279 cc). 33b R. Josua ben Levi (s. unten S. 141). 29b Nathan und Channa 
(s. Sanhedrin 31 b und Raschi ib., Sabb. 56b und R. Tam ib. in Tosaf., Sche- 
elthoth N. 42f. 13d, Rapoport Dib3 27 S. 79, 80) [; bearbeitet in ynY 
5 8. 174 ff]. 

c) 4b Elia und R. Josua ben Levi (s. oben $. 130), 12b Joseph der 
Gärtner und seine Frau. 14 a Salomo und die Frauenprobe. 20 a der fromme 
Metzger [diese beiden auch in anderer Fassung bei Sabara Oıyywyw S. 7, 20.) 
(s. unten S. 144 vom Midrasch der Zehngebote). 23b der Reiche und der 
Arme. 24a Elia und der Fromme (gab den Stoff zu dem Gedichte vom 


Sabbat-Schluss: 17 on win). 27 b der Vater und die 10 Söhne, 36b die 
belohnte Mildthätigkeit. S. Rapoport I. ]. 


— 4 — 


schiedentlich aufgelegt a), aber durch mancherlei Glossen und 
Fehler entstellt b). 


a) Ferrara 1557, 48 Blatt in 12, unter der Benennung : 7yyaıd 9) a1; 
Amsterdam 1746, 40 Bl. in 8; Zolkiev 1799. Die letztgenannte Ausgabe ist 
vermuthlich ein Abdruck der Amsterdamer, obgleich auf dem Titel nichts da- 
von gesagt worden, und blos auf die Ausgabe von Ferrara verwiesen wird. 
Allein der grösste Theil dieses Werkes findet sich bereits in [der Sammlung 
Dwıp» Const. 1819 in 4 und fast wörtlich hieraus abgedruckt in] einem zu 
Venedig A. 1544 den 12. Schebat, in klein Octav gedruckten Buche, enthaltend: 
Alfabeth des Ben Sira (1 b bis 30 a), mn nwyn (30 b bis 37 a), om MIMIN 
(79 b bis 84a), und H5n2w nYwya1 MwnTD (87b bis 79a), welches 
letztere, mit mancherlei Versetzungen — die ein übel verwahrtes Manuscript 
verschuldet haben mag — aber [(mit—aber del.)] oft mit richtigeren Lesearten 
als die jüngeren Ausgaben, den grössten Theil dieses Nissimschen Werkes 
ausmacht. Wenn man den Inhalt von [ed. Constpl. p. 6 und 9 ed. Ven.] f. 
44 a Zeile 1 775 Y5 ywyy bis 5b Z. 4 v. u. nn DNW 132 und den 
von |p. 18 und 19 (ib.)] f. 55 b Z. 2 yoyy 55 bis 572 2.3 v. u on oman 
ihre Stellen mit einander vertauschen lässt, so erhält man die Ordnung der 
Amsterdamer Ausgabe; jedoch fehlt in dem [Constpl.] Venetianischen Drucke 
folgendes aus der genannten Ausgabe: 2a bis 3b unten (Vorrede), 4b unten 
bis 6b Mitte yy2pr (die Geschichte von Elia und R. Josua und das meiste 
aus der Erzählung Elisa ben Abuja, 6b Z.6v. u bis Z 3 oyn\, 10a u. 
bis 10 b M. (Joseph Verehrer des Sabbat), 23 ab (R. Meir und seine Wirthin), 
35 a yoN 77 WIEN nnyı bis 38 b oinnpn2 Diwıyn (worunter 3 Erzähl- 
ungen). Mehr darin aber ist: ed. [Cstpl. p. 32 u. ed.] Vened. f. 69 b oben 8 
Reihen (gehört in ed. Amst. hinter f. 27b Z. 3 437: von künstlichen oder 
räthselmässigen Ausdrücken); [ed. Ven.] f. 38a unten bis 40 a oben die Be- 
schreibung des Paradieses und der Hölle (gehört ib. 6 Reihen vor dem Schluss 
des Werkes [welche in der Constpl. Ausg. einen besonderen Theil der ganzen 
Sammlung ausmacht, nämlich No. 2 und von den AyWy» getrennt ist]. In 
Bezug auf einzelne Phrasen und Worte herrscht übrigens eine merkliche 
Verschiedenheit. 

db) Am correetesten ist der [Constpl.] Venetianische Druck, der von 
mehreren — zum Theil schon von Rapoport gerügten — Fehlern frei ist, z. 

-B. ed. Amst. 8a yyın3ay wan)b mIy2 DIDI Man mimpm1 welches ganz 
überflüssig ist, fehlt. Die letzten drei Worte sind eine in den Text gerathene 
Glosse, welehe das ungewöhnliche yo)", das vorangeht (auch sich 22 b oben 
findet), erklären sollte. 9a 1yHW, statt dessen (weniger unrichtig): Simeon 
ben Elasar. 12a statt: yynbw }n Im DO TR Syn liest man: by ınbw Dh 
an. 19a statt: 991 Pa NWwbI DD DEW Nnp),Nheisst es: DND YN7p) 
an 371739 pwbn. Alles was hierauf folgt, ist überhaupt in der Amst. 
Ausgabe uncorreet. ib. b Zeile 3 py5) 19 5 anstatt nyD3 WR; 277 
mo)p statt MIDI; anstatt Schemaja richtig R. Elasar barbi Schimeon; Z. 
10 fehlt das zweite -9D; ferner Z. 16 37 statt x33%. 26b „mpn2 statt 
m 22. 28b Z.6 v. u. fehlt eine Reihe hinter 19. 31a statt 7%, IND) 
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Wir wenden uns nunmehr zu einzelnen aus dem Geonäischen 
Zeitalter stammenden Erzählungs-Schriften, deren Reihe wir mit 
dem aramäischen Schriftehen: Buch des Antiochus a) eröffnen. 
Es enthält eine ziemlich fabelhafte Beschreibung b) der Bedrück- 
ungen des Antiochus und der Siege der Hasmonäer und folgt in 
der Zeitrechnung c) und manchen andern das Fest Chanuka be- 
treffenden Nachrichten dem Talmud. Der Text hat sich in Hand- 
schriften erhalten d), sein Inhalt wird von verschiedenen alten 
Autorene) citirt; die hebräische Uebersetzung ist oft gedruckt f‘). 
Grössere Aufmerksamkeit fordert die unter der Benennung Seder 
olam sutta g) bekannte chronologische oder geschichtliche Arbeit, 
von welcher die ersten drei Fünftheile blos die Namen und Zeitdauer 


richtig: 830, DNS). 33 a 7. 6 fehlt das zweite DIQN YO. 34a unten 
una statt SIOYD97 [ÜNI2 IDI WIN liest YD\D’D c- 1 geg. Ende. ed. Cracau 
£. 2b l.pm2 win bei ınDD c. 11 f. 60a]. 15a 2.3 v. u. I7 statt 27. 

a) DIYBIR nbID- 

5) Unter andern wird erzählt, der Feind habe 772 tausend Mann verloren 
und Nikanor sei im Tempel erschlagen worden; Antiochus habe im 23. Re- 
gierungsjahre die Verfolgungen begonnen, u. dgl. m. 

c) Die Verfolgungen hätten 213 Jahre nach dem Tempelbau begonnen 
und die Nachkommen der Hasmonäer — worunter er auch die Herodäer zu 


verstehen scheint — 206 Jahre regiert; s. Aboda sara f. 9 a, Seder olam sutta, 
vgl. R. Asaria de’ Rossi 1. l. c. 26. 


d) Er beginnt DIYWIR DVD mm), endigt xpby y (Biscioni catal. p. 143 
cod. 52). Handschriften: aus dem dreizehnten Jahrhundert bei Biseioni 1. 1.; 
eirca A. 1300 de Rossi c. 414; [aus dem 14. Jahrh. s. c. Ken. 637] eirea 1400 
ib. cod. 989; aus dem 15. Jahrhundert ib. e, 951; A. 1474 ib. ce. 1026; A. 1484 
ib. cod. 535; von der Wagenseilschen Handschrift s. Wolf Th. 1. p. 204. 

e) Megillath Taanitlı e. 9, vgl. ib. e. 12, Abudraham f. 74a. R. Abraham 
ben David (yw 12 1959 1727 Anf.) scheint mehr den Josippon zu benutzen. 
[DYyy 8 ed. Const. f. 3a DIYBaR nban2 Wnenw \n2l- 

f) [Neapel 1491, Const. 1505, Mantua 1557, 5 Bl. in 8. 1720 s. 1. in 16. 
[Mantua 1725 in 8. Wien Siddur 1819 f. 202.) Handschriftlich in eod. de Rossi 
414; älter als A. 1438 im cod. Vatie. 26; vom J. 1469 cod. de Rossi 850; 
vom Jahre 1480 bei Wolf Th. 1 p. 204. Auch findet sich diese Erzählung 
in verschiedenen älteren Ausgaben des Machsor [pn Ven. 1666 in 8. Sa- 
bionetta 1557 in 4. f. 24 u. 25, in nybpn 75 Amst. 1661 f. 197 a—199 a bei 
A. Athias 1728 f. 196 a—198 a, in Do n7Hn], so wie bei Bartoloeci biblioth. 
rabbin. Th. p. 383 nebst lateinischer Uebersetzung und Bemerkungen. 

I) RUN Ddyy -75, oft gedruckt, unter andern hinter der Cracauer Aus- 
gabe des Juchasin (165 b—168 b); Amst. 1711 hinter Seder Olam. 
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der 50 Geschlechtsfolgen angeben, welche nach der Bibel von Adam 
bis incl. den König Jojakim geblühet haben. Zugleich nennt der 
Verfasser, von David an, die jedem Zeitalter zugehörigen Hohen- 
priester und Propheten, giebt auch die Jebenszeit der einzelnen 
Söhne Jacobs an. In dem übrigen Theile des Buches, der nicht 
volle 3 Quartseiten ausmacht, werden als in gerader Linie von dem 
Könige Jojakim abstammend noch 39, also in allem 89 Geschlechter 
aufgezählt, und zwar bildet diese Reihe ununterbrochen die Suc- 
cession der babylonischen Exilfürsten. Von dem 1’ten 
(Nachum) bis zu dem gegen Ende des 5. Jahrhunderts hingerichteten 
Mar Sutra werden, eben so wie früher bei den Königen, bei jedem 
die Lehrer (Y'YJM) genannt, die zu seiner Zeit gewirkt haben, 
und ihm gleichsam zur Seite gestanden. Bei Gelegenheit dieser 
Geschlechtsfolgen werden die Namen und Regierungsperioden einiger 
babylonischer, persischer, syrischer und jüdischer Regenten, einzelne 
Notizen aus der Zeit der Sassaniden-Herrschaft und schliesslich 
mit Wundersagen untermischt, die über die persischen Juden, 
namentlich über die Exilfürsten, gegen den Schluss des 5. Säculums 
ergangenen Verfolgungen, mitgetheilt. Obwohl dieses Buch als 
Auszug und Ergänzung des Seder Olam erscheint, und daher auch 
einen ähnlichen Namen erhalten hat, so weicht es doch in Absicht 
und Ausführung durchaus von jenem ab, welchem es nur durch den 
Stoff und die äusserliche Form, nicht aber im Geiste ähnlich erscheint, 
Die Tendenz dieser Schrift ist: Documentirung der Patriarchen- 
Familie von Babylon als rechtmässiger Nachkommen des Davidischen 
Hauses [a)]. Die Reihe dieser Exilfürsten eröffnet daher der König 
Jojachin, welchem sein Sohn Schealthiel und hernach sein Enkel 
Serubabel folgen. Der Verfasser lässt letztern, nachdem die Mauern 
von Jerusalem und der Tempel durch Esra hergestellt worden, 
wieder nach Babel zurückkehren und daselbst sterben. Nach diesem 
tritt nun eine Reihe von Nachfolgern auf, fast lauter unbekannte 
Namen, so dass erst der zwanzigste dieser Exilfürsten, Anan, als 
Zeitgenosse des Samuel aufgeführt wird. Auf diese Weise müssten 


[a) Derselben Ansicht huldigen die Geonim R. Zemach (775 am Ende) 
und R. Scherira (maywn bei Juchasin f. 115a) so wie Tanchuma (s. unten 


8. 235, 236)]. 
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jene Fürsten — von denen übrigens keine ältere Quelle etwas weiss 
— selbst nach der um viele Jahre kürzeren Epochen - Rechnung 
unseres Verfassers, so äusserst lang regiert haben, dass im Durch- 
schnitt je drei ein Jahrhundert umfassten. Der Verdacht aber, 
dass diese Geschlechtstafel gleich ähnlichen aus früher und später 
Zeit [z. B. denen des Eldad aa)] erdichtet sei, wird durch die Be- 
merkung zur Gewissheit, dass die Namen 1 bis 13 und 16, 18, 19 
einer Stammtafel der Chronik entlehnt sinda). Zwar hat man 
schon früh hinter gewissen Genealogien und Familiennachrichten 
des Chronisten mehr gesucht, als der schlichte Wortverstand giebt); 
dieses geschah aber einestheils nur bei Nachrichten aus der ältern 
Zeit, die an keinen Punkt der wirklichen Geschichte anzuknüpfen 
waren, nicht aber mit deutlichen Geschlechts-Verzeichnissen der 
spätern Epoche, anderntheils war die Auslegung solcher dunkeln 
Nachrichten ein Midrasch, keine Zuthat zu denselben. Es wäre 
auch unerklärlich, warum der Chronist den Stand und Wirkungs- 
kreis jener Männer so ganz und gar verschwiegen hätte. Da dem- 


[aa) s. son 52m ad Ps. 89.] 

a) Folgendes ist die richtige Aufzählung der 39 Generationen: 1) 732° 
I.paw), 2) bBwndaw, 3) ba, 2 Dawn, 5) man, 6) may, Q mon 
8) yon, N may, 10) myaw, ID mw, 12) mıpm, 13) Sohn des pm 
(der Name fehlt, vielleicht won; vgl. I. Chron. 3, 16—23), 14) ın» 15) a 
san, 16) 21pY (8- I. Chron. 3, 24), 17) oyn), 18) 9m (1. Chr. 1.1). 19) wow 
(I. Chr. 3, 22), 20) 12y [ib. 23 3339] 21) s3N 22 (vgl. Midrasch Ruth 44a, 
aber auch j. Sota 9, 14), 22) yn} (als dessen Chacham R. Jehuda ben Ezechiel, 
der am Ende des 3. Jahrhunderts starb, genannt wird), 23) 7m), 24) N2py; 
25) ap 12 (hier erst scheinen die Nachrichten einen geschichtlichen Boden 
zu betreten; auf Mar Ukban folgten als Exilfürsten dessen Brüder Huna Mar 
und Ukba; dieser Ukba ist der letzte, von. welchem der Verfasser sagt, dass 
die Weisen ihn geleitet, 1727), 26) NN, 27) 372 nn (welchem sein 
Bruder Safra folgte), 28) a7 29 (diesem folgte zuerst sein Sohn Cohana), 
29) a7) (nach ihm regierte seines Vaters Bruder Hunna), 30) UI 
(der A. 478 hingerichtet wurde), 31) &2AH7 2% (ward A. 520 oberster Lehrer 
in Palästina), 32) 191) 33) [BT 9, 34) Ip9%, 35) DIN, 36) man), 37) 
YITAN oder nIN, 38) om)D (Seine Brüder waren Iny\ und 7ım7Y), 39) DI8N- 


Zu bemerken ist, dass die Namen 32 bis 37 „7, die folgenden 37 titulirt 
werden. 


b) s. Megilla 13 a, Sota 11 a, Themura 16 a, Bereschith rabba 81 b, Sifri 
“nbyr2 Col. 42, 43, Vajikra rabba 165 b (Jalkut Chr. 160 b), Midr. Ruth 42a. 
Vgl. Philo de congressu quaerendae p. 430. 
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nach auf einen Namen, der älter als die Chronik ist, ein Zeitgenosse 
des Samuel, Anan, unmittelbar als der Sohn des ersteren folgt a); 
so gehet aus diesem ungeheuern Sprunge wohl zur Genüge hervor, 
dass der Verfasser des Seder olam sutta nicht das Geringste von 
Exilfürsten wusste, die vor dem genannten Anan geblühet hätten, 
mit alleiniger Ausnahme zweier Namen, welche Männern aus Rabbi’s 
Zeit angehören, und zur Ergänzung seiner Liste dienen mussten ). 
Die Namen der Fürsten von Anan bis Mar Sutra II., welche etwa 
dem Zeitraum zwischen den Jahren. 240 und 470 gehören, haben 
einen beglaubigtern Charakter, obwohl man die Aufeinanderfolge 
und die Angabe der direkten Abkunft dahingestellt sein lassen 
muss. Nur die Angaben aus dem 5. Jahrhundert haben geschicht- 
lichen Werth. Das Büchlein führt die Nachkommenschaft Davids 
um 8 Generationen tiefer herunter als das Jahr 520, ist folglich 
frühestens im 8. Jahrhundert geschrieben. Wenn es mit einem 
Seder Olam der Seboräerc) identisch ist, so scheint es zu 


a) Bei Juchasin 167 b: 197 DWBIN 92 Py TR TON BDEW 2901 
Yw Dan IRIDw I 

5) Nathan und R. Huna (N. 14 und 15); letzterer war zu Rabbi’s Zeit 
Obervorsteher der Schulen in Babylon (Horajoth 11 b); ersterer aber bekannt- 
lich nur der Sohn eines Exilfürsten, lebte jedoch als Gerichtspräsident in Pa- 
lästina [R. Huna b. Nathan blühte unter der Regierung Isdegerds (A.420) s. 
Sebachim f. 19a oben]. Wenn der Verfasser des Sutta hinzusetzt: In) x 
ÜÖM\YıyT, so könnte es scheinen, dass er einen Mann meinte, der zur Zeit 
des R. Akiba lebte (vgl. Rapoport in 915) 921 Anm. 39 S. 79 und 80); 
alsdann aber umfassten Nathan und Huna fast ein ganzes Säculum, während 
auf ihre 5 Nachfolger nur ein halbes käme, abgesehen davon, dass dreien 
derselbe Namen aus der Chronik gegeben sind. Daher scheint mir der er- 
wähnte Zusatz nichts als ein blosser Einfall des Berichterstatters, der seinem 
Namen einigen Halt in der Geschichte zu geben bemüht war. Der gründliche 
R. Acha (Scheelthoth N. 42 f. 13d) weiss übrigens nichts davon, dass jener 
Nathan Zuzitha ein Exilfürst gewesen. 

c)s. R. Baruch in nbyan (fy $ 135), R. Moses v. Coucy in "HD 
(day f. 2062) [R. Estori Parchi yo) mınDy e. 51 f. 428 a las in MON: 
377 27D und erklärt es durch „Seder des R. Joseph tob Elem“; blos 
=7521 (ohne n5yy) in den Anmerk. zu Mordechai Gittin Alfasi t. 2 f. 203 b]. 
Das Jahr 804 wird in demselben als Erlassjahr angemerkt. Es könnte diese 
Notiz, die in unserm Sutta fehlt, da sie am Ende gestanden, ausgefallen sein, 
vielleicht durch die Schuld derer, die anderswo das Buch mit ihren Zusätzen 
bereichert haben, s. die folgenden Anmerkungen. 
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Anfang des 9. Jahrhunderts ausgearbeitet zu sein; alsdann dürfte 
diesem Verfasser auch eine, noch nieht gehörig erläuterte Inter- 
polation a) des alten Seder Olam angehören. In dem Sutta werden 
übrigens jüngere Zusätze b) wahrgenommen. Bemerkenswerth ist 


a) Seder Olam c. 30 nahe vor dem Schluss (vergl. Jalkut Daniel f. 156 d 
und Meor enajim e. 19.85 b): . .. NDDN DM yınb mw pamıD num 
03 Yo8 mW DnW DIDEDR bw Diane 19 DB DIWNDR bw Dimbon 
Dia bw Dinb1Enı 779 Dow DW DIDD 19 DW'DDDR bi DiDbien Han 
mw a9 nur) DW '2 N2nD 12 nambaı mw" namD 2 nanbo y 
nam Jar rin. Unverständlicher als dieses Original ist Meyers lateinische 
Uebersetzung, die er vermuthlich in grosser Eile gearbeitet, da es ihm, wie 
er sagt, an Zeit zur Prüfung dieser Stelle gebrach [verderbt ist auch diese 
Stelle bei Raschi Sanhedrin 97 b, aber die 2'/s Jahre für gJ)p19 schon San- 
hedrin f. 93b! Doch 3!/s für den Hadrian-Krieg behaupteten Hieronymus Zeit- 
genossen (in Dan. c. 9]. Indessen lautet dieselbe im Jalkut so: HYan12 }21 
vw onen No nwy yawı TIRm) YBOR nam unb awa 715302 
mw nwy yaw ‚mw DiNnW DUNDEDN >w Oma DiDDD 131 DYMDR 
Dwnn Diem bw DIDDND 79 DUNIDDDR "DW DIDDED KamD mia mob 
menm oyw wow man j2 nambn y Dow bw DIDSER mıw Dysen 
munm mw Yan Dvmı may DIR) INDD- Der Verfasser schrieb demnach 
A. Seleue. 1117, d. i. 805 nach Chr. (womit die Angabe des erwähnten Erlass- 
jahres völlig übereinstimmt) und rechnete — wenn man yy'n statt yy°p) liest 
— von dem letzten Kriege unter Severus 606!/s Jahr, verlegte denselben 
folglich in das Jahr 198. Was die übrigen Data betrifft, so ist sowohl unter 
die Zahlen als in die Folge der Sätze Unordnung gerathen; allein man sieht 
deutlich, dass der Verfasser die Zwischenräume der Kriege seit Vespasian, 
Titus, Koseba bestimmt. Die Zahl 80 passt für die Zeit zwischen dem Ha- 
drianischen und dem Severinischen Kriege (118—198); 17 Jahre sind für die 
Gesammtdauer des Hadrianischen Krieges (118--135), 3a kann den Krieg 
unter Vespasianus bezeichnen; 52 J. werden bekanntlich schon im Talmud 
zwischen Jerusalems Zerstörung und dem Kriege von Bettar (68-120) ge- 
rechnet; hier scheint richtiger der Zwischenraum vom Anfang des Vespa- 
sianischen bis zu dem des Hadrianischen Krieges durch diese Zahl bestimmt 
zu werden. Man lese mithin: by DonHn Dind1D 19 DYmmDR bv DmDEn - - - 
> DiDbIED mamD mı2 nomba mv nwy 920 mW DWAW DUITR 
v onben mw Dino Dwan mans ja Mann 79 DUNYDDDN 


nen) Wan. - mu DUW wow Dia bw DiEbND 1y DUNIDEDN- 
[Vgl. hienach Morinus Exere. p. 228 ff.] 


b) Nicht nur die eingeschalteten Angaben der Schöpfungs-Aere, sondern 
der gleich zu Anfang befindliche Zusatz: FIN Yvay ıy man 2Invon 
(anawı) mw niRD mInen DYDbR nyanR 9592 om maen wben Dwan 
mm225 AFIS\, wozu dann R. Moses Israels die Notiz hinzufügte: dass hier- 


aus das Jahr 4881 (A. 1121) als das Zeitalter des Verfassers hervorgehe. f. 
167 b ist eine Glosse aus Raschi. 
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es, dass aus der Stammtafel unseres Verfassers die Karäer ihre 
noch bunter ausgestattete Fürsten-Genealogie, grösstentheils zu- 
sammengesetzt haben «). 


Gegen das Ende des neunten Jahrhunderts ist, vielleicht in 
Nord-Africa, das Büchlein Eldad des Daniten 5) angefertigt 
worden, dessen Urheber zuerst von R. Zemach Gaon ce) und R. Je- 
huda ben Karisch d) [und R. Chisdai b. Isaac dd)] genannt wird, 
und dessen wir hier erwähnen, einestheils wegen der Märchen über 
die Israeliten jenseit des Flusses Sambation, die hier zuerst so aus- 
gestattet erscheinen, anderntheils weil sich in dem Büchlein Trümmer 
älterer Sagen erhalten haben e). Seine Autorität war jedoch nicht 


a) 8. 9790 7 P- 26, DIMIIS MIN mS. c. 2. Die Reihe eröffnet Jo- 
jachin, d. i. Jechonja, hierauf folgen 13 (vor Serubabel noch Pedaja, nach I. 
Chr, 3, 19), welche den 12 ersten Namen (bis inel. 7m) des Sutta ent- 
sprechen, nur dass [nach I. Chr. 3, 22] 7u2W dem 7ıynW vorangeht; alsdann 
kommen die Nummern 16, 18, 19, 20, 14 (da die Karäer &MY137 N) auf- 
führen) 23, 24, 26, 21, 22, 27, 28, 29, so dass bis dahin nur 4 Glieder (13, 17, 
21, 24) aus der Geschlechtstafel des Sutta übergangen worden, wobei cs be- 
merkenswerth bleibt, dass die Karäer dem Jıpy den Beinamen ıyI777 geben, 
damit dessen Sohn Jochanan (bei Sutta dessen Enkel) als der berühmte R. 
Jochanan ben Saccai erscheine. Die Fortleitung von R. Huna (N. 29 bei 
Sutta, N. 26 bei den Karäern) bis zu Anans Vater, dem Fürsten David, bilden 
4 aufgegriffene Namen: 8389, NUM) ININDI, YNTDT) bei welchen die 
Endung Yx characteristisch ist. 

6) an 758 IanD s. a. (Opp. Cat. 8. 442), Constpl. 1516, Venedig 1544 
und 1605, Jesnitz' 1722. [Karlsruhe 1769]; später auch in Brünn, Ostra und a. 
0. Auszüge bei Schalscheleth hakabbala f. 28 a, Bartolocei I. 1: Ihr p. 20% 
Eisenmenger entdecktes Judenthum Th. 2 $. 527, 530, 536, 539. 

c) Der gegen Ende des 9. Jahrhunderts lebte und von Mehreren, die 
Eldad gesprochen hatten, über ihn angefragt wurde; seine Antwort findet 
sich in dem erwähnten Büchlein [wo das Jahr 880 vorkommt. Es heisst in 
dem Buche (Bartol. I. p. 129) ya M3W 11005 MTToR ID Yon MR 2% 
wben d. i. 883]. Vgl. Rapoport in oınyr 122 1824 8. 63, 68, In) 1227 
S. 25, 26. 

d) David Kimchi (rad. 7) eitirt aus R. Jona folgende Stelle des ben 
Karisch: 977 7758 Bw Nm 19 Wp 2m an DW MN I an) 
poy »5 wı payı m 97 WI TON 

(dd) an2m gegen Ende Apr pa) IRTwr WIR WOSR DD) MT 1D21 
7 BowD Drino min] 

e) z. B. von den Nachkommen Mose’s s. unten Cap. 18. 


— 148 — 


anerkannt «). Von ähnlicher Geltung ist das Buch Serubabelb), 
das theils aus dem sogenannten Pseudo-Esra, theils aus Armilus- 
Sagen ec) geschöpft hat, und vielleicht noch jünger als Eldads Schrift 
ist. Auch manches Samaritanische Apokryphon [des Josua] 
scheint aus jüdischen Sagen abgeleitet d). Grössere Aufmerksamkeit 
verdienen folgende, mehr nationale Productionen der Sagen-Hagada, 
die, wenn auch mit älteren Elementen versetzt, in ihrer gegen- 
wärtigen Gestalt nur den letzten 2 Jahrhunderten des Geonäischen 
Zeitalters (840—1040) angehören können, ja wohl grösstentheils 
erst gegen das Ende dieser Periode oder später entstanden sind. 
Es sind dies: die Geschichten von R. Josua ben Levi, [den zehn 
Märtyrern, der Midrasch der Zehngebote; ferner] Midrasch Vajisu 
(oder die Kriege von Jacobs Söhnen), [das] Leben und Sterben von 
Moses und Aron, Josippons Buch [und] die grosse Chronik (auch 
das Buch Hajaschar genannt). 


R. Josua ben Levi, ein in der Halacha wie in der Hagada 
ausgezeichneter Lehrer aus der Mitte des 3. Säculums, und von 
welchem die älteren, namentlich die palästinischen Schriften, nichts 
märchenhaftes berichten e), ist bereits in der babylonischen Ge- 
mara f) zu einer mythischen Person geworden, welcher Charakter 


a) Ben Esra z. B. (zu Mos. 2, 22) erklärt Eldad’s Buch, das Buch Sern- 
babel, die Chronik des Moses und alle ihnen ähnlichen nachtalmudischen 
Productionen für nicht glaubwürdige Werke, denen keine Autorität zukonnne. 

db) Saar DD Constpl. 1519. 

c) s. unten Cap. 17, beim Midrasch Vajoscha. 


d) Samaritanische Erzählungen von Josua leitet Samuel Schullam (Juchasin 
[ed. Const. fol. ult. ed. Cracau] f. 154 a [hieraus bei a8 yıpbı fol. 155 e. 
und nbwbw]) folgendermassen ein: DAMIT 19797 NDD2 MR NMIEH 
on bw ITS wIIDD YMIN INIW JIDN [ist aus dem samarit. Josua e. 
26, s. Hottinger epitome ad fin. exereit. anti-Morin. p. 112, vgl. A. 1355 
Abulfatach]. 

e) Von seinem Tode ist Bereschith rabba (ec. 62 f. 68d, e. 92 f. 103 bı, 
J. Aboda sara e. 3 8 1, Schemoth rabba 164 b, bisweilen nur (s. die folgen- 
den Anmerkungen) im jerusalemschen Talmud von seinem Verkehr mit Elia 
die Rede. 

f) Kethuboth 77 b, Sanhedrin 98 a, Maccoth 11a; vgl. jedoch auch j. 


Therumoth e. 8 gegen Ende, Bereschith rabba (c. 35 f. 38 d, e. 9 f. 107 a) 
und Pesikta XVII, ms. 
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in der jüngern Hagada ganz besonders stark hervortritt a). Es ist 
indess ganz deutlich und an einem Beispiele bereits dargethan 
worden b), dass hier nicht blose Legenden, auf Rechnung des R. 
Josua im Umlaufe waren, sondern dass dieser berühmte Hagadist 
als Held geschichtlicher Parabeln, die ihn meist mit Elia dem 
Propheten in Berührung bringen, auf mannigfache Weise auftritt. 
Mehrere dieser Geschichten gehören schon dem talmudischen Zeit- 
alter an, Eine aber, seine Thaten im Paradiese betreffend, und 
die gemeiniglich vorzugsweise Geschichte von R. Josua ben 
Levic) genannt wird, verräth alle Merkmale eines jüngern Ur- 
sprungs und ist offenbar die Ausschmückung einer ältern Sage der 
Art. Man hat sie in verschiedenen Recensionen d). Dasselbe gilt 


a) Derech erez sutta e.1. Pesikta rabbathi f.56c. Auch die Erzählung 
Kethuboth I. I. hält Rapoport für eine Zuthat zum Talmud aus dem Geo- 
näischen Zeitalter. Die ältere Hagada weiss nichts von ewig lebenden 
Rabbinen. 

b) s. vben $. 130. 


e) n5 Ja van! Ya77 mwyD 

d) Sowohl aramäisch als hebräisch, auch auszugsweise, überarbeitet und 
unter dem Namen nym‘} 'DB und 179 37 NNIDR „Lraetat von der Hölle, 
desgleichen vom Paradiese“, da eine Beschreibung derselben gegeben wird; 
s. Kethuboth 1. 1., cod. Vatie. 285 N. 6 und cod. 299 N. 10, cod. de Rossi 
263 N.7,8, Ben Sira Ende, R. Nissim in 79% ar ed. Amıst f.38b, Rabbathi 
(bei pugio fidei p. 419, 605, 874, Galatin p. 601, Abravanel in nyyw 
mw» f. 13e, 44c, vergl. unten Cap. 18), Jalkut Gen. f. 7a, Nachmanides 
Span nyWw 97a bis e, mn ec. 18 115, R. Zidkiahu [(d. Zidkiah)] in yaw 
ups Ende [R. Jacob Sikeli nnınn nn ms. No. 341 (für den Versöhnungs- 
tag), wo auch der ganze aramäische WI7D mitgetheilt wird (wie in ya 
=ND8). — Jüd. deutsch gedruckt in pub r»y» No. 50, auch besonders 8. 
ya yW) — MR ID ed. Livorno 1785 f. 89b (m738)]), R. Machir in 
Sam Mp2R [Buch 2 Zpyı pıy Erub. cap. 2 (m11)}, 12 >> $ 120), R. Meir 
Aldabi in 73yoR "Draw (Abschnitt 9 £. 118b, wo WIN eitirt wird), YYY f. 
69d, Han mwN porta 1 c. 13 f. 42b etc. [und daraus nn n12 f. 303 ft. 
non drn 8 9% fi] nbapnı nbwbw f. 73b, nimm SD f 111b. In den 
Handschriften findet sich diese Erzählung häufig hinter Ben Sira (fast dasselbe 
ist in ed. 1544 NW1D ]2 der Fall). Sie ist auch in der Sammlung kleiner 
Hagada’s enthalten, die im Jahre 1519 zu Constpl. in 4 erschienen ist, in 
welcher sie die zweite Stelle einnimmt. Vgl. Bartolocei biblioth. rabb. Th. 4 
p. 413 [Beschreibung des Y7y }’ nach un (MAN Yaw 9 f. 118a) aus 


3 my u. 8. w.]. 
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von dem Midrasch Ele Eskera.a), der aus älteren, meist tal- 
mudischen Nachrichten 5) und sonstigen Sagen zusammengesetzt c), 
die Hinrichtung von zehn berühmten Mischna-Lehrern beschreibt, 
diese in der Zeit auseinander liegenden Begebenheiten gleichsam 
episch vereinigend [cc)|. Der Midrasch der Zehngebote d) 


a) NDIN mon WI7H, so benannt nach den Anfangsworten (vgl. Ps. 42, 5), 
handschriftlich in der Oppenheimerschen Bibliothek (Quart N. 1032), war auch 
in der Uffenbachschen (s. Bibl. Uffenb. c. 87 N.5 p. 125-128, Wolf 1. 1. 
Th. 2 p. 1332, Th. 3 p. 1199), vermuthlich identisch mit ny959 77 02H 
(Juchasin 36a, auch cod. de Rossi 473) und der Erzählung aba san mnwy, 
welche die Reihe der Geschichten in dem cod. Vatie. 285 eröffnet. [Eine 
Stelle daraus bei DON unpb f.4a 2.2 v.ubisib.b Z. 13 v. u nynd5 
Syavn by; zum Theil abgedruckt in Geiger B. 4 $. 449—451.] 

b) Sie betreffen R. Ismael den Hohenpriester (Tosefta Sota e.13, Mechilta 
f. 34e, j. Sota 9, 12. Midr. Canticum 38e, Tr. Simchoth [(l. Semachot)] e. 8, 
Aboda sara 11b, Sanhedrin 11a, Sota 48b, Cholin 123a, Aboth R. Nathan 
c. 37), R. Simeon ben Gamaliel (s. Gittin 56b und die eben angeführten 
Stellen), R. Akıba (j. Sota 5, 5. j. Berach. 9,6. Berachoth 61b, Aboda sara 5a, 
Menachoth 29b, Tr. Semachoth 1. 1., Midr. Thren. 77b; vgl. Pesachinm 50a, 69a, 
Sanheılr. 38b, 68a, 110b, Baba batlıra 10b, Tanchuma 49e unten), R. Jehuda 
ben Baba (Tosefta Baba kama ce. 8, Aboda sara 8b, Sanhedrin 11a, Sota 1. 1. 
j. Sota 9, 9. 12. Midr. Cant. ]. 1), R. Chanina ben Teradion ([Sifri col. 229] 
Aboda sara 17b ete., Semachoth 1. 1,, Midr. Ps. [87] f. 33e, Tr. Calla Ende); 
hinsichtlich des R. Chuzpih ist nur eine Andeutung (Cholin 141e, Kidduschin 
39b; s. Tos. Bechoroth 36a, Ay 270 f. Ye), die zuweilen (j. Chagiga 
2, 1, Midr. Ruth 48b) auf R. Jehuda hanachthom bezogen wird [a7 x 
ed. 1546 ww f. 24b sm N2N RI277 RW]. 

c) Auf keinem schriftlichen Grunde beruhet die Nachricht von dem 
Märtyrertode der andern 4 Lehrer: Elasar ben Schamua (vgl. Midr. Koheleth 
112d), Chanina ben Chachinai, Jehuda ben Dama (oder ben Thema) und 
Jeschebab (vgl. Juchasin 63a, Ay 17D 80e). Vgl. auch Midr. Prov. e, 9 
f. 5ta. In Midr, Ps. e. 9 f. 8d [Midr. Prov. 1 f. 52a, Midr. Ele Eskera ms.], 
Tana debe Eliahu ec. 30 f.159b, Hechaloth (bei yıawn $64] yyy, Juchasin 
31b, mn 97D 101d, 125a), der Geschichte des R. Josua ben Levi, bei 
[Kalir (in 97 D 292 OR AIwy, 919 m f. 8b ‚mr (n755 nonny] R. 
Scherira (npny115a), Raschi zu "2 c.34] R. Nissim in 991 ya ed. Vened. 
f. 43a, 50a, R. Jehuda in dem Piut: Anaw 83 8 TOR [d. MI2I8 oR)] 
(für Mincha [oder nDyn] des Versöhnungsfestes) [Menachem b. Jacob in In 
oybn2 nPYySR Dimdn (Dun 2ny), der dieselben aufführt, vgl. die Aufzählung 
in Midr. Ps. 9 und 2 3, 65], ist bereits [del.] von den zehn Märtyrern 
die Rede. 

[ee) vgl. nbapr nbwbw ed. Ven. 30a ed. Amst. 21b, Juchasin, 717 nn 
ad A. 3828, die sich bereits wider die Gleichzeitigkeit aussprechen.] 


A) Amann MrWwy WIN, wie Rapoport glaubt, bereits von Raschi 
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könnte beim ersten Blick mehr der ethischen als der Erzählungs- 
Hagada anzugehören scheinen, da er die Lehren der Zehngebote 
einschärft; allein offenbar war es dem Verfasser eigentlich um die 
Erzählungen zu thun, die er,nach dem Inhalt des Dekalogs ver- 
theilend, als zur Tugend ermunternde Beispiele vorträgt und daher 
nur mit einer kleinen, belehrenden Einleitung versieht. Das Büch- 
lein, das übrigens durch Inhalt und Stil seine Jugend verräth a), 
auch an bestimmte spätere hagadische Werke erinnert b), hat dem- 
nach grosse Aehnlichkeit mit der beschriebenen Geschichtensamm- 
lung des R. Nissim, dem es ohne Zweifel vorlag. Es enthält ausser 


(Sanhedrin 44b xDIn NY) gekannt, citirt von R. Bechai zu pn}, f. 23a, 
handschriftlich bei de Rossi (cod. 473 N. 6, c. 586 c. 804), im Vatican (cod. 249 
N. 8 auf 13 Quartblättern, aber nur die ersten 5 Nummern des Midrasch 
enthaltend; ib. cod. 107 N. 6,26 Blatt, unter der Benennung MıyyaW urn 
und anfangend: na) 55) wm mD2, älter als A. 1438), der Oppenh. 
Bibliothek (laut catal. ms.), gedruckt Verona 1647 in einer grösseren Sammlung 
(laut catal. Opp. Biblioth. ms.), Lublin s. a. (spätestens Sec. 17), 10 Bl. in 4, 
gedruckt durch Elieser ben Isaak [dieser Drucker lebte A. 1572 s. Wolf 3, 
1149 u. pn9) MD Ende] im Monat Thamus, Zolkiev 1810, 19 Blatt in 12 
(vorher 5 Blatt: Titel und 4737 198 27 DANS [vgl. DWm nimR DD 
bayym por 5 (MINEN 6, 6 f. 65a)]). Gaulmyn (nott. ad Vitam Mosis |. 
2 c. 5 p. 309) sagt: Decalogus historicus Venetiis editus quem nuper Latine 
interpretati sumus 9 Diynw obıyn Saw miwb oryawb marın EN 


TO ON DW I YaR 19bn 59 ın3W. Der Namen „Decalogus historieus“ 
und die eitirten Worte (die sich jedoch nicht in der Zolkiever Ausgabe finden) 


passen für unsern Midrasch, von welchem indessen keine Venediger Ausgabe 
bekannt ist. 

a) z.B. ıaw nanen DAMM MI’ sw nv nam ete. DAIA IIA8 
numyn (N. 6), baaaw man vn (N. D, win ob (N. 8). Der Vortrag 
ist zusammenhängend, Autoritäten werden selten genannt, der Stil erinnert 
an Derech erez sutta. 

d) Gleich in den ersten Nummern findet man Sachen aus Alfabeth R. 
Akiba und Boraitha R. Elieser, desgleichen p. 2 Excerpte aus Pesikta rab- 
bathi (N. 21). Die Worte: MIWn TOW x) map DD NS2WwD MENT 127 
nme Ip Yornwn mob DDD Tab Yon RED DYPI2} DPI Yin obyb 
a AR DRTWI YEWWI --- ORTE MD My 109 TOR) DIDWN NNS 
ale) "wy DWw Dr m map DD NS), sind buchstäblich aus dem 
jerusalemschen Targum (Exod. 20, 2. 15), das also lautet: I MX NT 
137 maymdwa m PN \n 29 TIaw m NUTNP DD ID pP mn 
FEHY "NND DVB) MID TTORDW ID RENT TDRD) MN 5 17 1005 
mp1 m... Rrbp mr rom RDy DD. ++. DRM 2 DJ TORI ++» 
ann po non: 
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einem allgemeinen Eingange a) 17 Erzählungen 5); einige Gebote 
fehlen, auch der Schluss c). 


Während in den drei genannten Midraschim die Mischnisch- 
Talmudische Zeit hagadisch behandelt wird, schlingt sich die Hagada 
in den vier übrigen um den Pentateuch und einige andere Momente 
der älteren Geschichte, so dass sie zu dem Sagenkreise der alten 
Apokryphen und der Targumim und Midraschim der mittleren 
Epochen, gewissermassen den Schlussring bilden. Der Midrasch 


a) 81/ Seite gross, wo man vielerlei liest, das auch aus Boraitha R. Elieser, 
Schemoth rabba, Pesikta rabbathi und älteren Hagada’s bekannt ist, unter 
andern eine Beschreibung der 7 Himmel. Anfang: mama bb w ana 
Pam Pan ab DYONEn Yan ınbun 53 yınen. 


b) Sie sind auf die einzelnen Gebote folgendermassen vertheilt: N. 2) die 
Mutter mit den 7 Söhnen (s. oben S. 124), der hinkende Jude (auch in der 
Sammlung des cod. Vatiec. 285 N. 3); N. 3) ‚Einer, der nie schwur (eod. 
. N. 9, N. M der Fromme und die Kuh (eod. . N. 11, =D 
ANA OLE [ER ibnf. 115 d]), Joseph der Sabbat-Verehrer (S. 
Sabbath 119 a und a.a. 0.); N. 5) 3 Beispiele von kindlicher Liebe aus j. Pea 
e. 18 1, auch Pesikta rabbathi £. 44; das Kind und das erste Buch Mosis 
(eben so cod. I. N. 13; abgekürzt und abweichend bei R. Nissim ed. Vened. 
f. 61a, ed. Amst. 21 b, ed. Zolkiev 17 b, Eliahu sutta e. 17 £. 45 a); N. 7) 
Matthia ben Charasch und die Versuchung (cod. I. N. 16, Midr. Abchir bei 
Jalkut Gen. f. 49 d), R. Akiba und der Todte (s. oben S. 132), R. Meir und 
die Frau seines Wirthes ([febenso MIT 97D f. 129 ed] mit einem ganz 
andern und geziemendern Schlusse bei R. Nissim ed. Anst. 28a, ed. Zolk. 
22 a; wahrscheinlich übereinstimmend mit unserm Midrasch im cod. Vatie. 1. 
N. 17; s. Rapoport DDy yy37 S. 76), Mathanja’s Weib und der Tod, also 
anfangend: Dynd DM DWI TOD mw IR DANS 1%Vyn, die Geschichte 
vom Saul (der nach langer Trennung durch Elia’s Hülfe mit seiner Frau wieder 
vereinigt wird), ich halte sie für einerlei mit N. 26 in dem mehrerwähnten 
Vaticanischen Codex; N. 8) Salomo und der Dieb (bei R. Nissim f, 38 a ed. 
Amst. auch bei Helvieus jüd. Historien Th. 18. 150), der Kaufmann und der 
Dieb; N. 9) der Zolleinnehmer Boja u. 8. w. (s. j. Chagiga 2, 2, j. Sanhedrin 
6, 6, wo die Erzählung in aramäischer Sprache vorgetragen ist.) 


c) Nämlich Gebot 6 und Gebot 10; auch werden keine Erzählungen zum 
ersten Gebote mitgetheilt. Im MMIN 77D (f. 113a) wird die Geschichte 
von dem frommen Metzger (bei R, Nissim ed. Ven. 59 b, ed. Amst.-20 a, ed. 
Zolk. 16 a, cod. Vat. 285 N. 14) aus einem IX 739 WT2 nywyH op 20 
a8 eitirt, also ohne Zweifel [(also .... del.)] aus einem vollständigen Midrasch 
der Zehngebote [s. I. et. a.]. 


— 13 — 


Vajisu a), dessen Jalkut b) und Nachmanides c) erwähnen, ist eine 
Art von poetischer Bearbeitung der Textgeschichte, die, gleich dem 
Büchlein des Aristeas, der Sage von Abraham, dem Midrasch Esfa 
u. A. m., mit Bewusstsein einen hagadischen Stoff umfasst, haupt- 
sächlich vielleicht um eine angenehme Lesung, eine Erholung von 
dem ernsten Studium zu bereiten. In dem genannten Midrasch 
ist der Krieg von Jacobs Söhnen gegen die Kananiter und Esau 
behandelt. Von mehr religiöser Haltung und im Geiste der späteren 
Midraschim abgefasst sind die Hagada’s über Moses und Aarons 
Leben und Tod, in denen aus älteren Sagen und Auslegungen das 
Dahingehörige zusammengetragen, ausgeschmückt und mit einiger 
Sorgfalt in dem Vortrage, verbunden worden. Der Chronik des 
Mosesd) gedenken R. Nathan e) und einige andere Autoren TER 
ihr Verfasser hat sich einen fliessenden hebräischen Vortrag ge- 
wählt, in welchem oft blos die Bibelverse aneinandergereihet sind 
und selbst der biblische Stil nachgeahmt wird. Dies allein thut 
eine Epoche kund, in welcher die Schätze der Hagada bereits zu 
schriftstellerischer Thätigkeit verwendet wurden. Der Inhalt be- 
stätigt dies vollkommen g). Aelter als dieses Werkchen, obgleich 


a) yyDY Wan, gedruckt zu Anfang des 16. Jahrhunderts, vermuthlich 
in Constpl. (Azulai Schem hagedolim Th. 2 f. 25 b, de Rossi Annal. Sec, XVL 
p- 49 N. 43). 

b) Genes. f. 40d Mitte bis 41 b unten [handschriftlich Opp. Q. 235 — 
eitirt bei oyyayn ww f. 42 ce]. 

c) zum Pentateuch mdwn, unter dem Namen: apyı 2 nEn>B "aD- 

d) mw bo» Down 27 Constpl. 1516, Venedig 1544, Paris 1629 (wo- 
nach ich eitire). [Gaulmyns vita Mosis (ohne die Noten) abgedruckt in Gfrörer: 
Prophetae veteres pseud. (Stuttg. 1840) p. 306-316]. 

e) Aruch ms (8. f. 3a oben). 

f) R. Samuel ben Meir zu Num. 12, 1, ben Esra zu Exod. 2, 22, [nach 
Reifmann (my 2 S. 154) auch Raschi zu cant. 2, 11] Jalkut Exod. f. 41 a, 
ein handschriftlicher Commentar zum Pentateuch Ende noyn2; vgl. Meor 
enajim c. 35 f. 109b oben. Benutzt ist dieser Midrasch in Schemoth rabba 
118 c oben. 

9) z. B. die Erklärung der Plagen, der Namen, (4a vgl. Vajikra rabba 
165 be), der Anfang (nach dem jerusalemschen Targum), der Stab Mosis (9a), 
das Licht bei Mose’s Geburt (3a, vgl. Sota 12a), 7ıp2 Pharao’s Tochter; 
vgl. ferner: n99 3”) (11a) mit der Mechiltha (13 dA), 2 MN YOND) (11b) 
mit Eliahu rabba (e. 7 f, 50 b unt.), 12a: own ON) u. dgl, m, 
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ebenfalls der jüngern Hagada angehörend, ist der Midrasch 
vom Ableben Mosis.a), der,in der Weise der Auslegungs-Hagada 
der letzten Epochen, Mose’s letzte Thaten und Tod mit grosser 
Ausführlichkeit beschreibt und dabei Engel und Gott selber auf- 
treten lässt. Es werden verschiedene Autoritäten angeführt ), 
auch scheint der Verfasser bereits poetische Arbeiten des 9. oder 
10. Säculums gekannt zu haben c). Bei Kalir d) und einigen un- 
genannten älteren Autoren finde ich die erste Bekanntschaft mit 
dieser Arbeite). Von ähnlicher Art, aber vermuthlich jünger, ist 
der Midrasch vom Ableben Aronsf). 

Unter den schriftlichen Denkmälern der spätern Hagada macht 
Josippon g) gewissermassen Epoche. Seine Arbeit steht der alten 


a) nwWn Ho, Constpl. 1516, Vened. 1544, Paris 1629, Vgl. Uffenb. 
cod. 90 N. 1 (Th. 1 p. 143—146), Schudt jüd. Merkwürdigkeiten Th. 4 Abth. 
2 S. 390—399. [Eine dvdimgız oder dydßaoıg Mwvoiug schon bei Origenes 
(regt &doywa» Uebers. S. 198), s. Gfrörer 1. 1. p. 317—362; in der Vorrede p. 
18 weiss Gfrörer nichts von dem, was hier über diese Schriften gesagt wurde.] 

0) Chelbo (24 a), Jochanan (22 a), Jonathan (30 b), Josia (24 b), Samuel 
(23 b), Samuel ben Nachmeni (16 a, 30 b), Tanchuma (16 a). 


9 Vgl. 23 b: \ToR IM 7MDI MN IT) TON2b DON man) 
721727 DYR 227 MOIN I 8 Ypnom 2. Ferner die Rede 
Josua’s (25 a): I MDR my Dmwybyn Dwen mw n mıy 
DrmnmNN, welche Gaulmyn (de morte Mosis p- 64—66) in Hexameter über- 
tragen hat. 

; a Val. wy MM 12 \nıms (im Pint yon 2 ar Yan) mit 
. 22 2. 

e) Im letzten Abschnitt des Debarim rabba sind beträchtliche Stücke aus 
unserm Midrasch. Man vergleiche 16 a (Debarim rabba 301 ce), 16 a Mitte bis 
17 a Zeile 2 (ib. 301 d), 2a Zeile 6 bis 3 a Zeile 9 v.u. (ib. 302 a Zeile 12 
bis ib. b Mitte), 28 b (ib. 302 b Mitte), 30 a unten (ib. 302 ce oben), 30 b unten 
bis 31 b unten (ib. Zeile 5 bis Z. 4 v. u.), 32 a Mitte bis Ende (ib. 302 ce Z.2 
v. u. bis Ende). Gaulmyn hat nach einer aus dem Morgenlande erhaltenen 
Handschrift einen Dywn Yby 1927 non nmweb wa herausgegeben (1. 1. 
f. 34—59) und übersetzt, welcher nicht, wie er und seine Nachfolger glaubten, 
eine zweite Recension, sondern nur eine spätere Bearbeitung unseres Midrasch 
ist, in welcher unter andern Tr. Sota (l. 1. f. 56 b, 57 b), Bereschith rabba 
(85 a, 56 a), Pirke R. Elieser (34a) und ben Esra (39a) namentlich eitirt 
werden. 


f) MAN NVBD WITH Constpl. 1516, Vened. 1544, 1605. 


9 PEYDY: Ina ma Ja mp SED; may NEroY bei Späteren, Ich 
eitire nach der Breithauptischen Ausgabe, 
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Bearbeitung der Sagen am fernsten. Hier lesen wir nämlich in 
zusammenhangendem Vortrage und biblischem Hebräisch eine jü- 
dische Geschichte, untermischt mit Nachrichten über fremde Völker, 
sonderlich Griechen und Römer, und im Ganzen wenig vom Geiste 
der alten Hagada durchdrungen, desto mehr aber an Josephus und 
die Apokryphen festhaltend, zugleich aber oft und stark dem In- 
halte des Josephus entfremdet, so dass hier unmöglich es Josephus 
selber oder sein Uebersetzer ist, der zu uns spricht. Gleich den 
Büchern der Chronik fängt das Buch mit Adam an, erklärt die 
Völkertabelle der Genesis a) und geht sofort zu fabelhaften Sagen 
der ältesten römischen Geschichte über ), die sich an gleiche Nach- 
richten über Babylon anknüpfen. Mit Babels Fall c) wird die 
eigentliche jüdische Geschichte eröffnet; es folgen hierauf die Er- 
zählungen von Daniel, Serubabel, dem Tempelbau d), einige Nach- 
richten von Cyrus und Kambyses, an welche sich die Geschichte 
der Esther anschliesst. Mit einem schnellen Sprung kommt der 
Autor von Darius bei Alexander an, beschreibt dessen Verhältniss 
zu den Juden e), seine Thaten und seine Züge ausführlich f), sehr 
kurz aber die seiner Nachfolger, insonderheit auf Rom Rücksicht 
nehmend g), und fährt alsdann wieder mit der jüdischen Geschichte 
fort, so dass der Angriff des Heliodor auf den Tempel, die Ueber- 
setzung der Siebzig, die maccabäischen Begebenheiten, die Ereig- 
nisse der Herodäer und der letzte Krieg bis zur Zerstörung des 
Tempels k) vorgetragen und nur viermal i) mit kurzen Nachrichten 
aus der römischen Geschichte unterbrochen werden. Dass weder 


a) S. 1 bis 8. 

db) S. 9—22. 

c) 8. 23—28. 

d) Von Daniel S. 25—46, Serubabel 47—56, dem Tempelbau 57—60, dem 
heiligen Feuer 60—63, der Bundeslade 8. 63. 

e) S. 64—71, 72—84, 85—90. 

f) S. 90—152. 

9) S. 153—167. 

Ah) 8. 168-172, 172—176, 176—562, 562 -886 (über S. 886-892 s. weiter 
unten $. 153.). 

©) S. 221—226 über Hannibal und die römischen Kriege, 349—358 von 
Cäsar, 529 Geschichte der Paulina, 667—673 die Kaiserkrönung, 
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Josephus, noch überhaupt ein vorhadrianischer Schrittsteller spricht, 
ist längst anerkannt. Bei grosser Unwissenheit in der wahren 
ältern Geschichte trifft man vielmehr eine Bekanntschaft mit späteren 
Ereignissen, Zuständen a) und Begriffen 5b). In der Sprache gewahrt 
man nicht blos jüngern Hebraismus c), sondern viele Ausdrücke des 
rabbinischen Zeitalters d) und bestimmte Spuren, dass aus einer 
fremden Sprache übersetzt worden e); es verräth sich sogar Un- 


a) Gothen in Spanien (8. 221), Dänen (547), Franken (354, 519, 547), Ir- 
land (547), Burgunder (547, 772), die Krönung der Kaiser (667 etc.), der 
Reichsapfel, Papst und Bischöfe (672, 675), Turkomannen (92), Braminen (128), 
Hinzufügung von 7939 zu DAN (264), das Exil (714, 752, 753); s. insonderheit 
die geographischen Nachrichten S. 2—22. 

b) HDY HHIM DD wird eitirt (452, 466); Josephus habe hebräisch ge- 
sprochen (725); von den Verwandlungen der Seelen (800), der Unsterblichkeit 
(789), der Seelenlehre (882), den finsteren Bergen (125); Erklärungen der 
Worte x51} (630), ID (329), omanD (272), nıbwnm (709, 710) JOD (849); 
Auslegung des Daniel (221, 673). Vergl. die Elegie 708--714 und unten 
S. 152. 


JR (125), Yon (134), mbn (Hafen 449), Sawa (746), mia (216), 
or (498), man (753), an (710), Sy (450), DOmımnwn (607), amd 
MWNT2 (865), DD (68), DIA (229), MIY9W (686), 3 (798), onen mmmn 
(799). Ferner ganze Phrasen, wie Aa ny7T a3 O1), mm by pmnman 
ww (606), mx3b mann (738), own yoy man mw (730, DOwman 053 
DI) 053 (792), ara Pa Dy (77), mbob mand m 12 (428), ınD y 
PR mayb PER TIRn (792), vd mn (868). 

a) WÄR (616), ma (615, 618), Hym3m (809), MHIDH (173, 797), Hrnyn 
(732, Aw (789), MTOwn (736), am (782, 799), yon (90, 520, 615, 738, 
741, 751, 782, 797, 798, 801), 539m 90» (615), nyywbn (511), Mon) (443), 
auıp @l1), n2D 221), minIDp (748, 355), Hop (675), mp3 (749, mon 
(512), nobw (455); Yonn DM) (425, 426), mw byn mamıan (738), yım 
ny7 »dya 525 sun (797). Vgl. die Auseinandersetzungen $. 782, 799, 825. 


e) S. 158 vielleicht NW 72 (bei den Alten xD ]») nach „Sirach“; ib. 
335: Cicero war im Tempel und hat das daselbst Gesehene beschrieben (ein 
vermuthlich durch eine missverstandene Construction des Lateinischen ver- 
anlasster Irrthum); 443 nyyoy7 Sy) magnanimi; 505 993 35 YNIDNT (con- 
eredere vitam); 514 nıS2 testamentum; 670 nywann mw =5D libertates 
(Privilegien); 829 w2_ yaR missverstanden aus Gophna (vielleicht las der 
Verfasser Gochna); 868: nyaw ypR» 9 ....5799 5332 MDR aD m 
MID MM PAN2 NEN DW". Bei Egesippus (5, 49) liest man; Johannes .... 
perpetuis vineulis innodatus, usque ad mortem magis trahens spirıtum vitae, 
quam ullam voluptatem vivendi expertus, securim evasit. Josippon las aus 
den Worten usque etc., dass Johannes sich erwürgt habe. Vgl. unten S. 151. 
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kenntniss des Griechischen, fast selbst des Lateinischen a). Dahin- 
gegen begegnen wir Merkmalen der Benutzung morgenländischer 
Werke und Sagen b). Dies alles begründet die Vermuthung, dass 
der Verfasser zu einer Zeit geschrieben, in der bereits die alt- 
römische Welt untergegangen, die Kenntniss der griechischen Literatur 
ausgestorben war, dahingegen die arabische Cultur Wurzel gefasst 
hatte, so dass er seine Nachrichten nur aus mehrfach getrübten 
Quellen, aus übersetzten Uebersetzungen und mannigfach bear- 
beiteten Auszügen des Josephus schöpfen konnte. Hierzu kommt 
der Umstand, dass Josippon offenbar an sehr vielen Orten blos 
den Egesippusc) ausschreibt, der selber ein pseudonymer Autor 
und wahrscheinlich der nachtalmudischen Jahrhunderte ist; ja er 
scheint dem Egesippus sogar den ganzen pseudepigraphischen Cha- 


a) s. die Erläuterungen von op (S. 349), NErDY (574), BD (672) und 
die vorhergehende Anmerk. Vgl. auch noch 8. 377 die Erläuterung des 
Wortes Augustus. 

b) Der angegebene Ausdruck up stammt aus dem Arabischen; der ganze 
Feldzug Alexanders gehört vielleicht dem Morgenlande an (s. unten). Arabisch 
sind die Ortnamen NY7ndN (65), INON (nicht jmd, s. de Rossi Annal. p. 119), 
INDIEN, YI7N) (vgl. de Rossi I. 1., pugio fidei p. 275); 159: Ooınwba ya 
mupba a9 nwb2 NX7p37. Zuweilen (759, 871) wird DYY1IID5N geschrieben. 
Rapoport hat bemerkt, dass die Angabe (154, vgl. 166): (lies: INDPI)) PDp1M 
DIMDISR MER mn Km WITT HD Nm PNRWN My DW np den 
arabischen Ursprung verrathe, da man im Morgenlande die Roxana der Griechen 
Roschang nenne und zur Tochter des Darius mache. 

e) Dass Josippon sehr häufig mit Egesippus zusammenstimme, hat Breit- 
haupt an vielen Stellen zum Ueberfluss gezeigt [s. auch Iuun2 pn 8. 44 
(nach Rapop. Brief d. d. 1832 Mai). Rapoport glaubt, Josippon habe Josephus 
Werke gar nicht gekannt und nur aus Egesippus geschöpft, welcher wahr- 
scheinlich auch die Begebenheiten vor dem Vespasianischen Kriege beschrieben 
habe, was jedoch aus Egesippus Worten in der Vorrede nicht deutlich hervor- 
gehet. Ich stimme Rapoport hierin bei, dass der Verfasser des Josippon an vielen 
Orten lediglich Egesippus benutzt habe, so z. B. S. 728 MNWNDD Scotia (Eg. 5, 
15), 574 die Angabe, dass Josephus ben Gorion nach Galiläa beordert worden 
(id. 3, 3), woraus Rapoport ganz richtig den Grund herleitet, weshalb ben 
Gorion auch als Verfasser der Geschichtswerke vorkommt, indem bei Ege- 
sippus „ben Mathatia“ in der That gar nicht genannt wird. Namentlich zeigt 
sich in langen Reden grosse Uebereinstimmung zwischen Josippon und Ege- 
sippus; man vergl. z. B. S. 543 (Eg. 2, 9), 605 (id. 3, 16), 608 (id. 3, 17), 686 
(id. 5, 2), 743 (id. 5, 16), 777 (id. 5, 22), 795 (id. 5, 23), 847 (id. 5, 41), 878 (id. 5, 
53) und sonst. 
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racter seiner Arbeit entlehnt zu haben a), der jedoch mit ziem- 
licher Verwirrung festgehalten ist, da Joseph ben Gorion zwar 
immer als der eigentliche Josephus auftritt, der Verfasser aber 
nicht selten sich vergisst und denselben citirt 5). Aber gerade 
diese Vermischung von Merkmalen der Echtheit und der Unter- 
schiebung ist eine Eigenheit der jüngeren pseudepigraphischen 
Autoren, die theils der Zeit, in welche sie ihre Leser versetzen 
wollten, zu fern standen, theils zu wenig Kenntnisse und Kunst 
besassen, um die Unterschiebung streng und gleichsam im Ernste 
zu behaupten. In gewisser Rücksicht bieten Seder olam sutta, die 
Geschichten des R. Josua, die Boraitha R. Elieser und manche 
jüngere hagadische Erzählung ganz ähnliche Erscheinungen dar. 
Nach allen diesen Zeichen kann unser Josippon nicht vor der 
zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts verfasst worden sein, Die 
Untersuchung über das genaue Zeitalter Josippons wird indess durch 
die andere Untersuchung über sein Vaterland bedeutend gefördert ; 
dieses Vaterland nämlich ist nicht Frankreich, wie man bisher an- 
nahm c), sondern Italien d). In diesem Lande allein vereinigte 
sich Kenntniss des Lateinischen und des Arabischen, auch ging 
von dort zuerst eine europäisch-jüdische Literatur aus, und zwar 
gerade in der letzten Hälfte des 9. und zu Anfang des 10. Säcu- 
lums e). Ganz besonders aber weiset auf Italien als auf den Ur- 
sprung Jossipons hin: die Schreibung mancher fremden Namen f), 


a) Wenn die Stelle von Seite 350 bis 354 wirklich unserm Autor gehört, 
so könnten die Worte W712 WOW (S. 351), wie Rapoport bemerkt, auf 
den lateinischen Egesippus bezogen werden, im Gegensatze des MI DIDDN, 
den der Verfasser von Hörensagen gekannt haben mag, [von dessen Werken 
gegen Apion er jedoch Kunde hat ($. 466)]. 

b) s. 8. 250, 309, 334, 337, 373, 443, 446, 452, 466. 

ce) Zuerst Scaliger im elenchus trihaeres., vgl. Breithaupts Vorrede. 


d) Rapoport in seinen Briefen an mich [die Möglichkeit habe ich bereits 
Zeitschr. S. 130 behauptet]. 

e) 8. unten Cap. 21. 

f) Einen Uebergang des Lateinischen in das Italiänische erkenne ich in 
der Beibehaltung der Genitiv [l. Declarations] -Formen, z. B. Dyybyon 
(Apollinis 522), DY7Dy (Isidis 531), OaY (Jovis 20, 531, 371), DIWEYnD 
(Olympiadis 401), mp (Carthagine 221). Man vergleiche ferner DYNISIN 
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die öfteren italienischen Ortsbenennungen a), die Beschäftigung mit 
Rom und Römischer Geschichte 5), die Bekanntschaft mit Italiens 
Localitäten und die Ausführlichkeit, die in Beziehung auf dieselben 
entwickelt wird ec). Selbst die Bearbeitung des in Italien ent- 
standenen und nur dort in Handschriften befindlichen Egesippus 
ist ein wichtiges Moment dieser Untersuchung. Endlich finden wir 
die erste Spur des Josippon bei italienischen Juden d), so wie über- 
haupt vom letzten Drittel des 10. Jahrhunderts an die Anführungen 
unseres Buches nicht aufhören e). So dürfen wir denn unbedenk- 
lich dem ungenannten Verfasser des Josippon das Jahr 940 als 
sein Zeitalter anweisen [eine Epoche, in der ähnliche Productionen 


(131), NTPTDDR (149), 199937 (8), InYoanp (statt YNYDIDED 9), DYPIND (547), 
wrenbang (b.), 5 (14), IN (22), Maren (632), (so wie die en der 
Namen mit x, als: Xerxes (ww 544, Felix (Dyb1H 540), oder der mit sei, 
2. B. Seipio, MON 223, 224), Seyten (OYaW 69), Seythopolis Obyaww 297, 
232, 328, 552, 555). Bemerkenswerth ist die Verwandlung des Namens 
Gorgias in Gregorius (205, 232). 

a) Albano (12), Benevent (ib.), Campagna (7, 9, 14), Canusium (222), 
Capua (158), Otranto (391), Po (6), Porto (10), Romagna (20), Messina (157), 
Sorrento (19), Syracus (156), Tarento (498), Tessino (6), Trani (869), Venusia 
222), Napoli (19, 20), Tiber (22, 8, 9). 

b) s. S. 9—22, 114, 156—165, 221—226, 349—358, 529, 667—673. 

c) 8. S, 6—9, 12, 17—19, 22, 156, 159, 223, 323, 353, 391, 667—672. Wie 
es scheint, hat der Verfasser in Rom gelebt. 

d) Man hat bisher geglaubt, die erste Anführung Josippons bei R. Saadia 
Gaon (zu Dan. 9, 27) zu finden; Rapoport aber hat [auf die früheren Winke 
des 179Y apy> f. 28a] nachgewiesen, dass jenen Commentar des Daniel ein 
R. Saadia des 12. Säculums, aber nicht der Gaon dieses Namens verfasst (s. 
M179D 39397 Anmerkung 39, mn S. 1022 Anm. 7, Nachträge S. 13), dass 
hingegöh (8. won. l) R. Elasar Kalir, der in Italien blühete, bereits den 
Josippon ieatikt habe. Gänzlich ohne Grund ist die Behauptung des Fabriecius, 
als werde Josippon’s im MN 'D [e.8] des R. Saadia Gaon gedacht [Jos. 
ed. Havercamp B. 2 p. 68 8 15]. 

e) R. Gerschom scheint ihn gekannt zu haben (s. Rapoport ıny Y27 8. 
44, vgl. Josippon S. 260); R Nathan eitirt im Aruch (yaw 1) 2 HD DD 
mmy2 in Bezug auf die Kriege mit den Römern; Raschi beruft sieh mehrere 
Male auf Josippon, z. B. zu II. Reg. 20, 13. Ezech. 27, 17. Dan. 5, 1. 6, 29. 
7, 6. 8, 11. 21.22. 11, 2. 17. Berachoth 43a, Joma 23a, Baba bathra 3b; 
R. Samuel b. Meir eitirt YoDy nDD (Pesachim 119a). Vom Sefer hajaschar 
s. unten S. 156, und über R. Saadia die vorhergehende Anmerkuug. Nächst- 
dem führen dieses Buch an: |Aben Esra (Ps. 120 wa DPI 2 FEV TON 
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in der griechischen Literatur anheben [aa)]. Nächst ursprünglicher 
jüdischer Hagada a) waren seine Quellen vornehmlich christliche 
und arabische Autoren: zu den ersteren gehören lateinische Ueber- 
setzer des Josephus b) und des Aristeas c), die Vulgata d) und Ege- 
sippus; zu letzteren vermuthlich die Nachrichten vom Alexander e) 


MINPWIN WIN Din), Jehuda Hadassi] der Commentator der Chronik (I, 11, 17), 
R. Isaak b. Samusl (Tosafoth Aboda Sara 10b) [R. Abraham Halevi (37 
una 195), der also nicht, wie Morinus sagt p. 234, primus istius Josephi 
mentionem fecit, sondern etwa der elfte Zeuge ist]. 

[aa) Bernhardy Grundriss Th. I S. 486]. 

a) Vgl. die Schreibung von n)3 (216), welches im zweiten Buche der 
Maccabäer (11, 5) 18 n12 heisst; 7212 (867, 870), Josephus Bruder, ist 
Nikodemon ben Gorion, der auch 133 hiess (Taanith 20a); pn Sum (867, 
402) und omın (867, 452); vom nie ruhenden Blute des Zacharia (690, vgl. 
Gittin 576); I1W MN NOrnW etc. (788, vgl. Sanhedrin f.107b); von der 
Oceanischen Fluth, die den dritten Theil der bewohnten Erde überschwemmte 
(131), vgl. Bereschith rabba c. 23 Ende, Mechilta 25cd. In der Erzählung 
von der Mutter mit den sieben Söhnen ist die Anwendung des DI DR) 
nnow (187, 784) der Gemara Gittin und dem Midrasch Thren. entnommen. 
[Vielleicht schwebte dem Darsteller auch j. Erub. 4, 8 vor, wo eine Familie 
mama 9 m2 und obwohl daselbst das palästinische AH gemeint 
ist.) Vergl. hiermit die oben $. 148 aufgeführten Beispiele von dem tal- 
mudischen Hebraismus unseres Verfassers. 

b) Der Autor sagt oft (370, 452, 510, 524), dass er abkürzt, vermuthlich 
hat er diese Versicherungen schon in seinem Originale vorgefunden. Die 
Tempelbeschreibung (458 etc.) und manche Erklärung in griechischer Sprache 
(122, 149, 287, 323), so wie verschiedene Nachrichten, in denen er mehr mit 
Josephus als mit Egesippus übereinstimmt, gehören unstreitig früheren 
Bearbeitungen. Den Rufin aber hat er nicht benutzt, da dieser (de exidio 
hieros. 2, 25) Joseph ben Gorion richtig von ben Matathia unterscheidet. 

c) 8. 8. 173 ete. 


d) Vgl. die Erzählungen vom Bel und Drachen, von Serubabels Weisheit, 
dem heiligen Feuer, der verborgenen Bundeslade, die Zusätze zu der 
Geschichte Esther, den Namen „Sirach“ und mehreres, das den Apokryphen 
entlehnt ist. 


e) Josippon selber (90, 150, 152) eitirt 1DI5N MiTbın DD, als eine 
Arbeit der Aegypter. R. Asaria de’ Rossi besass ein Werk dieses Namens 
in hebr. Sprache, als dessen: Urheber er die nmy» adam nennt (Meor 
enajim c. 10 f. 54b, [e. 19 f. 86b] c. 23 f. 93b). [DIAMDIN AMP ‘02 
y’s2 ann Don IR ON mInNWwD IN MON I IND (yrawab MIN 130 
in 4. 3a). Ueber die Alexandersage im Mittelalter s. Gervinus poetische 
Literatur 1835 Th. I, Beiträge von Jacobs i. Ukert 1835 B, 1, Ab$chn. 8 S. 
871 ff, Gräsze, Literaturgesch. B. 2 Abth. 1 8. 354.] 
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und vielleicht auch verschiedene geographische Arbeiten. Durch 
einzelne Bemerkungen, rhetorischen Schmuck und eingeflochtene 
Beschreibungen suchte der Verfasser dem Ganzen Reiz und Leben 
zu verleihen, — und in der That ist an dem Stile nichts auszu- 
setzen. Mehreres thut sich jedoch als Interpolation kund a), und 


a) Die — in der Münsterschen Ausgabe weggebliebenen — ersten 4 
Capitel (8. 1—22) haben bereits Sefer hajaschar und der Commentar der 
Chronik benutzt [letzterer hat Po9o» v2]; auf S.10 und 13 beziehet sich 
Nachpanides (Commentar 42b). Raschi beruft sich (zu Dan. 5, 1. 11, 2) auf 
S. 24 und 71 [R. Saadja (zu Dan. 6, 23) kennt S. 34 ff.], R. Samuel auf S. 
85; ferner waren der Inhalt von S. 88, 166, 193 Raschi (zu Dan. 8, 21, 22. 
11, 17), und der von 8. 211 und 260 R. Gerschom bekannt. An 3 Stellen 
bezeugt Raschi die Erklärung von })5 (329), und der Inhalt von $. 349 
(Cäsars Geburt etc.) wird von R. Isaak ben Samuel documentirt. Für S. [456 
u.) 460 (Tempel[bau und]-beschreibung) zeugt wiederum Raschi (Joma Il. 1. 
[u. Baba bathra 3b]), für S.574 R. Saadia, für S.586 Kalir, so wie R. Nathan für 
den hauptsächlichsten Inhalt des sechsten Buches. [R. Bechai (p%) eitirt die 
Geschichte von 9x in 033535 u. Italien, auch R. David Kimchi v. wm und 
zu Ps. 120,5.— Jehuda Hadassi.] Es muss also wohl der Inhalt jener, selbst etwas 
fremdartig erscheinenden Bestandtheile dem Josippon zugesprochen werden. 
Dahingegen sind als interpolirt zu betrachten: 1) S. 65 „737 nm bis S. 68 
zu Ende des Capitels, da hierdurch der Zusammenhang mit dem Folgenden 
gestört wird; zu beachten ist die 5 mal vorkommende arab. Schreibart 'r, 
feıner Porphyrius. 2) 8.330, die zweite Erklärung von dem Namen 77), die 
der ersten widerspricht; 3) mehreres in dem Abschnitt 154—165, wo die un- 
sinnigsten Nachrichten zusammengehäuft werden, auch rechnet der Verfasser 
(161) nach Jahren der Schöpfung (vgl. jedoch oben 8. 114), spricht von 
Christen (165), und widerspricht (160. 163) den Angaben Josippons; Syracus 
wird nBDıpnD (156, 158), als wäre es Saragossa, genannt, auch zählt der 
Interpolator die verschiedenen Eroberungen von Jerusalem auf (158—161); 
Sieilien heisst öfter MNOPD'N (158), auch ist von Iw 72 ywım — ganz 
nach griechischer Orthographie — die Rede (ib... Sonderbar klingt die Be- 
theuerung: 9 Db1yI Yoy NEID OR mm DIDYDY NP ADN NIT YR) 
wen ponn Nm 'n MEn>n NED 2n> [Nach Raschi zu Dan. 7, 6 mit der 
Erklärung bei R. Saadia ad h. 1. scheint in dem echten Josippon etwas anderes 
gestanden zu haben, als wir p. 153 lesen. Ferner sagt "7% bei HN 'D 
e.45 Hay naWw v9 IH inan Ma 2 NED2 mr 127 790) TAD UND) 
Now 32 MDR IN WI2 MWIpn) aber p.265 ist nur numw.] 4) S. 
335 AON My TONN bis DI »Ddnn». 5) wahrscheinlich S. 346 die Be- 
rechnung der mina; 6) vielleicht von S. 350 unten bis 352 Mitte; 7) die beiden 
letzten Capitel (886—892). Das Werk schliesst mit na ndrDD mn "y 
„w. Der darauf folgende Klagegesang ist gereimt und fehlt in der 
ersten Mantuanischen Ausgabe; die Nachrichten 5.888 sind aus dem Talmud, 
und zwar fehlerhaft, zusammengetragen. Das letzte Capitel gehört — wie 
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zwar als aus Spanien und dem 12. Jahrhunderte herstammend a). 
Im Ganzen hat Josippon zwar vielen Beifall gefunden, doch da er 
meist aus nichtjüdischen Quellen geschöpft, sich der altjüdischen 
Hagada im Range nicht gleichzustellen vermocht. Die Vergleichung 
alter Handschriften und Ausgaben würde jedoch für das Verständ- 
niss dieses Werkes noch manchen nützlichen Beitrag liefern 5). 
Näher der historischen Hagada, obwohl das jüngste ihrer Er- 
zeugnisse, ist das unter drei Namen bekannte Sefer hajaschar.e), 
welches in einem correcten und fliessenden Hebräisch eine aus- 


mir Rapoport bemerklich gemacht hat — dem R. Abraham ben David, Ver- 
fasser des 1% AI 95H 37, als dessen Eigenthum es schon von [R.] David 
Kimchi (zu Zacharia 11, 14, vgl. DiwAw s. v. bar) angeführt wird. Ob die 
Nachrichten von Alexanders Zügen dem Verfasser des übrigen Josippon ge- 
hören, mag ich nicht entscheiden; Merkmale tieferer Jugend habe ich in den- 
selben nicht gefunden. 

a) Vgl. die in der vorhergehenden Anmerkung angegebenen Arabismen 
und die Einschaltung aus R. Abrahams Werken. Letzterer hat auch den 
Auszug aus Josippon veranstaltet. In der Cunathschen Ausgabe findet sich 
ein Zusatz nahe vor dem Schlusse, in welchem von Spanien, Sevilla und der 
edlen Abkunft der dortigen Juden gesprochen wird (s. de Rossi Anm. 1. 1) 
Dazu zähle ich auch die Anführung des Menachem ben Saruk (ed. Cracau c. 
91, ed. Breith. S. 807), da Egesippus den richtigen Namen hat, aber jüngere 
spanische Abschreiber statt dessen den ihnen wohl geläufigeren Namen des 
Grammatikers einschieben konnten. 


b) Ausgaben: 1) s. a. et l., aber Mantua vor 1480 in fol., 136 Blatt, etwa 
536 Columnen Text, mit einer Vorrede des Abraham Cunath ben Salomo (de 
Rossi Annal. p. 114-120), 2) Constpl. 1510 in klein 4, mit einer Vorrede von 
R. Tam ben David Jachia; der Text ist in 97 Capitel eingetheilt. 3) Basel 
1541 fol. nebst Vorrede und lateinischer Uebersetzung von Seb. Münster 
stammt aus der Cunathschen Ausgabe, enthält indess nur von Cap. 3 m 
pD2 (ed. Ven. f. 7, ed. Crae. f. 6c, ed. Breith. $. 23) bis cap. 63 ya 532 
DAN YIN 5921 mm) (ed. Ven. f. 92 6, ed. Craec. f. 79 c, ed. Breith. S. 537), 
also */; des Ganzen, jedoch ist der Text weit richtiger, als die Constantino- 
politanische Recension, aus welcher alle folgenden Ausgaben geflossen sind. 
4) Venedig 1544, 14. Nisan, in 4, 155 Bl. in 2 Columnen. 5) Cracau 1588, 
24 Ab, 134 Bl. in 4, der Text umfasst 518 Columnen. 6) ebendaselbst 1599 
in 4. 7) Frankf. a. M. 1689. [8) Gotha 1707 in 892 Col.] 


9 1a NED: INT DIDI 1927, DIN HYTdyn (in der Vorrede). Vened. 
1625, Cracau 1628, Prag [in 4 s. a. unter Leopoldus, der Herausgeber Joseph 
hatte die Abschrift des 5 np» a apyN NDNDn vor sich] 1668, Frkf. a. M. 
1706, Amsterd. 1707, Fürth 1768, Fıkf. a. d. Oder 1789, [1792, jüd.-deutsch 
Frankf. a. M. 1674]. 
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geschmückte Erzählung von der Schöpfung Adams bis zum Beginn 
der Zeit der Richter liefert, hauptsächlich bei dem Inhalt des ersten 
Buches Moses verweilend, so dass ®/ des Buches der vormosaischen, 
etwa !/s der Mosaischen und nur wenige Seiten der spätern Ge- 
schichte gewidmet werden. Augenscheinlich hat der Verfasser, mit 
Benutzung älterer Sagen, ein angenehmes Lesebuch zu liefern sich 
bemühet, in welchem man Geschichte und Sage mit einander ver- 
arbeitet, jedes Ereigniss an seinem gehörigen Orte, das Dunkele 
erläutert und durch den Vortrag selber alle Schwierigkeiten be- 
seitigt finden sollte. Der Autor dieses Romans wollte zugleich die 
Ehre haben, sein Buch für das in der Bibel citirte Sefer hajaschar «) 
gehalten zu sehen, und noch ganz neuerlich haben sich Literaten 
von ihm anführen lassen 5). Nächst den, für seinen Zweck aus- 
gestatteten Nachrichten aus der Gemara c), Bereschith rabba d), 
Boraitha derabbi Elieser e), der Chronik des Moses f), Midrasch 


a) Jos. 10, 13. II. Sam. 1, 18. Daher findet man auch f. 81b den Ge- 
sang Josua’s vollständig — natürlich fast nur zusammengereihete Bibelstellen 
— und am Schlusse eine Reminiscenz aus den im Buche Samuel I. 1. befind- 
lichen Davidischen Sprüchen. 


5) Nach dem Londoner Courier (1828, 8. November), der sich auf die 
Bristoler Gazette beruft, war damals aus Gasan in Persien durch einen Mann, 
Namens Aleurin, das Buch Jaschar, dessen Josua gedenkt, herbeigeschafft 
worden. 11 Tage darauf berichtete dasselbe Blatt, ein Herr Samuel in Liver- 
pool sei bereits früher mit der Uebersetzung dieses, aus dem nördlichen Africa 
ihm zugekommenen Buches beschäftigt, obwohl er von Niemanden darüber 
habe Auskunft erhalten können. In einem Berliner Blatte [(den Berliner 
Nachrichten)] vom 29. Nov. des gedachten Jahres ist [von mir] eine Be- 
riehtigung über diesen Gegenstand erschienen und seit der Zeit weder von 
dem angeblichen Fund, noch von der Uebersetzung etwas gehört worden. 


c) 10 b der Untergang des Thurms (Sanhedrin 109a), 19a die Richter in 
Sodom (ib. b), 73a Pharao’s Länge (Mo&d Katon 18a), 59b Esau’s Tod (Sota 
13a) u. dgl. m. 


d) 12a vgl. Beresch. rabba f. 42a, 13a Haran’s Mangel an Vertrauen ib. 
b; 23b die fürbittenden Engel ib. f. 62d; 47a Tamar’s Herkunft ib. f. 96b. 


e) 10b die 70 Engel, 19b das Mädehen pınbn, 20a die Salzsäule, 21a 
Abrahams Besuch bei Ismael (vgl. Jalkut Gen, 27b) u. dgl. m. 


f) f. 67a (Chron. 2a), 68a etc. (ib. 2b ete.), 69a (ib. 4a etc.), 70a ete. 
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Vajisu.a), Josippon b), Midrasch Abchir.c) und sonstigen jüdischen und 
arabischen Sagen d), ist er nicht sparsam an Erdichtungen, namentlich 
in Bezug auf die Mittheilung von Geschlechtsregistern und Namen, 
von Jahrzahlen und Namenklärungen. Mit besonderer Kunst 
werden Ereignisse so dargestellt, dass spätere Begebenheiten durch sie 
ihre Begründung finden. Durch Inhalt und Tendenz, so wie durch 
den aller Eigenthümlichkeit ermangelnden hebräischen Stil erweiset 
sich dieses Buch als ein Erzeugniss der nachgeonäischen Zeit e): 
der öftere Gebrauch arabischer und europäischer Namen f) verräth 
Spanien als dessen Vaterland, womit auch die Correctheit der 
Sprache und eine Notiz von dem angeblichen Ursprunge des Buches g) 


(ib. 6a ete.), 73b (ib. 8b), 74b (ib. 9b u. s. w. Bemerkenswerth ist der 
Sehluss jener Chronik: Jwın 1DD3 DIOIND DON dr - . » mW 27 Ann 
Vielleicht hat dies dem Verfasser des Sefer hajaschar den ersten Anlass 
gegeben. 


a) In nbwn f. 37a etc. (s. oben $. 145). 


b) Vergleiche f. 11a, 17b, 60a, 62a etc., 82b mit Josipp. S. 2—7, 9, 10, 
11 ete., 17. 


c) ypn f.53a, wıy\ f.56a, vgl. mit Jalk. Gen. f.46d, 47d und den Inter- 
polationen in Beresch. rabb. (s. unten Cap. 10). 


d) z. B. f. 23a die Verwandlungen des Satan (vgl. Jalkut Gen. 28b und 
Rabbathi, s. unten Cap. 18); Selicha [l. Suleicha], Potifars Weib. [Auch 9a 
von Abrahams Stern, vgl. Fabric. cod. pseud. V T. t. IS. 345.] 


e) Der Mensch ist ein 97u 7m wo» (8b); f. 82b wird eine Geschichte 
erzählt, wodurch der Name Edom, den die Juden dem römischen Reiche geben, 
erklärt werden soll. 


f) z B. pmw wm Ende (f. 25b): Said, Kassem, Ali, Abdalla, Abd- 
malich, Mohammed, Omar, Nassur, Sadun, Abu Jussuf, Khalif, Emir; f. 46b: 
Bona, 


9) Ein römischer Anführer habe, als Titus Jerusalem eingenommen, einen 
alten Mann in dem Versteck eines Hauses sammt vielen älteren hebräischen 
Werken gefunden, und ihn nebst seinen literarischen Schätzen nach Sevilla 
gebracht, woselbst beide sich ein prachtvolles Haus gebauet u. s. w. Auch 
hätten die Juden dem Ptolemäus zuerst dieses Sefer hajaschar, und später 
erst, als er hierüber erzürnte, die Mosaischen Bücher zum Uebersetzen zu- 
geschickt. Daher finde sich dasselbe noch in Aegypten. 
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übereinstimmt. Da es erst seit 600 Jahren [t)] genannt wird a), so 
mag es im 12. [?)] Säculum verfasst worden sein. 


Neuntes Capitel. 


Geheimlehre. 


Israels Gesetz und Geschichte und die in beiden offenbar 
werdende Leitung Gottes ist der Inhalt der heiligen Bücher. Aber 
zwei Abschnitte erheben sich zu dem Ursprung der Dinge selber: 
zu Gottheit und Schöpfung; die letztere wird in dem ersten Capitel 
der Genesis, die Majestät der ersteren von Ezechiel beschrieben, 
und beide bildeten schon früh einen wichtigen und eigenen Theil 
der Auslegung als Grundlage des Glaubens und der Weisheit. 

Wir machen gebührendermaassen mit der Vision Ezechiels 
den Anfang. Dieser Prophet beschreibt b) mit grosser Ausführlich- 
keit Gesichte, in denen er den göttlichen Thron zu schauen ge- 
würdigt worden; es erschien ihm auf selbigem sogar eine menschen- 
ähnliche Gestalt c). Der unterhalb des Thrones ausgespannte Himmel 
wird von vier an einem glänzenden Räderwagen befindlichen Cheru- 
bim getragen. Nichts aus der früheren Prophetenzeit gleicht diesen 
Visionen: weder die Offenbarungen des Pentateuchs, noch die Er- 
scheinungen des Elia d), des Michaihu e), des Jesaia f), und wenn 


[%) f. erst — Jahren L.: seit etwa 700 Jahren.] 

[%) f. im 12. 1. zu Ende des elften.] 

a) Raschi hat es nicht gekannt, R. Samuel ben Meir auch nicht (8. 
Zunz Raschi $. 323, vgl. Raschi Pesachim f. 64b oben): s. Jalkut Exod. f. 
5lcd, 52ac, 54d, 57b. [Ob Maimonides? Scheyer Dalalat Th. 3 S. 406.] 

d) Hauptsächlich cap. 1, aber auch 2, 12. 13. 23. 8, 24. cap. 10, 
43, 2, 3. 44, 4. 

ce) 1, 26. 27. 

d) I. Reg. 19, 9. 

e) ib. 22, 19. 

f) Jes. 6, 1—3. 


